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DEK  JUNOP:  KONiO 


S  war  die  Xaoht  vor  seinem  Kröiiuiifis- 
taf!:c,  und  der  junge  König  saß  allein  in 
seinem  schönen  Zimmer.  Seine  H(>f- 
linge  hatten  alle  Urlaub  von  ihm  ge- 
nommen, indem  sie  nach  dem  zeremoni- 
söen  Gebrauch  der  Zeit  den  Kopf  bis 
zum  Boden  neigten,  und  hatten  sich  in 
den  irroßen  Saal  des  Palastes  begeben,  um 
von  dem  Oberzeremonienmeistor  einige 
letzte  Anweisungen  zu  erhalten;  denn 
einige  von  ihnen  hatten  noch  ein  ganz 
natürliches  Benehmen,  und  ich  brauche 
nicht  ei-st  zu  sagen,  daß  das  l)ei  Hofe  großen  Anstoß  erregt. 
Der  Knabe  —  denn  er  war  noch  ein  Knabe,  mit  seinen  sech- 
zehn Jahren  —  war  nicht  betrübt,  daß  sie  gingen,  und  hatte  sich 
mit  einem  tiefen  Seufzer  der  Befreiung  auf  die  weichen  Kissen 
seines  gestickten  Lagers  zurückgeworfen;  er  lag  da  mit  flanunenden 
Augen  und  offenem  IVfunde  wie  ein  brauner  Faun  des  Waldes 
oder  ein  junges  Tier  der  Wildnis,  ihis  die  Jäger  gefangen  haben. 
Und  wirklich  hatten  ihn  auch  (he  Jiiger  gefunden.  Sie  waren  fast 
durch  Zufall  auf  ilui  gestoßen,  als  er  barfuß,  die  Flöte  in  der 
Hand,  der  Herde  des  armen  Ziegenhirten  nachzog,  der  ihn  aufge- 
zogen und  als  dessen  Soim  er  sich  bis  dahin  immer  angesehen 
hatte.  Das  Kind  der  einzigen  Tochter  des  alten  Königs  aus  einer 
heimlichen  Ehe  mit  einem,  der  an  Rang  weit  unter  ihr  stand  — 
einem  Fremden,  sagten  einige,  der  durch  den  wuiulerbaren  Zauber 
sciiii  Flötenspiels  die  junge  rrinzessin  bezaubert  hatte,  daß  sie  iini 
lieben  muHte;  während  andere  einen  Künstler  aus  Kimini  nannten,* 
dl  in  die  I'rinzessin  viel,  vielleicht  zu  viel  Eiire  erwiesen  hatte  und 
lier  plötzlich  aus  der  Stadt  verschwunden  war,  ohne  seine  Arbeit 
in  der  Kathedrale  vollendet  zu  haben  — ,  war  er,  kaum  eine  Woclie 
alt,  von  der  Seite  seiner  schlafenden  llutter  geris.sen  und  einem 
gemeinen  Bauern  und  seiner  Frau  anvertraut  worden,  die  keine 
eigenen  Kinder  hatten  und  in  einem  entlegenen  Teile  des  Waldes 
wohnten,  mehr  als  einen  Tagesritt  von  der  Stadt  entfernt.  Der 
Gram  oder  die  Pest,  wie  der  Hofarzt  feststellte,  oder,  wie  .inige 
behaupteten,  ein  >chi>enes  italienisches  Gift,  in  einem   Beciier  ge- 


würzten  Weines  frereiolit,  tötete  .iclion  eine  Stunde  nach  ihrem  Er- 
wachen (las  weiße  :^Iiidclien,  das  ihn  geboren  hatte;  und  als  der  treue 
Bote,  der  das  Kind  üher  dein  Saitelbogen  trug,  von  seinem  müden 
Pferde  stieg  und  an  die  Tür  dei  Hütte  des  Hirten  pochte,  da  senkte 
man  den  Leiciniam  dei-  Prinzessin  in  ein  offenes  Grab,  das  man  jen- 
seits der  Toi'e  der  Stadt  auf  einem  verlassenen  Kirchhof  gegraben 
.  hatte  —  in  ein  (u'ab.  darin,  wie  man  sagte,  schon  ein  anderer  Leichnam 
lag,  der  Leichnam  eines  jungen  Mannes  on  wunderbarer  und  fremd- 
artiger Scliönheit,  dem  die  Hände  mit  geknüpften  Stricken  auf  den 
Rücken  gebunden  waren  und  dessen  Brust  viele  rote  Wunden  auf- 
wies. 

Das  war  wenigstens  die  Erzählung,  die  man  sich  zuflüstei-te. 
Siciier  war.  daß  der  König  auf  seinem  Totenbette,  vielleicht  von 
Reue  ob  seiner  großen  Sünde  gepeinigt,  vielleicht  auch  nur  in  dem 
Wunsch,  daß  das  Köuiigtum  bei  seiner  Linie  bleiben  möge,  nacli 
dem  Knaben  iiatte  schicken  lassen  und  ihn  in  Gegenwart  des 
Rates  als  seinen  Erben  anerkannt  liatte. 

Und  es  .sciieint,  daß  er  vom  irrsten  Augenblick  seiner  Anorkennung 
an  Zeiclien  jener  seltsamen  Leidenscliaft  für  die  Schönlieit  zeigte, 
die  so  großen  Einfluß  auf  sein  Leben  gewinnen  sollte.     Die   ihn 
durch  die  Flucht  von  Zimmern  begleiteten,  welche  für  ihn  bestimmt 
war,  sprachen  oft  von  dem  Sciirei  des  Vergnügens,  der  ihm  von 
den  Lippen  l)racli,  als  er  die  feinen  (Jewänder  und  reichen  Juwelen 
sal-.,  die  man  für  ihn  bereitet  liatte,  und  von  der  beimihe  wilden 
Freude,  mit  der  er  sein  rolies  Led(>rwams  und  seinen  rauhen  Schaf- 
fellmantel   von   sich    warf.     Freilich,    bisweilen    vermißte   er   die 
schöne  Freiheit  seines  Waldlebens,  und  er  war  immer  bereit,  sich 
über  die  langweiligen  Hofzeremonien  aufzuregen,  aber  der  herrliche 
Palast  —  ,La  Joyeuse'  nannte  man   ihn  — ,  de.ssen  Herr  er  nun 
war,  scliien   iinn   eine  neue  Welt  zu   sein,  die  eigens  zu  .seiner 
Lust  geschaffen  war;   und  sobald  er  der  Ratsversanunlung  oder 
dem  Audienzzimmer  entfliehen  konnte,  lief  er  die  große  Treppe 
lünunter.   wo  Löwen   aus  vergoldeter  Bronze  standen   und   deren 
Stufen  aus  glänzendem  Porj)iiyr  waren,  und  wanderte  von  Zimmer 
zu  Zinuner,  von  Gang  zu  Gang  wie  einer,  der  in   der  Schönheit 
<inen   Balsam   für  den  Schmerz  suciite,   eine  Art  Genesung  aus 
Kiankheit 


Auf  diesen  Entdockunp:sieisen,  wie  er  sie  zu  nennen  pflegte  — 
und  tatsächlich  waren  es  für  ihn  wirkliche  Reisen  durch  ein  Land 
der  Wunder  — ,  liel^  er  sich  oft  von  den  schlanken,  blondhaarigen 
Hofpagen  mit  ihren  flatternden  Mänteln  und  den  heiteren,  schweben- 
den Bändern  begleiten;  aber  öfter  blieb  er  allein,  denn  er  fühlte 
mit  raschem  Erraten,  daß  sich  die  Geheimnisse  der  Kunst  am 
besten  im  geheimen  erkennen  lassen  und  daß  die  Schönheit,  wie 
die  "Weisheit,  den  liebt,  der  sie  in  der  Einsamkeit  veiehrt. 
]\[anche  seltsame  Geschichten  erzählte  man  sich  zu  dieser  Zeit 
von  ihm.  Man  sagte,  ein  behäbiger  Bürgermeister,  der  gekommen 
war,  um  eine  glühende  oratorische  Begrüßung  im  Namen  der 
Bürger  der  Stadt  an  ihn  zu  richten,  habe  ihn  gesehen,  wit  er  in 
wirkliclier  Anbetung  vor  einem  großen  Gemälde  kniete,  das  gerade 
aus  Venedig  gekonuuen  war  und  die  Anbetung  einiger  neuer 
G.itter  darzustellen  scliien.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  hatte 
man  ihn  melu'ere  Stunden  lang  vermißt  und  erst  nacli  langem 
Suchen  in  dem  kleinen  Zimmer  eines  der  nördlichen  Türmchen 
entdeckt,  als  er  gleich  einem,  der  in  Verzückung  ist,  auf  eine 
griecliische  Gemme  starrte,  in  die  die  Gestalt  des  Adonis  ge- 
schnitten war.  Man  hatte  ilin  gesehen,  so  ging  das  Gerücht,  wie 
er  seine  warmen  Lippen  auf  die  Jlarmoi-stim  einer  antiken  Statue 
preßte,  die  bei  Gelegenlieit  des  Baues  einer  steinernen  Brücke 
im  Flußbett  gefunden  worden  war  und  eine  Inschrift  mit  dem 
Namen  des  bithynischen  Sklaven  Hadrians  trug.  Er  hatte  eine 
ganze  Nacht  damit  verbraclit.  die  Wirkung  des  Mondlichts  auf 
ein  silbernes  Standbild  des  Endymion  zu  beobachten. 
Jedenfalls  hatten  alle  seltenen  und  kostbaren  Stoffe  einen  großen 
Zauber  für  ilin,  und  in  dem  drängenden  Wunsche,  sie  sich  zu 
verschaffen,  hatte  er  viele  Kaiifleute  ausgesandt,  die  einen,  um 
von  dem  raulien  Fisciiervolk  der  Meere  des  Nordens  Bernstein 
zu  erhandeln,  andere  nacli  Ägypten,  um  jene  seltsam  grünen 
Türkise  zu  suchen,  die  man  nur  in  den  Gräbern  der  Könige  fin- 
det und  die  magische  Kräfte  besitzen  sollen,  andere  naeli  Persien, 
um  seidene  Teppiche  und  gemalte  Tongefäße,  und  wieder  andere 
nach  Indien,  am  Gaze  zu  kaufen  und  getöntes  Elfenbein,  :\Iond- 
steine  luul  Armbänder  aus  Nepiuiten,  Sandelholz  und  blaue 
Enuiilion  und  Schals  aus  feiner  Wollf,'. 


i. 


Al.or  am  na-.sten  hatte  ihn  das  (iowaud  beschäftigt,  das  er  bei 
semor  Kronun.  trafen  sollte,  da.  Gewand  aus  g^vebtem  Go  d 
dK.  rubinenbeset.te  Krone  und  das  Ze,ter  mit  den  Reihen  C' 
Ringen  von   Perlen.    Ja,  daran  dachte  er  heute  abend    d"  Tuf 

das  MC.  in  offenen  Kamm  verzehrtr.  Die  Zeichnungen,  die  von 
I  •-•Hand  d..  berüluntesten  Künstlers  der  Zeit  hen.ihrtJn,  IZ 
■Im.  u,r  v,ehm  Monaten  vorgelegt  worden,  und  er  hatte  Befehl 
gegeben,  daß  die  Handwerker  Tag  und  Nacht  arbeiten  sXn 
um  SK.  auszuführen,  und  dafi  n.an  ,lie  ganze  Welt  durchsuchte' 
"";  .^-el.'.;  ^n  finden,  die  ihrer  Arbeit  würdig  wären.  E^sh 
M  h  ...  ..eda.,ken  an.  Hochaltar  de,.  Kathedrale  stehen,  anget^^ 
mit  deni  I  runkgewande,  u..d  ein  Lächeln  spielte  um  sei.ie  Kntben- 
lippou  und  weilte  dort  und  entflanmite  in  seinen  dunklen  7Z. 
äugen  einen  strahlenden  Glanz 

Hknc.u.,g   des   Kamms  und   sah   sich   in   .lem   matt   erleuchteten 
/Humer  um.     „;,   Wände   waren   mit  reichen   Gobelins  b   ^T 

Achat  und  Lapish-  ah  e.ngelegt,  füllte  eine  Ecke,   und  den 
1  .n.te,  gegenüber  stand  ein  seltsam  geformter  Fächerschrank  Z 

'  nd!;  z  Tr'  '''•'^""^'  ""^'  ^^^''""-^^'  »"^  da,::; 

tandtn  z,.i  e     {.eher  aus  venezianiseh,-m   Glas  und  eine  Trink- 

s    ^  fr  ^'^'''^'^  "'^  "'"•'^"  ^'^  d^"  ">»'l^"  Händen 

s  .Schlafes  citfalle...   und   hohe  ge..iefelte  Stäbe  aus   Elfenbe 

s  1  r'  irr'""  '""r"""'  ^'^  ''^"^'  ^-  -*«-  «^•- 

h,      tti  r    •^'^""«-'f^d-'-"    ^•"»    bleichen    Silber    der 

->ett.e  „.,.  I)e<.ke  sprangen.    Hin  lachemler  Xarcissus  aus  .rüne 

iixlp    sta.Kl  e.ne  flache  amethystcne  Schale 
»'•'"■fi"n   k,mnte  er  die  gewaltige  Kuppel   der  Kathed.vde  sehen 

;  -  --.n",r"''""''"^"   "'•-  <''^  -'"'«igen  Häuser  s^hLr  Zi 
"""-    '   -,^--   -i-e  auf  der   nebligen  Terrasse   am   ^^ 

;;,,.'         ''r "'•'^;  ^'■""^'   d'"'^-'-    d-    offene   Fenster.      Er 

^"•''  >-l.  .in-  bn.uneu  Locken  von  der  SHni  zurück,  nahm  eine 
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r.iUito  und  ließ  die  Finger  über  die  Saiten  pleiten.  Seine  schweren 
Augenlider  senkten  sich,  und  eine  seltsame  Matti;^keit  kam  über 
ihn.  Niemals  hatte  er  so  klar  oder  mit  so  gesteigerter  Freude 
den  Zauber  und  diis  Geheinin  s  des  Schönen  empfunden. 
Als  es  vom  Turme  Mitternacht  scWug,  berührte  er  eine  'ilucke. 
Seine  Tagen  traten  ein  und  entkleideten  ihn  unter  vielen  Zere- 
monien und  gössen  ihm  Rosenwasser  auf  seine  Hände  u.,d  streuten 
ihm  Blumon  auf  sei..  Kissen.  Wenige  Minuten,  nachdem  sie  ge- 
gangen waren,  fiel  er  in  Schlaf. 

Und  als  er  schlief,  träumte  er  einen  Traum,  und  dieses  war  sein 
Traum:  Es  war  ihm,  als  stünde  er  in  einer  langen,  niedrigen 
Dachstube,  unter  dem  Schwirren  und  Rasseln  vieler  Webstühle. 
Das  magere  Tageslicht  drang  durch  die  vergitterten  Fenster  und 
zeigte  ihm  die  hageren  (Gestalten  der  Weber,  die  über  die  Rahmen 
gebeugt  waren.  Bleiche,  kränkliche  Kinder  hockten  auf  den  mäch- 
tigen Querbalken.  Und  wenn  die  Webeschiffchen  durch  den 
Kinschlag  fuhren,  hoben  sie  das  schwere  Richtscheit  auf,  und  wenn 
die  Schiffchen  innehielten,  ließen  sie  das  Richtscheit  fallen  und 
solioben  die  Fäden  zusammen.  Ihre  Gesichter  waren  einge- 
tallen  vom  Hungern,  und  ihre  dfnnen  Hände  zitterten  und 
bebten.  Einige  dürre  Frauen  saßen  an  einem  Tisch  und  nähten. 
Em  furchtbarer  Geruch  erfüllte  den  Raum.  Die  Luft  war  stickig 
und  schwer,  und  die  Wände  tropften  und  liefen  vor  Feuchtigkeit. 
Der  junge  König  ging  zu  einem  der  Weber  und  trat  an  ihn  heran 
und  sah  ihm  zu. 

Dei-  Weber  aber  sah  böse  zu  ihm  auf  und  sagte: 
„Was  siehst  du   mir  zu?     Bist  du  ein  Späher,  d-r  von  unser.'m 
Ht-rrn   über  uns  gesetzt  ist?" 
..Wer  ist  dein  Herr?"  fragte  der  junge  König 
„Unser  Herr!"  rief  der  Weber  bitter.     „Er  ist  ein   Mensch  wie 
ich.     Es  gibt  nur  einen  Unterschied  zwischen   uns  —  er  trägt 
schöne  Kleider,  und  ich  geh  in  Lumpen;   und   ich  bin   schwach 
vor  Hunger,  während  er  an  f'bersättigung  leidet." 
„Das  Land  ist  frei,"  sagte  der  junge   König,  „und  du   bist  nie- 
mandes Sklave." 

„Im    Kriege",    antwortete   der  Weber,    „machen   die   Starken   die 
Sehwachen  zu  Sklaven,  und  im  Frieden  machen  die  Roichen  die 
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peliiiiifro  ans  Silhpf  zofjon  die  dicken  Läppchen  seiner  Ohren 
nieder,  .snd  in  den  Händen  hielt  er  zwei  elfenbeinerne  Wag- 
schalen. 

Die  Sklaven  waren  nackt  bis  auf  einen  zerlumpten  Schurz  um 
die  Lenden,  und  jeder  .var  an  seinen  Nachbar  angekettet.  Die 
heiße  Sonne  traf  sie  mit  voller  Schärfe,  und  die  Xeger  liefen  im 
(iang  auf  und  ab  und  peitschten  sie  mit  Peitschen  aus  Lcder.  Sie 
streckten  ihre  dürren  Arme  aus  und  zogen  die  schweren  Ruder 
durchs  Wasser.  Der  Salzsciiaum  flog  vor  dem  Bug  hoch  auf. 
Schließlich  erreichten  sie  eine  kleine  Bucht  und  fingen  an  zu 
sondieren.  Ein  leichter  Wind  wehte  von  der  Küste  und  bedeckte 
Deck  und  Segel  mit  einem  feinen  roten  Staub.  Drei  Araber  kamen 
auf  wilden  Eseln  geritten  und  warfen  Speere  nach  ihnen.  Der 
Herr  der  (faleere  nahm  einen  bemalten  Bogen  zur  Hand  und  schoß 
ihrer  einen  in  die  Kehle.  Er  fiel  mit  schwerem  Fall  in  die  Bran- 
dung, und  seine  (refiihrten  ritten  davon.  Eine  Frau  in  einem 
gelben  Schleier  folgte  langsam  auf  einem  Kamel  und  sah  sicii 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Leichnam  um. 

Sobald  sie  Anker  geworfen  hatten  und  das  Segel  eingeholt  war, 
stiegen  die  .Veger  in  den  Kaum  hinunter  und  holten  eine  lange 
Strickleiter  herauf,  die  mit  MIcMgewichten  ■;ch\ver  behängt  wai.  Der 
Herr  der  (ialoere  befestigte  dif  Enden  an  zwo  eisernen  Haken  und 
wai-f  sie  iil)er  Bord.  Dann  ergriffen  die  Neger  den  jüngsten  der 
Sklaven,  schlugen  ihm  seine  Fesseln  herunter,  füllten  ihm  Nasen- 
iriclior  und  Ohren  mit  Wachs  und  banden  ihm  einen  schweren 
Stein  um  seine  Hüften.  Müde  stieg  er  die  Leiter  hinunter  und 
verschwand  im  ^leer.  Einige  Blasen  stiegen  auf,  vo  er  ve-sank. 
Einige  der  anderen  Sklaven  sahen  neugierig  über  Boril.  Vom 
im  Hug  der  (iaieere  saß  ein  Haifischbeschwörer  und  schlug 
monoton  seine  Trommel. 

Nach  einiger  Zeit  kam  der  Taucher  aus  dem  Wasser  empor  und 
klammerte  sich  keuchend  an  die  Leiter.  Er  hielt  eine  l'erlo  in 
der  rechten  Hand.  Die  Neger  entrissen  sie  ihm  und  stießen  ihn 
zurück.  Die  Sklaven  schliefen  über  ihren  Rudern  ein. 
Wieder  und  wieder  kam  er  herauf,  und  jedesmal  brachte  er  eine 
lieriliclie  l'erle  mit.  Der  Herr  der  Galeere  wog  sie  und  steckte 
>ie  in  einen  kleinen  Meutel  aus  grünem  Leder. 
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I)iT  jun<,'c  K<ini,L''  vorsiiclitr  zu  ri'dcii.  jilur  ilim  war.  iils  kichto 
ihm  ilii'  Ziiii;(o  am  (iauiiifii,  iiml  seine  läppen  pehorchteii  iliin 
nici)t.  Die  Ne^rer  seliwatzteii  niiteinamler  iimi  finf,'en  an,  sich 
um  eine  Schnur  ^liinzi'Uiier  IVrlen  zu  streiten.  Zwei  Kraniclie 
kreisten  hestäudif;  um  das  Schiff. 

Da  kam  der  Taucher  zum  letzten  ^fale  herauf,  und  die  iVrIe.  die 
er  mitbrachi".  ni'r  schöner  als  all  die  l'eHeu  des  Ormuzd,  denn 
sie  wnv  an  'iestait  ,i;Ieieli  (h'tn  vollen  Minid  und  weilier  als  der 
Morjrenstern.  Alter  >eiu  (icsicht  war  seltsam  hleich.  und  als  er  auf 
das  Deck  fiel,  (|uell  ihm  das  HInt  aus  Nase  und  Ohren.  Kr  hebte 
noch  eine  Zeitian,::-,  und  daiui  wurde  er  still.  Die  Neger  zuckten 
di<'  Schultern  und  warfen  den  Leichnam  iiher  Bord, 
l'nd  der  Herr  der  (iaieere  lachte,  uiul  er  reckte  den  Arm  aus 
unil  nahm  die  Perle,  und  als  er  sie  sah,  preßte  er  sie  an  seine 
Stirn  und   \eineif;te  sich. 

„Sie  soll",  sajite  er,  „für  das  Zepter  des  jungen  Königs  sein", 
und  er  gah  den  Negern  ein  Zeiciien,  die  Anker  aufzuziehen. 
Als  der  junge  Ki'inig  das  hörte,  stieß  er  einen  lauten  Schrei  aus 
und  erwachte,  und  als  er  zum  Fenstei'  hiiiaushlickte.  .sah  er,  wie  die 
Dämmerung  mit  langen,  grauen  Fingern  nach  <leu  erbleichenden 
Sternen  griff. 

l'nd  er  schlief  wied(>r  ein  und  träumte,  und  dies  war  sein  Traum: 
Ihm  war,  als  wandere  er  dui'ch  einen  dunklen  Wald,  in  dem 
seltsame  Früchte  hingen  und  herrliche,  giftige  Blumen.  Die  Nattern 
zischten  nach  ihm,  als  er  vorüberging,  und  die  farbenstrahlenden 
rapageieii  flogen  kreist  hend  von  Ast  zu  A.st.  J{iesige  Schildkröten 
lagen  sciilafend  auf  dem  heißen  Schlamm.  l'nd  die  Bäume  waren 
voll  von  Affen  und   Pfauen. 

Weiter  und  weiter  ging  er,  bis  er  zum  Bande  des  Waldes  kam; 
und  da  sah  er  eine  ungeheuere  Menge  von  Menschen,  die  im  Bette 
eine>  vertiocknetcn  Flus>es  arbeiteten.  Sie  schwärmten  auf  den 
Felsen  wie  Ameisen.  Sie  giuben  tiefe  Löcher  in  den  Boden  und 
stiegen  hinab.  Kinige  von  ihnen  spalteten  den  Fels  mit  großen 
Spitzliämmern:  andeiv  wühlten  im  Sande.  Sie  rissen  den  Kaktus 
an  seiiu'u  AVurzeln  heraus  und  zertraten  die  scharlachnen  Blüten. 
Sie  eilton  umher  und  riefen  einander  zu,  und  niemand  war 
inüP.ii:-. 
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suclit  zu.  und  der  Tod  sii^te:  „Ich  bin  müde;  jrih  mir  (U-n  dritten 

Teil  von  ihnen  und  laß  mich  gehen." 

Al)er  die  Hahsuelit  schüttelte  den  Kopf. 

„Sie  sind  meine  Diener",  antwortete  sie. 

Tnd  der  Tod  sagte  zu  ilir:  „Was  hältst  du  in  der  Hand?" 

,, Ich  habe  drei  ( ietreidek.lrner,"  antwortete  sie ;  „was  geht  das  dich  an  V" 

„(Üb  mir  eins  davon,"  rief  der  Tod,  „damit  ich  es  in  meinen 
(iarten  pflanze;  nur  eins  davon,  und  ich  will  gehen." 
„Ich  '•  =11  dir  gar  nichts  geben",  sagte  di(!  Habsucht,  und  sie  ver- 
barg iiire  Hand  in  einer  Falte  ihres  Kleides, 
("nd  der  Tod  lachte,  nahm  eine  Schale  und  taudite  sie  in  einen 
Wasserpfuiil,  und  aus  der  Schale  stieg  das  Wechselfieber  auf.  Es 
ging  durch  die  grolie  ]\Ienschenmenge.  und  der  dritte  Teil  von 
ihnen  lag  tot.  Ein  kalter  Nebel  folgte  iinn,  und  die  Wasser- 
schlangon  liefen  ihm  zur  Seite. 

Und  als  die  Habsucht  sah,  daß  der  dritte  Teil  der  Menge  tot 
war.  schlug  sie  sich  die  Brust  und  weinte.  Sie  schlug  sich  auf 
den  unfruchtbaren  Busen  und  schrie  laut. 

.,Uu   hast   den   dritten   Teil   meiner   Üicner  erschlagen,"   rief  sie, 
..gehe  fort.  Es  herrscht  Krieg  in  «en  Bergen  der  Tartarei,  und  die 
Könige  beider  Parteien  rufen  nach  dir.   Die  Afglianen  haben  den 
seil  Warzen  Stier  erschlagen  und  gehen  in  die  Schlacht.  Sie  haben 
mit  ihren  Speeren  auf  iiire  Schilde  geschlagen  und  ihre  eisernen 
Helme  aufgesetzt.     Was  ist  dir  mein  Tal,  daß   du   in    ihm   ver- 
weilen solltest?     (ielie  von  dannen  und  kehre  nie  zurück." 
„Ja,"  ant>vortete  der  Tod,  „aber  bevor  du  mir  nicht  eins  der  Ge- 
treidekörner  gegeben  hast,  gehe  ich  nicht.-' 
Doch  die  Habsucht  schüttelte  den  Kopf. 
..Ich  will  dir  gar  nichts  geben",  murmelte  sie. 
l'nd  der  Tod  lachte  und  hob  einen  schwarzen  Stein  auf  und  warf 
ihn  in  den  Wald,  und  aus  einem  Dickicht  wilden  Schierlings  kam 
das  Snmpftieber  in  einem  Kleid  aus  Flammen.  Und  es  ging  durch 
die  .Aleiige  und  berührte  sie,  und  jetler,  den  es  berührte,  starb. 
Das  Gras  welkte  unter  seinen  Füßen,  wo  es  ging. 
Und   di'    Habsucht  schauderte,  und  sie  sti-eute  sich  Asche  aufs 
Haupt. 
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..Du    bist   grausam."    riof  sit«;    „dii    bist    -rausnm.      In    don    um- 

iiiiuicrtcn    Studh'ii    !".dions    hcrrsoht    oino    Ilunpcrsiiot,    und    dio 

Zi>t.Tn.'n   sind    v..itiorkn."t   in   Smiiaikaiid.     In   don    ummauorten 

Sfiidten  Afryptons   horiNolit  Hunj,^'i-snot.   und  aus  der  Wüsto  sind 

dio  Hcuschrockon  f,'ckonimon.   üor  XU  hat  soino  Tfer  niciit  übor- 

stninit,  und  dio  Priostor  haben  Isis  und  Osiiis  voifliu-ht.   (Joii  zu 

(h'nou,  dio  dioii  hrauciion.  und  hil!  mir  nioino  DionoiV 

...Fa,"  antwoi-toto  der  Tod,  ..abor  bevor  du  mir  niciit  eins  der  (Jc- 

trei(h'kr.rnor  ^'o<robon  liast.  pdie  ioh  nicht." 

..i(h  will  dir  frar  nichts  ;j:oben",  safjto  dio  Habsucht. 

Ciid  der  Tod   lachte  wieder  und  pfiff  durch  die  Finpcr,  und  ein 

Weib  kam  durch  die  Luft  Koflo-en.  ,I'esf  stand  auf  ihrer  Stirn  ffo- 

sclirioben,  und  eine  Schar  von  iiaperen  (ieiorn  umflatterte  sie.   Sie 

bodockfo  (his  Tal  mit  ihren  Flü;::eln.  und  niemand  blieb  am  Loben. 

Und  di(>  IIal)>iKht  floh  scineiend  durch  den  Wald,  und  der  Tod 

.spianjr   auf  sein   rotes   Roß   und   ritt  davon,   und    sein   Roß   war 

solinellor  als  dor  Wind. 

Tnd  aus  dem  Schlamm  auf  dem  Grunde  d.-s  Tales  krochen  Drachen 

und  schouHlicho  Tiere  mit  Schuppen,  und  die  Schakale  kamen  den 

Sand  entlan-  -elaufcn  und  zo-en  die  Luft  in  ihre  Nüstern  ein. 

Ind    .ler   jiin-e    K'r.ni^r    weinte    und    frapte:    „Wer    waren    diese 

Männer,  und  was  snehten  mo?" 

..Rubinen   für  eines  Kilnigs  Krone",  antwortete  einer,   der  hinter 
ihm  stüiid. 

l'nd  der  jun-o  Könifr  .schrak  zu>..    ;non  und  wandte  sich  um  und 

erblickte  .'inen  Mann,  d.i  wie  ein  l'il;,Tr  frekleidet  war  und  einen 

sillifmon  Spio;,'el  in  seiner  ilaud  hielt. 

I..   erbleichte  und  fra^^to: 

„Für  welches  Köni^-'s  Krone?" 

Tnd  der  i*ilf,^er  antwortete: 

..Sieh  in  den  Spiegel,  s<i  wirst  du  ihn  sehen." 

Und  er  sali   in  den  Spiofrel,   und  da  ei-  sein  eigenes  Antlitz  sah, 

stieß   er  ein..n    lauten   Schrei   aus   und  orwadito,  und   das   hello 

Sonnenlicht  str.mito  ins  Zimmer  herein,  und  von  den  Bäumen  im 

Garten  sangen  ilie  Vögel. 

l'nd  der  Kanzler  und  dio   li,.hon  Beamten  dos  Staates  traten  ein 

und  huldigton  ihm,  uöd  die  i'agon  braoiiten  ihm  das  (iewand  au.s 
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p-v\.'l.t.'in  (n.lde  uml  legten  tlio  KroiH«  »ind  das  Zopt.-r  vor  ihn 
liiii.  Trid  der  jiiiifro  Kinii^'  sali  Ix'ide  an,  und  sio  wan-n  lienlich. 
Sio  warvn  lienii''ln'r  als  irf;on<l  etwas,  was  er  hislier  ^tselien 
hatte,      Aller   (M-   daehte   an    seine   Traume    und    sa^te    zu    seinen 

(imllen : 

„Nehmt  diese  Dinp-  fort,  denn  ich  will  >ie  nielit  trugen." 
l'nd  die  II.iflinKe  waren  entsetzt,  und  einif^e  unter  ihnen  lachten, 
denn    .ie  glauhten.  er  scherzte. 

Aher  er  sprach  noch  einmal  streng  zu  ihnen  und  sagte: 
„Nehmt  diese  Dinirc  fort  und  verbergt  sie  vor  mir.  Oh  es  auch 
iler  Tag  meiner  Krönung  ist,  ich  will  sie  nicht  tragen.  Denn  auf 
dem  Webstuhl  der  Sorge  und  n\it  den  weiden  Händen  tles  Schmer- 
zes ist  dies  mein  (iewand  gewoben.  Blut  ist  im  IlerziMi  des  liu- 
l.inen.  und  im  Herzen  der  Perle  ist  der  Tod."  Und  er  erzählte 
ÜMiiii  seine  drei  Träume. 

l'nd  als  die  Höflinge  die  Träume   hörten,  sahen  sie  einander  au 
und  flüsterten: 

..Sicher,  er  ist  wahnsinnig:  denn  was  ist  ein  Traum  mehr  als  ein 
Traum,  und  ein  besieht  mehr  als  ein   Uesieht?     Sie  sind   nichts 
AVirl<liches,  daß  man  sich  um  sie  kümmere,    l'nd  was  haben  wir 
zu  tun  mit  dem  Leben  derer,  die  für  uns  arbeiten?   Soll  ein  Jlann 
kein    Hrot  mehr  essen,   bis  er  den   Säer  sah,  und   keinen  Wein 
mehr  trinken,  bis  er  mit  dem  Winzer  sprach?" 
Und  der  Kanzler  sprach  zu  dem  jungen  König  und  sagte: 
..Mein  Gebieter,  ich  bitte  dich,  laß  diese  deine  schwarzen  (Jedankeu 
fahren  und  lege   dieses  schöne  (Jewand  an  und  setze  die  Krone 
auf  dein  Haupt.     Denn  wie  soll  das  Volk  wissen,  daß  du  Kiuig 
bist,  wenn  du  nicht  eines  Königs  Kleidung  trigst?" 
Und  der  junge  König  sah  ihn  an. 

„Ist  es  so,  wirklich?"  fragte  er.  „Werden  sie  mich  nicht  als 
König  kennen,  wenn  ich  nie'  t  eines  Königs  Kleidung  trage?" 
.,Sie  werden  dich  nicht  erkennen,  Gebieter",  rief  der  Kanzler. 
..Ich  hatte  geglaubt,  es  habe  Männer  gegeben,  die  königlich  waren,-' 
antwortete  er,  „aber  es  mag  wohl  sein,  wie  du  sagst.  Und  doch 
will  ich  dies  Gewand  nicht  tragen,  noch  will  ich  mit  dieser  Krone 
mich  krönen  lassen;  sondern  wie  ich  kam  zum  Palast,  so  will 
icli  ihn  wieder  verlassen." 
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sdbst.  Ihn  iM.I.M.lt  ..,•  zu  s,.i.H.r  lf...li,.„„„,,  l.„i  sieh:  un.l  als  or 
sich  „n  khnvn  Wassor  ...ha.h-t  hatf..  „ffn.t..  rr  dn.  -moM.. 
stnnalt..  Tiüho  „n.l  „ahn.  Jas  roh.  L...h.nvan,s  und  den' 
.nuhon  Sc.halfHln,ant..|  heraus,  die  er  Kotra^on  hatte,  als  er 
auf  dem  Fr,i,..lhan,^  die  .„fti,..:,  Zie::e„  d.vs  Hirfen  hütete. 
.0  lo^^e  er  an,  und  in  die  Ha.ul  nahn,  er  seinen  unpvsfaiten 
llirtenstah. 

'■'"l   <I'T  kl.i-      -..p.  öffnefe  die   .^oßen    blauen   Au^..,    in    Ver- 
^^un<h■run^'  und  >;)rael.  liiehelnd : 

'•^''■'''    ';: '"'•   ■'-'■'   ^^'''•'   ''^'"'   <'^»""J    ""d    .lein    Zepter,   aber 

wi)  ist  deine  Krene?" 

rnd   .ler   ,un,..    K.ni,^   pflüekte  einen   Zwei,,  von   einem  wilden 

.Mrau,.h.  der  über  d...   Halkon   kh.ttorte.  „„d  bo.  ih„  ,.„.1  n-ac^hte 

onion   Kranz  .laraus  und  setzt.,  ihn  sieh  aufs  Haupt. 

..Das  soll  meiiu.  Krone  .s<.in".  antwortete  <.r. 

l"'l  so  an;;vtan  '/iw^  er. ans  s..in..m  Zimnu-r  in  den  Julien  Saal 

«c  die  hdl.'n  auf  ihn   warteten. 

l'nd  die  K.llen  spotteten,  un.l  ."ini-e  rief..,,  ihm  zu- 

..M..in  (iebiet...-,  das  Volk   wartet  auf  seinen  K.;ni,^  un.l  du  zeigst 

>  ';"  ">nen  Hettler",  un.l  an.ler..  waren  zorni.^  und  spraol.en- 

-l---'  l-in^-t  Sehande  über  unseren  Staat,  und  er  ist  nieht  würdi^r 

unser  Herr  zu   ^ein." 

Ab..r  vr  antwortete  ihnen  nieht  ein  Wort,  sondern  .,ohritt  hinaus 

'"Hl  ^'l"^  d,e  Klänzende  I'orphyrtreppe  hinunter  un.l  hinaus  .lurch 

.  -   bronzenen  Tore  und  stie,:  auf  s..ip  Roli  un.l  ritt  zur  Kathe- 

(lial...  ind..s  ,ler  kleine  Page  neben  ihm  herli..f. 

l  nd  das  Volk  lachte  un.l  sa>,'te: 

JJa  reitet  d..,-  Xarr  des  Königs  vorbei-,  und  sie  v..rhöhnten  ihn. 

I'-''  aller  zog  die  Zügel  an  un.l  sagte- 

.A.;in,   denn   ieh    bin   .l-r   Konig.-'     Tnd  er  erzählte  ihn..n   seine 
•liei   Iraiinie. 

rnd  ein  Mann  trat  aus  ,1er  .Menge  hervor  und  spraeh  voll  Bitter- 

K..it  ZU  ihm  und  sa"-t.'; 

^Herr.    weint    du    nieht.    dal!    sieh    an,    Luxus   .l.-r   Keiehen    .las 

i^^-'n  d-r  Annen  uährf:     Von  eu..„.  Pon,p  wenlen  wir  g,.sättigt, 
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iiihI  (Hiiv  Tjist.T  Kf'b.Mi  uns  Urot.  Für  .iiicii  liaiteii  Honn  zu 
Mil.cit.'n.  ist  l.itt.T,  iit.iT  l.itt.Tfi-  ist  .s,  kcint-n  llorrn  zu  Imhon, 
fiir  (l»n  mau  uilifitcii  kann.  Meinst  du,  <li<'  Rulion  wfidcn  uns 
ValinuiK'  hiinKt-n?  Und  wclclic  Il.'ilun;;  hast  du  für  difso  Dinp'V 
\ill>t  du  di>ni  Kiiuf.T  saj;t'n:  Du  sollst  für  si.  viel  kaufen,  und 
„  .n  HMiidlcr:  Du  sollst  um  dios.-n  Preis  verkaufen?  Ich  Kl'>u''e 
nicht.  Als.)  kehre  um  in  deinen  Palast  und  h'ffe  deinen  I'urpur 
an  und  dein  feines  I/inen.  Was  hast  du  mit  uns  zu  tun  und 
nii.  dem,  wu.s  wir  dulden ?•' 
..Sind   nicht   die    Weichen   und   die    Armen    Prüder?"   frajite    der 

junp'  Koni,:;. 

.Wohl,"  antwortete  der  Mann,  „und  der  Name  des  reichen  Bruders 

i>t  Kai'i." 

l'nd  die  Au^'cn  des  jungen  KönifTs  fiUlten  sidi  mit  Tränen,  und 

er  ritt  weiter   unter  dem    Murren    des  Volkes,   und    den    kleinen 

Pap'U  erf^rit'f  die  Furcht,  und  er  verlieli  ihn. 

lud   als    er    das    Portal    der    Kathedrale   orroichte,    warfen    die 

Soldaten  ihre  Hellebarden  vor  und  sagten: 

,.Was  hast  du   liier  zu  suchen?     Durch   diese  Tür  tritt  niemand 

ein  aulier  dem   König.'' 

l'nd  sein  (iesicht  rötete  sich  vor  Zorn,  und  or  sprach  zu  ilmen: 

„Ich  hin  der  König",  und  er  stiel!   ihre  Helleharden  beiseite  und 

ging  hinein. 

Und  als  der  alte  Bischof  ihn  in  soin')m  Hirtenkleido  kon-    en  sah, 

stand  er  verwundei-t  von  seinem  Throne  auf  und  spracn: 

„:Mein  Sohn,  ist  das  ein.  ■  Königs  flewandung?  Und  mit  welcher 

Krone  soll  ich  dich  krönen  und  welches  Zepter   in  deine  Hände 

legen?    Wahrlich,  dies  sollte  für  dich  ein  Tag  der  Freude  sein 

und  nicht  der  Erniedrigung." 

..Soll  die  Freude  tragen,  was  dtM'  (iram  geschaffen  hat?"  sagte  der 

junge  König,     l'nd  er  erzählte  ihm  seine  drei  Träume. 

Und  als  der  Bischüf  sie  gehört  hatte,  zog  er  die  Stirn  in  Falten 

und  sprach ; 

„Mein  Sohn,  ich  bin  ein  alter  Mann  und  bin  im  Winter  meiner 

Tage,   und    icii   weiß,   dal5   viele   schlini"'^  Dinge   in   der  weiten 

Welt   geschehen.     Die   wilden    Räuber   kommen    herab    von    den 

Bergen   iind  schleppen  die  kleinen  Ki;  1er  hinweg  und  verlaufen 
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sie  an  die  Jlohren.    Die  I 


.Owen  lief,'en  und  liarren  der  iüuawanen 
und  >iürzen  sioii  auf  die  Kamele.  Der  wilde  Ehrr  entwurzelt 
das  Kern  im  TaK  und  dio  Füclise  Ijonapen  den  Wein  auf  den 
Hügeln.  Die  Piraten  verwüsten  die  Küste  der  See  und  verhrenneu 
die  Schiffe  der  Fischer  und  n.'innen  ihnen  die  Netze.  In  den 
Salzsümpfen  lel.en  die  Aiissatzi-en  und  wohnen  in  Häusern  aus 
SefluchtencMU  Kohr.  und  niemand  darf  ihnen  nahe  kommen.  Die 
Bettler  ziehen  durcli  die  Städte  und  essen  ihr  Hrot  mit  den  Hun- 
den. Kannst  du  verhin.lern,  daß  es  so  ist?  Willst  du  den  Aus- 
sätzigen zu  deinem  Bett-enos.stn  machen  und  den  Bettler  zu  dir 
an  die  Tafel  setzen?  Soll  der  Lowe  tun,  was  du  befieiilst,  und 
der  wilde  Eher  dir  gehorchen?  Ist  nicht  Er,  der  das  Elend 
schuf,  weiser  als  du?  Deshalh  rnlime  ich  dich  nicht  um  das, 
was  du  getan  hast,  sondern  ich  gebiete  dir,  in  den  l'alast 
zurückzureiten  und  dein  Gesicht  froh  zu  machen  und  das  (ie- 
waiid  anzulegen,  das  oinoni  König  geziemt;  und  mit  der  gol- 
denen Krone  will  ich  dich  kninen  und  das  i'erlenzepter  in  die 
Hand  dir  legen,  l'nd  an  deine  Träume  denke  nicht  mehr.  Die 
Last  (lieser  Welt  ist  zu  groß  für  einen  Menschen,  um  sie  zu 
tragen,  und  das  Leid  der  Welt  zu  schwer  für  ein  Herz,  um  .s 
zu  dulden." 

..Sagst  ilu  das  in  diesem  Hause?"  sprach  der  junge  König  und 
schritt  an  dem  Bischof  vüri)ei  und  stieg  die  Stufen  des  Altars 
liinaui  und  stand  vor  dem   Bildnis  Christi. 

Er  stand  v,,r  dem  Bildnis  Christi,  und  zu  .seiner  Rechten  und  zu 
seiner  Linken  standen  die  herrlichen  »iold-.  fäße.  der  Kelch  mit 
dem  gell)en  Wein  und  die  I'hiole  mit  dem  iieiligen  ()1.  Er  kniete 
Vor  dorn  Bildnis  Christi,  und  dir  großen  Kerzen  brannten  hell 
"•■'-•■n  .lem  Juwelen  besetzten  Sehrein,  und  der  Dampf  des  Weih- 
rauchs wirbelte  in  dünnen,  blauen  Wölkchen  durch  die  Kuppel. 
Er  neigte  das  Haupt  im  (Jebet.  und  die  Priester  in  ihren  steifen 
Chorgewändcni  schlichen   vom  Altar  fort. 

l'nd  plötzlich  kam  von  draußen,  von  der  Straße  h(«r  ein  wilder 
Tumult,  und  herein  drangen  die  E.llen  mit  gezogenen  Sch\\ertern 
und  schwanken.len  F.'dern  und  Schilden  aus  blankem  Stahl. 
„Wo  i>t  (lirser  Träumeträumei?"  riefen  sie.  „Wo  i.st  dieser  König, 
d.T  irekleidet  ist  ^y\o  ein  Bettler?  di.:,er  Knabe,  der  Schande 
Iti 
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über  unserou  Staat  hrinst?    Walirlicli,  wir  wuUcu  ilin  ersclilaj;-."n, 
denn  er  ist  luiwiinlifr,  iiV)er  uns  zu  licrrschen.'' 
Uiul   tK'i-  jiinf^c  KOni.ir  neifite  wieilor  das  Haupt  und   botete.  und 
als  er  sein  (iobct  gei-ndct  hatte,  stand  er  auf  und  wandte  sicli  uui 
und  sah  voll  Trauer  auf  sie  herab. 

Und  siehe!  durcli  die  .ijemalteu  Fenster  kam  das  Sonnenlieht  und 
unistriinite  iim;  und  die  Stralden  der  S..nne  w..beu   um   ilm   ein 
oew.-btes  Gewand,  das   herrliclier  war  als  das  (iewand,  das   ihm 
zur  Lust  geschaffen  wurde.     Der  tote  Stab  blühte  auf  und  trug 
Lilien.  weiik>r  als   Perlen.     Der  trockene  Dorn  blüiite  und  ti-uj-' 
Kosen,  die  roter  waren  als  Rubinen.     Weilier  als  schilne  l'erlen 
waren   die   Lilien,  und   ihre  Stiele  waren  aus  glänzendem  Silber. 
Roter  als  Rubinen  waren  die  Rosen,  und  ihre  Blätter  waren  aus 
getriebenem  Golde.     Er  stand  da  im  (;cwand  eines  Kdnigs.  und 
die   Flügel    des  juweleubesetzten   Sclireines  flogen  auf,   und   von 
dem   Kristall   der  glänzenden    Monstranz   strahlte   ein    herrliches 
mvstisches  Licht.     Er  stand   da   im   Gewand   eines   Königs,   und 
die  (;l..rie  Gottes  erfüllte   den   Raum,   und  die  Heiligen   in    den 
-.•schnitzten  Nischen  schienen  sieli  zu  bewegen.     In  dem  stolzen 
(iewand  eines  Königs  stand  er  vor  ihnen  da,  und  die  Orgel  strömte 
ihre  Melodien  aus,  und   die  Fanfarenbläser  bliesen  die  Fanfaren, 
und  die  Sängerknaben  sangen. 

Und  das  Volk  fiel  in  Scheu  auf  die  Knie,  und  die  Edlen  stießen 
ihr  Schwert  in  die  Scheide  und  huldigten  iiun,  un.l  des  Bischofs 
Antlitz  wurde  bleich,  und  seine  Hände  zitterten. 
„Ein  Größerer  als  ich  bin   hat  dich  gekrönt",  rief  er  und   kniete 
vor  ihm  nieder. 

l'nd  der  junge  König  trat  hernieder  von  dem  Hochaltar  und  ging 
heim,  mitten  durch  das  Volk.  Aber  niemand  wagte,  iiun  ins 
(iesiclit  zu  seilen,  denn  es  war  wie  das  Gesiclit  eines  Engels. 
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IS  war  der  (ioburtstaf?  der  Infaiiün.  Sie 
will-  ^'orado  zwölf  Jalire  alt,  uinl  die 
Sonne  soliion  straiileiid  in  den  Garren 
des  Palastes. 

Obirli'ieli  sie  eine  wirkliche  Trinzessin 
war  nnd  Infantin  von  Spanien,  luitte 
sie  doch  jedes  Jahr  nur  einen  (ieburts- 
tafT,  gerade  wie  die  Kinder  von  jranz 
armen  Leuten.   Daher  war  es  natürlich 
für  das  ganze   Land  von  prolier  Be- 
deutung, daß  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
^^^^^^^___^__  einen  wirklich  schiinen  Tag  haben  sollte, 
l'nd  fürwahr,  es  war  wirklich  ein  schöner  Tag.    Die  großen,  ge- 
freuten   TulM.n   stan.len    stair   aufgerichtet   auf   ihren   Stengeln 
l,n.n>n  Reihen  von  Soldaten  ghnch,  und  sie  sahen  herausfordernd 
,i,nrh  den  Garten  auf  die  Hosen  und  sagten:  „Wir  sind  jetzt  genau 
.„  .,.hon  wie  ihr."  Die  purpurnen  Schmetterlinge  flatterten  lunher, 
,nit  -ol.hMu.m  Staub  auf  den  Flügeln,  und  besuchten  alle  Blumen 
„■.cirder  Reihe:  die  kleinen  Eidechsen   krochen   aus   den  Rissen 
,lor  Mauer  und  lagen  in  der  weißen  Glut  und  sonnten  sich;  und 
,li,  (iranaten  spran-en  auf  und  platzten  in  der  Hitze  und  zeigten 
il„e  blutenden,  roten  Herzen.   Selbst  die  bleichen,  gelben  Zitronen, 
,lio  in  solcher  Fülle  von  den  Gittern  hingen  und  an  den  .lunklcn 
Bo-vu-iin-en   entlang,  schienen  reichere  Farbe  aus  dem  wunder- 
vollen"sonnenlicbt  zu  saugen,  und  die  Magnolienbäume  öftneten 
ihre  großen,  kugelrunden  Blüten  gefalteten  F.lfcnbeins  und  füllten 
die  Luft  mit  schwerem,  süßem  Duft. 

Di,-  kleine  l'rinzessin  selbst  ging  mit  ihren  Gespiehnnen  die 
'lVna.se  auf  und  nieder  und  .pielte  Versteck  um  die  steinemen 
Va.on  und  die  alten,  moosbewachsenen  Statuen.  An  gewöhnlichen 
T'.-en  .hilft.-  sie  nur  mit  Kindern  ihres  Ranges  spielen,  und  also 
„uUite  sie  immer  allein  spL^len:  aber  ihr  Geburtstag  war  eme 
\uM.al.me.  un.l  «ler  König  hatte  Befehl  gegeben,  daß  sie  von 
ihivn  jung(M.  Freunden  un.l  Freundinnen  einladen  sollte,  wen  sie 
wollte^  um  sich  mit  ihnen  zu  vergnügen.  Es  lag  eine  stattliche 
(irui'iJ  über  dies.Mi  schlank.-n  spanischen  Kindern,  wie  sie  herum- 
luischten,   die   lüiaben    mit    üuvn   großfclrigen    Hüten    und    den 
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ilirei-  langen  Brokatgewänder  trugen  und  iiire  Augen  mit  groiien 
Faehern  aus  :  'hwarz  und  Silher  gegen  die  Sonne  sehützten.  Aber 
die  Infantin  war  die  anmutigste  von  allen,  und  sie  war  am  ge- 
selimaek vollsten  angezogen,  wenn  auch  naeii  der  Itescli^verlielien 
5Iode  der  Zeit.  Ihr  Kleid  war  aus  grauer  Seide,  der  Saum  und 
die  weiten  l'uffiirmel  schwer  mit  Silber  bestickt,  und  das  steifi« 
Mieder  mit  leihen  schöner  Perlen  besetzt.  Zwei  winzige  Schuin 
mit  großen,  rosigen  Schleifen  .sahen  unter  ihrem  Kleide  hervor, 
wenn  sie  ging.  Kosa  und  jierlenfarben  war  ihr  großer  Caze- 
fächer,  und  in  ihrem  Haar,  das  wie  eine  Aureole  aus  blassem 
(Jolde  steif  um  ihr  bleiches  kleines  Oesiclitchen  stand,  trug  sie 
eine  herrliche  weiße  Hose. 

Von  einem  Fenster  des  Palastes  aus  sah  ihnen  der  inelancholisclio 
Kiinig  zu.  Hinter  ihm  stand  sein  Bruder,  Don  J'edro  von  Aragon, 
den  er  haßte;  und  sein  Beichtvater,  der  (Jroß-lnf|uisitor  von 
rJr^.nnda,  saß  ihm  ztir  Seite.  Trauriger  noch  als  gewiihnlich  war 
der  Kiinig.  denn  als  er  auf  die  Infantin  herniedersah.  die  sich 
mit  kindlichem  Ernst  gegen  die  sich  versammelnden  Höflinge 
verneigte  oder  hinter  ihrem  Fächer  üi)er  die  grimmige  Herzogin 
von  Albu(|uer<|ne  laclite.  dii»  sie  inuuer  begleitete,  da  dachte  er 
au  ihre  .Alutter.  die  junge  Königin,  die  —  so  schien  es  ihm  — 
erst  vor  kurzer  Zeit  aus  dem  heiteren  Frankieich  gekommen  und 
in  diMii  -liisteren  (üanz  des  spanischen  Hofes  dahingewelkt  war 
—  denn  sie  starb  sechs  Monate  nach  der  Heburt  ihres  Kindes, 
ehe  sie  noch  die  ;Mandeli)äunie  des  (Jartens  zum  zweite'. mal  hatte 
b|iiln>n  sehen  und  die  zweite  Jahresfrucht  von  dem  alten,  ächzen- 
den Feigenbaum  gepflückt  hatte,  der  im  ]\Iittelpunkte  des  jetzt 
grasbewachsenen  Hofes  stand.  So  gioß  war  seine  Liebe  zu  ihr 
gewesei.,  daß  er  sie  nicht  einmal  im  (irabe  vor  sich  hatte  ver- 
iifrgen  lassen.  Sie  wurde  von  einem  maurischen  Arzt  einbalsa- 
miert, dem  man  für  diesen  Dienst  .-^ein  Leben  schenkte,  das,  so 
sagt(>  man.  schon  wegen  Ketzeix'i  und  des  Verdachtes  zauberischer 
Künste  dem  Heiligen  Amt  verfallen  war;  und  ihre  Leiche  lag 
noch  auf  der  gestickten  Bahre  in  der  schwarzen  Jlarmorkapelle 
des  Palastes ,  genau  wie  die  Mönche  sie  an  jenem  stürmischen 
Miirztag  vur  beinahe  zwölf  Jahien  hineingetragen  hatten.     Euimal 
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in  jedem  Monat  pinp  dor  Köui«,  in   ciuon  dunklon  Mantel  pm- 
Koschlagen  und  eine  umhüllte  Laterne  in  der  Hand,  hinem  und 
kniete  an  ihrer  Seite  und  rief:  Mi  Reina!     ^li  Reina!    Und  bis- 
weilen durchbrach  er  die  Form  der  Etikette,  die  in  Spanien  jede 
Handlung    des   Lebens  beherrscht  und   selbst   dem    Gram    eines 
Königs  Grenzen  setzt,  und   faßte  die  bleichen,  beringten  Hände 
in    der  wilden  Qual    des  Schmerzes   und    versuchte  durch  seine 
wahnsinnigen  Küsse  das  kalte,  bemalte  Gesicht  zu  beleben.    Heute 
war  ihm,  als  sähe  er  sie  wieder,  wie  er  sie  zuerst  gesehen  hatte, 
im   Schlosse    von  Fonüiinebleau.   als   er   fünfzehn  Jahre   alt   war 
und   sie   nocli   jünger.     Sie   waren   damals  von  dem  päpstlichen 
Nuntius  vor  dem  französischen  König  und  dem  ganzen  Hof  fonn- 
lich  verlobt  worden,   und  er  war  in  don  Eskorial  zurückgekehrt 
nnd    Latte   eine  Locke   gelben  Haares  mitgebracht  und   das  Ge- 
dächtnis zweier  Kin.ierlippen,  die  sich  nie.lerbeugten ,  um  seine 
Hand  zu  küssen,  als  er  in  seinen  AVagen  stieg.    Später  war  dann 
die  Hochzeit  gefolgt,  die  eilig  in  Burgos  vollzogen  wurde,   einer 
kleinen  Stadt  an  der  Grenze  der  beiden  Länder,  und   der  grol5- 
artige  öffentliche  Einzug  in  Madrid   mit  der  gewöhnlichen  Feier 
der  Hochmesse  in  der  Kirche  l.a  Atoclia   und  mit  einem  unge- 
wöhnlich feierlichen  Autodafe,  bei  dem  fast  «lieihuudert  Ketzer, 
unter  denen  viele  Engländer  waren,  dem  weltliclien  Arm  zur  \  or- 
brennung  überantwortet  waren. 

Wahrlich,  er  hatte  sie  wahnsinnig  geliebt  und,  so  glaubten  viele, 
zum  Verderb  seines  Landes,  das  damals  um  den  Besitz  der  Herr- 
schaft über  die  Neue  Welt  mit  England  im  Kriege  lag.    Er  hatte 
kaum  je  geduldet,  daß  sie  ihm  aus  den  Augen  kam.  um  ihret- 
willen hatte  er  —  so  scliien  es  wenigstens  -  alle  enisten  Staats- 
geschäfte vergessen;  und  mit  jener  furchtbaren  Blindheit,  die  die 
Leidenschaft  über  ihre  Diener  bringt,  harte  er  nicht  bemerkt,  daß 
die  großartigen  Zeremonien,  durcii  die  er  sie  zu  erheitern  suchte, 
die  seltsame  Krankheit  nur  vei-stärkten,  unter  der  sie  litt.    Als  sie 
starb,  war  er  eine  Zeitlang  wie  einer,  der  seiner  Vernunft  beraubt 
ist    Ja,  ohne  Zweifel  hätte  er  förmlich  abgedankt  und  sich  in  das 
große  lYappistenkloster  bei  (iranada  zurückgezogen,  dessen  Triors- 
titel  er  schon  trag,  hätte  er  sicli  nicht  davor  gefürchtet,  die  kleine 
lufautiu  in  der  Gewalt  seines  Bruders  zu  lassen,  dessen  Grausam- 
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kcit  x'llist  in  SpMiiii'ii  Aii>fnr)  cnri.'tc  und  den  viele  im  VtM'daolit 
liafti'u,  er  lialie  dinvli  ein  Paar  verj.-'iffete  ITaiidseliiilio  ilen  Tod 
der  Kn!iii;iii  veranlallt.  als  sie  zum  üesueli  auf  s(>in<'ni  S(•hll)^■sc 
in  Arauiin  weilte.  Sellist  naeli  Ablauf  der  (lR'ijälirij,'t'n  PVist 
iiffentliolier  Trauer,  die  er  durcli  könvlidies  Edikt  im  ;;aiiZL'n 
rillkreis  seiner  Henscluift  anj,'eordnet  hatte,  erlaubte  er  seinen 
Ministern  nie,  von  einer  neuen  \'eiiiindunj;  zu  reileii;  und  als 
der  Kaiser  selbst  zu  ihm  ;,'esandt  hatte,  um  ihm  die  Hand  seiner 
Nii'ht(\  der  liebiich"ii  Erzlierzo^rin  von  Biiinnen,  zur  Klie  anzu- 
liieten.  da  hatte  er  den  (iesindten  befohh'U,  ihrem  Herrii  zu  sagen, 
der  Kiini;:  vdu  Spanien  sei  mit  der  Trauer  vermählt,  und  wenn 
sie  aneli  eine  kalte  Braut  sei  —  er  liebe  sie  mehr  als  die  Schön- 
heit: diese  .Vntwcirt  hatte  seiner  Krone  die  reichen  Provinzen  der 
Niederlande  gekostet:  denn  bald  nachher  empörten  sie  sich  auf 
Antrii'b  des  Kaisers  gcficn  ihn,  unter  der  Fiilirung  einifjer  Fana- 
tiker der  reformierten  Kirche. 

Ihm  war.  als  kJime  ihm  heute  das  panze  Leben  .seiner  Ehe  mit 
seinen  wilden,  fenerfarl»enen  Freuden  und  der  furchtbaren  Qual 
seines  pintzliclien  En(K'ns  zurück,  wiihrend  er  ('ie  Infantin  auf 
der  Terrasse  spielen  sah.  Sie  hatte  all  den  zierlichen  i'bernuit 
iler  Könifzin  in  ihrem  Benehmen,  die.selbe  eijren.sinnifre  Art,  den 
Kopf  zu  werfen.  denselb(Mi  stolzen,  j^escl  wunpenen.  schönen 
.Mund,  dasselbe  wundervolle  Liicheln  —  md  sourire  de  Frntice  — , 
wenn  sie  dann  nml  wann  zum  Fenster  aufsah  od(>r  den  statt- 
iii'hen  spanischen  Herren  ihre  kleine  Hand  zum  Kusse  hinhielt. 
Aller  das  laute  Lachen  der  Kinder  war  .seinen  Ohren  schmerz- 
liafr,  und  (la>  helle,  erbarmuufrslose  Sonnenlicht  spottete  seines 
(iranis.  und  es  war,  als  fiirlte  ein  dumpfer  Duft  fremdartiger 
.Myrihen  —  wi(>  sie  zum  Einbalsamieren  gebrain  ht  werden, 
oder  war  es  nur  Einbildmii;?  -  die  |<|;iio  Murgenluit.  Er  bari: 
sein  <iesiclit  in  den  Händen,  und  als  die  Lifantin  wieder  liin- 
auf>ah.  waren  die  \'iirhäin;-e  zuuezogen.  und  der  König  hatte  sich 
entfernt. 

Sie  machte  eine  kleine  (ieste  der  Enttäuschung  und  zog  ihre 
Sehiiltern  hoch.  Wahrlich,  ei'  hätte  bei  ihi'  bleiben  k/innen  an 
ihrem  (iebiirtstag.  AVas  lag  an  den  dummen  Staatsge.schäften '■' 
Oder    war   er   in  jene   dunkle    Kapelle   gegangen,    wo   immer   die 


Kcvzcii  linitiiitcn  und  wo  sit'  nifiiials  (>iiitroteii  iliirfti-V  Wip 
tiiricht  von  ihm,  da  die  Sonno  so  hell  soliion  und  jedt'f  so  frliick- 
lieli  war!  Aulicnloni  vorsäunitc  or  nun  das  Sticrl<anii)fs|)ie!.  zu 
di'in  schon  dio  Trompete  rief,  um  k«1"  "'<••'♦  ^""  '••'"'  l'iipP''"^P''-' 
zu  iv(h'n  und  von  den  andt-ren  liorrlichon  Dingen.  Ihr  Onkel  und 
der  (irol$-ln(|Uisitor  waren  verstitndij,'er.  Sie  waren  auf  die  Terrasse 
iierausfrekoiiiinen  und  macliten  ihr  hühsoh  Komplimente.  Sie  warf 
also  den  Kopf  zurück,  nahm  Don  l'cdro  hei  der  Hand  und  ging 
ianfrsam  die  Stufen  hinunter  zu  einem  lan^'cn  Zelt  aus  purpurner 
Seide,  das  man  am  hinteren  Ende  des  (iailens  errichtet  hatte, 
und  dio  anderen  Kiniler  folgten  in  strenger  Rangordnung :  die 
dio  längsten  Namen  hatten,  gingen  zuerst. 

Kino  Prozession  odler  Knaben,  phantastisch  ;  s  Toreadors  gekleidet, 
kam  ihr  entgegen,  und  der  junge  (iraf  m  Terra-Xueva,  ein 
wundervoll  hühscher  Knaho  von  ungefähr  vi(>rzelin  Jahren,  ent- 
hliliite  seinen  Kopf  mit  aller  Anmut  eines  Hidalgo  und  (irandou 
von  Spanien  und  führte  sie  feierlich  hinein  zu  einem  Stuhl  aus 
(iold  und  Elfenbein,  der  auf  einem  eriiobeneii  l'odium  über  der 
Arena  stand.  Die  Kinder  verteilten  sidi  ringsundicr.  bewegten 
iiire  großen  Fiicher  und  flüsterten  miteinander,  und  Don  i'edro 
und  der  Oroß-Imiuisitor  standen  lachend  am  Eingang.  Selbst  die 
Herzogin  —  dio  Kamera -Major  nannte  man  sie  — .  eine  dünne 
Dame  mit  harten  Zügen  und  einer  gelben  Krause,  sali  nicht  ganz 
so  übellaunig  aus  wie  gewöhnlich,  und  etwas  wie  ein  fn>tigos 
Liicheln  glitt  i:lier  ihr  runzliges  (iesicht,  und  ihre  dünnen,  blut- 
losen liippen  zuckten. 

Es  war  wirklich  ein  wundervoller  Stierkampf,  und  die  Infantiu 
meinte,  er  wiire  viel  sciiöner  als  der  wirkliche  Stierkampf,  in  den 
man  sie  zu  Sevilla  geführt  hatte,  als  der  Herzog  von  Parma  ihren 
Vater  besuchte.  Einige  der  Knalien  ritten  auf  reichgeschmückten 
Steckenpferden  umiier  und  schwangen  lange  Wnrfspiolie  mit  lustigen 
Stieifen  bunter  Häiuler  daran:  andere  waren  zu  FuB  und  schwangen 
iliro  scharlachnen  Tüclier  vor  dem  Stier  und  sprangen  leichtfüßig 
über  die  Barriere,  wenn  er  sie  angriff;  und  der  Stier  selbst  war 
ganz  wie  ein  wirkliciier  Stier,  obgleich  er  nur  aus  gefloclitenen 
WeidiMi  und  gespannter  Haut  gemacht  war  und  bisweilen  hart- 
nackig   auf   seinen   lünterbemeu   um   die  ganze   Arena  lief,    was 
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sicli  ein  wirUicIicr  Stir-  niclit  im  Triiniiii'  cinfalli'H  liilU.  rtnl 
er  kiiiiii)l't('  wiindcrvi»!!.  und  die  Kinder  wuidiMi  so  anfi,';'rofrt,  daH 
sie  auf  dii'  lüinko  >tit\!,'on  und  iliro  Spitzcntiichcr  schwonkton  und 
laut  Hiavo  tunil  riofcri,  iJravu  tun»!  p'iiau  so  vtM'ständnisvoll,  nis 
wün-n  sie  crwaolisoiit'  Li'utc.  Zuletzt  al)er,  nacli  oinoni  lanjjcn 
Kampf,  in  dem  finiir»'  der  Steckenpferde  puiz  dureli  und  dnreli 
p'stolien  und  ihre  Heiter  liinal)^'i'seideuileit  wurden,  l)racht<>  der 
junire  (iraf  von  Tcna-Xueva  den  Stier  auf  die  Knie,  und  ■.lach- 
deni  ei'  Villi  der  Infantin  die  Erlaubnis  erhalten  hatte,  ihm  den 
eiiup  de  jrräee  zu  ^'eheii,  tauelite  er  sein  biilzernes  Selnvert  dorn 
Tier  mit  seleiier  (iewalt  in  ilen  Nacken,  dali  der  Kopf  frerado 
hi'iiinterfiel  und  das  lachende  (JesicJit  des  kleinen  Monsieur 
de  Lorrainc,  des  Sohnes  des  französiselien  (iesandten  in  Madrid, 
siejithnr  wei'den   lieH. 

Daim  wurde  die  Arena  unter  p-oliem  Applaus  freräumt.  un<l  die 
toten  Steeken|)ferde  wurden  feierlieh  von  zwei  maurisehen  l'afren 
in  ire]l)-und-schwarzen  Livreen  hinausf,'eschlep|)t;  und  nach  einem 
kurzen  Zwischensjiiel,  währenddessen  ein  franziisischer  Seiltänzer 
sieh  auf  dem  straffen  Seil  sehen  liel),  ersehienen  einip'  italienische 
I)raht])up|)eii  in  der  halhklassisehen  Trafiödie  .Sophonishe'  auf  der 
hiihne  eines  kleinen  Theaters,  das  zu  dem  Zweck  erhaut  worden 
war.  Sie  si)ielten  so  gut.  und  ihre  (iesten  waren  so  natürlieii, 
dal)  am  Seiilull  des  Spieles  die  Augen  der  Infantin  ganz  von 
Tranen  verdunkelt  waren.  Einige  - on  den  Kindern  weinten 
wirklieh,  und  man  mußte  sie  mit  Siilligkeitcii  trösten,  und  selbst 
der  (IroT,  in(|uisitor  war  so  Ijcwcgt  '  ill  er  Don  Pedro  gegeniibei' 
die  Bemerkung  nicht  unterdrüekei  nnte.  es  sei  doeh  uueiträg- 
lich,  dal)  einfache  Puppen  aus  Huiz  und  farbigem  Wachs,  die 
man  mechanisch  mit  Driihten  bewegte,  so  unglücklich  sein  und 
Von  so  furclitliarem  Ingliick  betroffen  wei'den  könnton. 
Dann  kam  ein  afrikiuiischer  (iaukler.  iler  einen  großen,  flaclien 
Kiiil),  liedeckt  mit  einem  roten  Tuch,  hereintrug.  Er  stellte  ihn 
mitten  in  die  Arena,  nahm  aus  seinem  Turban  eine  seltsame  Kolir- 
•^^löte  und  blies  darauf.  Nach  wenigen  Sekunden  fing  das  Tuch 
an.  sicli  zu  bi'wegen,  und  wie  er  die  Flöte  schriller  und  schriller 
lilios.  steckten  zwei  grüngoldene  Schlangen  ihre  Klumponköpfe 
heraus  und  eriioben  sicli  langsam  und  wiegten  sich  liin  und  iier 
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mit  ilcr  Mt'li'ilii-,  so  "'w  oino   l'flan/.o  im  Wasser  schwankt.     Dii' 
Kimlt'i-  alM'i-  fiircht.      .  :.:cli  vor  iliron  flcckifr«'ii  Ilaiibon  iiml  don 
scliiii^llcn  /ün^rolndtii  /.iinfjon  und  waron  viel  zufricdtMior,  als  der 
Uaiikicr  («inen  kleinen  Oraiif^enbaum  aus  dorn  Sande  wachsen  ließ, 
der  hiihsoiie   weiße   Hlütcn   und   nacliher   Bündel  von  wirklidicn 
Früchten   truj:;   und   als  er  den  Fiicher  der  kleinen  Tochter  ..or 
Maniuise  de  las  Torres  nahm  und  ihn  in  einen  hlaut'u  Vo;,'el  ver- 
wandelte, der  im  f,'anzen  Zelt  umherflof:  und  san^',  da  kannte  ihr 
Staunen  und  ihre  Freude  keine  Urcnzen  mehr.     Auch  das  feier- 
liche   Menuett,    das    dir   Tiinzorkiuihen    der   Kirche    von    Nuestra 
Seilora  Del  l'ilar  anffülirten.  war  reizend.   Die  Infantin  hatte  diese 
.vunflerv.ille  Zeremonie  noch  nie  fies'^hen,  ohjileich  sie  jedes  Jahr 
im  Mai  vor  dem  Hochaltar  der  Jun;;frau  stattfindet,  und  obendrein 
ihr  zu  Klnvn;  aber  keiner  aus  der  ki)nif;li(  hen  Familie  von  Spanien 
hatte  die  Kathedrale  von  Sarafrossa  wieder  betreten,  seit  ein  waim- 
sinnifier  I'riester  —  viele  glaubten  auch,  er  sei  vim  Klisabetli  von 
F.nirland  bestociien  fiewesen  —  versucht  hatte,   dem   Prinzen  von 
Asturieii  ein(>   v(>rfjiftete   Oblate   zu    reichen.     So    wußte   sie   nur 
vom  Hörensagen  von  ,l'nsercr  Fi-auen  Tanz',  wie  man  ihn  nannte, 
und  wirklich  war  es  ein  schi'tnes  ochauspiel.    Die  Knaben  trugen 
altmodische  Hofkleidung  aus  weißem  Sammet.  und  ihre  seltsamen 
dreieckigen  Hüte  waren  mit  Silber  gefranst,  und  darüber  schwebten 
große    Muschel    von    Straußenfedern,    und    die    blondende    Weiße 
ilirer  Kostüme   wurde,   wenn  sie  sich   im  Sonnenlicht   bewegten, 
noch  gehoben  durch  ihre  schwarzbraunen  (Jesichtor  und  ihr  langes, 
dunkles   Haar.     Alle   waren    bezaubert  von    der   ernsten    Würde, 
mit  der  sie  sich   durch   die  vorsclilungenon   Figuren  d      Tanzes 
bewegten,  und  von  der  erlesenen  Anmut  ihrer  langsamen  Gesten 
und   ihrer   stolzen    Vorbeugungen,   und   als   sie    ihre  Aufführung 
l)eondet   hatten,   und   ihre   großen,   fodorbesetzten    Hüte   vor   der 
Infantin  senkton,  da  nahm  sie  ihre  Huldigung  mit  vieler  Höflich- 
keit entgegen   und  tat   ein   (Jelübde,  daß   sie  dem  Altar  Unserer 
Herrin  von  Pilar  eine  große  Wachskerze  stiften  wolle,  zum  Dank 
für  das  Vergnügen,  das  sie  ihr  gewährt  habe. 
Dann   kam    eine  Truppe   von   hübschen   Ägyptern   —    so  nannte 
man  damals  die  Zigeuner  —  in  die  Arena;   sie  setzten  sich  mit 
gekK   zten  Beinen  im  Kreise  und  begannen  leise  auf  ihren  Ziiheni 
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zu  -;|mi'Ii'm:  nm'  >!(•  Iicwi'^rtcn  iliic  Kiirpcr  zur  .Mflmlic  inul 
>iiiMmtt'i).  fii>t  iiiiviTiK'liMiltMr,  ein  leises,  träiinieiischcs  l.ied.  AU 
sie  Dipii  l'edrn  erliliekteil.  sjilieu  sie  l'iiister  ilieili,  lirul  eini'_'e  \ell 
ihnen  fiiri-liteten  sich:  denn  erst  Mir  einip-n  WnehiMi  hiitte  ei- 
iiiif  tlein  Mmitphitz  von  Sevilhi  zwei  miis  ilireni  Triipi)  \ve;;en 
MeMTei  iiiiniren  lii^^en:  aher  die  sciicine  Infiintin  liezmiherte  sie, 
ids  sie  sich  rii(  kuiiits  lehnte  und  mit  iiin>n  irndien  hlüuen  Aii^^en 
iil)i'r  ihren  FMchei  >ah.  und  sie  fühlten,  «lali.  wer  so  licldich  war, 
froj:on  nii'nianden  jemals  i:r;nisani  sein  kc'mnte.  So  spielten  sie 
w(>iter.  sehr  >anft.  und  heriihrten  nur  ehen  mit  ihicn  linif.'f'n,  spitzen 
Nä.i;oln  die  Saiten,  und  ihre  Kopfe  hejrannen  zu  nicken,  als  wollten 
sie  einschlafen.  I'l'itzlicli  r' er  spraiijreii  sie  mit  einem  so  schrillen 
Schrei  aiit  die  Fiille.  dall  loe  Kiniier  zusammenfuliren  und  Don 
l'edros  Hand  nach  dem  Achatkno|if  seines  l)(dches  ;:riff,  und  dann 
wirl)elten  sie  toll  in  der  Arena  umher  und  schlu^'en  ihre  Tamhurine 
und  san;:eii  in  ihrer  fremdartip'ii  ^rutturalen  Sprache  ein  wildes 
IJelieNÜed.  Auf  ein  zweites  Zei.'licMi  al)er  warfen  sie  sich  alle 
wieder  zu  no(len  und  laf,'en  da.  ^anz  still,  und  der  einfiirmif:o 
Laut  der  Zithern  war  das  ciuzijre.  was  die  Stille  unterl)racli.  Nach- 
dem sie  das  mehrere  .Male  wiederholt  hatten,  verschwanden  sie 
auf  einen  .\ui;enldick  und  kehrten  mit  einem  hrauueu,  zotti^'cn 
Hiir  au  einer  Kette  zurück  und  tru;;en  auf  ihren  Schuiioni  l.l'ine 
IJerheraffen.  Her  H,.v  stand  mit  änlierstem  Krnst  auf  dem  Kopf, 
und  die  Affen  machten  allerlei  lusti;re  Kunststücke  mit  zwei 
Ziireunerknahen.  die  ihre  Herren  zu  sein  schiiMien,  und  fochten 
mit  kleinen  Schwertern  und  feuerten  kleine  Kanonen  ah  uuil 
machten  ein  rej,'elrechtes  Exerzieren  durch,  fremui  wie  des  Kimiirs 
eip:'ne  Leihu.'.'h".  Kurz,  die  Zigeuner  hatten  ^'rolieu  Krfoli,'. 
Aher  der  lust;:rste  Teil  der  i^'anzen  Morpenuuterhaltnng  war  (dnie 
Zweifel  der  Tanz  des  kleinen  Zwerp'S.  Als  er  in  die  Arena 
stolperte  und  auf  seineu  krummen  Heinci'  lunupelte  und  seinen 
großen,  unjrestalten  Ko|)f  von  einer  Seite  zur  anderen  neif::te,  da 
stielien  die  Kinder  laute  Schreie  des  Entzückens  aus,  und  die 
Infantin  selbst  lachte  so  sehr,  daß  sich  die  Kamera  frezwunf^'cn 
sah.  sie  daran  zu  erinnern,  dall.  wenn  es  auch  viele  Fiille  pihe, 
wo  in  S|)auieu  die  Tochti'r  eines  Kiniiijs  vor  ihres;,deichen  geweint 
hahe,  so  sei  es  doch    unerhört,  dall  eine    l'rinzossiu   aus   könig- 
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li.l.cin    Hluti-   >..   histi;;   s.-i    vor   .l.-ii.'ii,    «li«'    an    Hmü    iwihv^^'r 
stii.i.lfii    als   si,-.     l>.>r   Zwei-   aber   ^^ar   wirkli.-h   wnz   unwi.l.T- 
stflilifh,    und    s»H.>t  am   s|mnisch.'n    Hofe,   d.T   von    j.-h.'r    «t-eii 
sein.T  raffini.Tti"..  L.idcnsrl.uft  für  das  Km.litlmn'   l.fkaimt  war, 
hattv  man  nod.   ni.-  oin  s,»  phantastisch.-s  kl.'in.s  rng.'lieuor  «e- 
-;..|,.-n.     Ks  war   aucl.   srin   oi-stos  Auftrott-n.     Man  hatt.'   il.n  erst 
,„n  Ta>,'.-   /.uv,T  ontdckt,  als  or  wild    im    WaM."   unduilu'f   und 
zw,.i   (irandon    in    .mumm   ..ntl.'p'"«'"    'I'.mI    des    Knrk.>iolienf..rstfs 
ja-ton,  .I.T  um  die  St«dt  iiiuft.    lud  m.>  hatt.n  ihn  in  den  Palast 
..H.ia.-iit  als   eine   ChtM-ras.-liunf,'  für  di.«  Infantin,   da  s.Mn   \  atcr. 
r.in  armer  Kühler,  nur  zu  einverstanden   war,  wenn  man  ihn  von 
,.i„,.m    s..    hiillliehen    und    unl.rauehl.aren    Kinde    befreien    wollte. 
Vielleiel.t  war  das  iu^ti-ste  an  ihm  seine  vollkommene  rnkenntnis 
,h.r    eigenen    grotesken    Krseheinimg.      Wirklieh    schien    er    ganz 
..liicklich  zu  sein  und  v..ll  .1er  besten   Laune.     Wenn  die  Kinder 
hebten    lachte   er   ebenso   frei   und  so  friseh  wie  irgendeuis  von 
ihnen,  und  am  Sehlusse   jedes  Tanzes  machte  er  je.lem  eine  der 
komischen  Verbeugungen  und  lacht.-  und  nickte  ihnen  zu,  gera.le 
als  S.M  er  einer  v..n  ihnen  und  nicht  ein  klein.'s  ungestalt.'s  Ding, 
das  die  N'atiir  in  einer  humoristischen  Laune  g.'bildet  hatte,  damit 
andere  seiner  spott.'ten.    lud  die  Infantin  bezauberte  ihn  volU-nds. 
Er  konnte  di-  Aui.-"n  "i<'bt  von  ilu-  wenden  und   schien  nur  für 
sie  zu  tanzen;  und  am  Sehluli  da'  Vuivtellung  erinnerte  sie  sich, 
wi.-  sie  gesehen    hatt.-,   daß   «He   großen   Damen   des   H.des   .lem 
berühmten  italienischen  Tenor  Coffarelli,  .len  der  l'apst  aus  seuier 
ci-en-n    Kapelle    nach    Madrid    geschickt   hatt.-,    um    des    Königs 
Melan.'holie  .lurch  die  Liebliclikeit  seiner  Stimme  zu  heilen,  Buketts 
/uwarf.'U,  un.l  da   nahm  sie  die  weiße  Kose  aus  dem  Haar   und 
warf  sie   ihm  t.'ils  aus  Scherz,  teils   um  die  Kamera  zu  argern, 
mit  ihrem  lieblichsten  Liicheln  durch  die  Arena  zu;  er  aber  nahm 
alles  ganz  ernst  und  drückte  die   Blume  an   seine  n.ten  Lippen 
und  legte  .lie  Hand  aufs  Herz;   er  grinste  von  Ohr  zu  Ohr,  und 
^eine  kleinen  glänzenden  Augen  sprühten  vor  Freu.le. 
Das  warf  den  Ernst  der  Infantin  so  sehr  um,  daß  sie  noch  unmer 
lachte,  naclulem  der  kleine  Zwerg  längst  aus  der  Arena  gelaufen 
war.  nii.l  daß  sie  ihrem  Onkel  den  Wunsch  aussprach,  man  solle 
den  Tanz  wiederholen.   Die  Kamera  aber  widersprach  mit  der  Be- 
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KiH.i.lun.ir.  di,.  Soniie  .sei  y.n  hcili;  es  sei  l.esser.  we„„  Il,ro  Hoheit 
snt.>it  IM  .Jen  i'alast  zuiüekkeh.te,  w„  selion  ein  wnn.lervolle.s 
Mahl  ti.r  sie  bereitet  s(.i  und  vin  wirklicher  (leburtstafjski.choii 
mit  Ihren  ei-enen  Initialen,  die  j^^anz  aus  farbi-eni  Zn.^ker  lier- 
KfsteJit  .eien,  und  über  dem  eine  hübsche  kleine  silhmie  Fahne 
v..n  emem  Mäste  wehe.  Dah.-r  erhob  sieh  die  Infautin  mit  vieler 
^\  Wide,  und  nachdem  sie  Hefehl  ^'ep.'ben  hatte,  der  kleine  Zwerg 
sollte  nach  der  Siesta  noch  einmal  für  sie  taiucn,  und  dem  jun^^e,, 
(.raten  von  T..rra-.Vueva  ihren  Dank  für  den  reizen.len  KninfauLr 
übermittelt  hatte,  ^^\n^  sie  zurück  in  ihre  (iemächer,  und  die 
Km.ler  foliitm  in  derselben  Keihcnfoloe,  in  der  sie  Kt'kummen 
waren. 

Als    nun    der    kleine  Zwei-   Inirte,   dali   er  noch   einmal   vor   der 
ntantu,    tanzen    sollte,    und    auf    ihren    eifjenen,    ausdrücklichen 
Jk-teld.  da    war   er   so    stolz,    ,lal5    or   in    den    Garten   hinauslief 
und   die   weilie   Kose   in    übeiströnu.nder  Freude   külite   und    die 
I.lun.i.st..n  und  unbeholfensten  (iesten  des  Kntzückens  machte.  Die 
BlunH.n  wanm   puiz  entrüstet,  dali   er  es  wa^-te,   in   ihr  scl.ünes 
Hcun  zu  dringen,   und  als   sie  sahen,  wie  er  die  Wege  auf   und 
"H'^lor  sprang  und  seine  .\nne  auf  .so  lächerliche  Weise  über  dem 
Knpte  schwang,  kum.ten  sie  ihre  (iefühle  nicht  mehr  bezwingen 
J-r   ist   wirklich   zu   hälilich.  als   daß   man  ihm  erlauben   könnte 
Mgendw,,  zu  >|.ielen.  w,.  wir  sind-,  riefen  die  Tulpen. 
..Kr  sollte  .Mohnsaft  trinken  und  auf  taiLseiid  Jahre  schlafen  ■■rhen-' 
sagton    .he   großen    Scharlachlilien,    und    sie    erhitzten    sieh    und' 
wurden  ganz  zornig. 

,.Er  ist  ein  wahres  Scheusal!"  rief  der  Kaktus.  „Er  ist  ja  ganz 
u-rbogen  und  verstümmelt,  m.d  sein  Kopf  steht  in  gar  keinem 
Wrhultms  zu  seinen  Heinen.  Wahrhaftig,  mir  lauft  eine  (Jänse- 
bant  über  den  ganzen  Körper,  und  wenn  er  mir  nahe  kommt, 
werde  ich  ihn   mit  meinen  Dornen  stechen." 

.,rnd  er  hat  wahrhaftig  eine  mein.'r  besten  Blüten",  rief  der  weiße 
Kosenhaum.  „Ich  habe  sie  heute  morgen  selb.st  der  Infantin  .be- 
geben als  (ieburtstigsgeschenk,  und  er  hat  sie  ihr  gestohlen." 
l  11(1  er  rief,  so  laut  er  konnte:  „Dieb!  Dieb!  Dieb!" 
Selbst  die  roten  (ieranien,  .lie  sich  für  gewöhnlich  gar  kein  An- 
selH.n   gäbe,,    und   von   detiei,   bekannt    ssar,   daß   sie   selber  viele 
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arme  Versvaiulto   hatten,   cinpilrteii  sich  vor  Abscheu,  als  sie  ihn 
saiicn,  und  als  die  Veilchen  bescheiden  bemerkten,  er  sei   zwar 
furchtbar  häßlich,  aber  es  sd  ,1,.,!,  .licht  seine  Schuld,  entgegneten 
sie  mit  viel  Vernunft,  ds" .  sei  gerad.„   .-.■■!  Hauptfehler,   und  es 
sei  kein  Grund,  einen  M(  -s^l'^-u  zu  b'v\  .udem,  weil  er  unheilbar 
sei;    und    wirklich    empfa^^V.;    soihst   ( .nige   Veilchen,    daß    die 
Häßlichkeit  des  kleinen  Zwergs  fast  iwidringlich  sei  und  daß  er 
viel  mehr  (leschmack   verraten   würde,   wenn   er  traurig  aussäiie 
oder  mindestens  uachdenklicli,  anstatt  lustig  herumzuhüpfen  und 
sich  in  so  groteske  und  alberne  Stellungen  zu  weifen. 
Und  die  alte  Sonnenuhr,  die  eine  sehr  ausgesprochene  Persöidich 
keit  war  und  einst  keinem  Geringeren  als  dem  Kaiser   Karl  V 
selber  die  Stunden  angezeigt  hatte  —  die  Sonnenuhr  war  so  ent- 
setzt  über   die    Erscheinung   des    kleinen    Zwergs,    daß    sie   mit 
ihrem  langen   Scliattenfinger  fast  zwei  voUe  ^Minuten  anzuzeigen 
vergessen  hatte;   und  schließlieh   konnte  sie  sich  nicht  enthalten, 
zu  dem  großen,   milcii weißen  Pfau,  der  sich  auf  der  Balustrade 
sonnte,  zu  sageu,  es  wisse  doch  jeder,  daß  die  Kinder  von  Kimigen 
Könige  wären,   un<l  die  Kinder  von  Köhlern  Köhler,  und   es  sei 
absurd  zu   behaui)teii.  es  wäre   nicht  so;   mit  dieser  Feststellung 
war   der    Tfau    sehr   einvei'standen,    und   er    kreischte:     „Gewiß, 
gewiß!"  mit  einer  so  lauten  und  scharfen  Stimme,  daß  die  Gold- 
fische, die  im  Bassin  dos  kühlen,  plätschernden  Brunnens  woiuiten, 
ihre  Köpfe  zum  Wasser  hinausstreckten  und  die  großen  steinernen 
Tritonen  fi-agten,  was  in  aller  Welt  es  gäbe. 
Aber  die  Vögel  liebten   ihn.     Sie  hatten  ihn   oft  im  Walde  ge- 
sehen, wenn   er  wie  ein  Elb   über  die  wirbelnden  Blätter  tanzte 
oder  in   irgendeinem   alten,    hohlen  Eiciibaum    hockte  und   seine 
Nüsse  mit  den  Eichhörnchen  teilte.     Sie  kümmerten   sich  nicht 
im  geringsten  um  seine  Häßlichkeit.     Ja,   selbst   die  Nachtigall, 
die  de      Vbends  so  lieblich  in  den  Orangenhainen  sang,  daß  sich 
bisweil,  a  der  Mond  herniederneigte,  um  ihr  zu  lauschen,  sah  doch 
nach   nichts  Besonderm   aus;   und   außerdem   —   er  war  gut  zu 
ihnen  gewesen,  und  während  jenes  furchtbar  harten  Winters,  als 
es   gar   keine   Beeren   mehr   auf   den   Bäumen   gab   und  als  der 
Boden   hart  war  wie  Eisen  und  die  Wölfe   bis  an  die  Tore  der 
Stadt  gekommen  waren,  um  Nahriuig  zu  suchen,  da  hatte  er  sie 
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nie  vcrp'sson.   sdndrrn  ilmoii    iniiner  Kniiiipii  von  seiner  kleinon 
Si'liwaizlnMtriml.     "(■";(. heu    ni,J    iiimicr    mit    ilmeii    ^-eteilt,    wenn 
M'in  Fnihstüei;  aueli  noeji  so  ärnilicli  p'wesen   war. 
Dalier  t'i(i,i;on  si(>  immer  nni  ihn  liernm.  Iieriihrten  seine  Backen  im 
Flnj;e  leicht  mit  iiiren  Flüp  In  nnd  scliwätzten  miteinander:  und  der 
kleine  Zwerjr  war  so  froh,  dali  er  sicli  nicht  enthalten  konnte,  ihnen 
die    herrliche  weille  Kose   zu  zeij;en  und   ihnen  zu  erzählen.  dal{ 
die  Infantiii   seihst  sie   ihm  f,'e,i;el)en  hahe,  weil  sie  ihn  lichte. 
Sie  \eistandeii    kein   Wort  von   dem,    was  er  sairte,   ahor  das  tat 
niciits.  denn  sie  neigten  den  Kopf  zur  Seite  und  sahen  kluij-  aus; 
und  das  ist  ehensoj;ut,  wie  etwas  verstehen,  und  viel  leicliter. 
Die  Kidechsen    fällten  auch  eine  frrolle  Vcniiehe  für  ihn.  und  als 
er  müde  war  nndierznianfen  nnd  sich  ins  (Jras  warf,  um  zu  nilien, 
da  >pielten  nml  halj;ten  sie  sich  auf  ihm  herum  und  versuciiten, 
um  so  iiiit,  wie  sie  konnt<'n,  zu  unteiiialten. 

,.Niclit  jediM-  kann  so  sclifin  sein  wie  eine  Kidechse."  riefen  sie; 
..das  Wille  zu  viel  verlangt.  Und  wenn  es  auch  ahsurd  klinirt 
im  (irunde  i^t  er  pir  nicht  so  hiililirh;  natürlich  nuill  man  die 
Augen  zumachen  und  ihn  niclit  ansehen."  Die  Kidechsen  waren 
sehr  phii(isu|iliiscl)  veranlagt  und  ilien  oft  Stunden  und  Stunden 
lang  zusannnen  und  dachten,  wenn  sie  sonst  nichts  zu  tun  iiatteii 
oder  das  Wettet'  zu  regnerisch  war,  um  auszugehen. 
l»ie  Hlnnien  alier  waren  entsetzt  id)e''  ilir  Heneiunon  und  üher 
das  Hi'nelunen  der  Vögel. 

..Das  zeiüt  wieder."  sagten  sie.  .,wie  ent>ittiicheinl  dieses  ewige 
Hin-  und  Herfliegen  nnd  Kennen  wirkt.  Woiderzogene  l)leil)en 
immer  auf  der  gleichen  Stelle,  so  wie  wir.  Niemals  hat  man  uns 
die  Wege  auf  und  nieder  hüpfen  sehen  oder  im  (iras  wie  toll 
hinter  den  Wasveijnngfern  hergaloppieren.  Wenn  wir  einen  Kuft- 
weohsel  nötig  haben,  dann  schicken  wir  nach  dem  (iärtner,  und 
er  bringt  uns  in  ein  anderes  Hett.  So  ziemt  es  sich,  und  so  sollte 
es  sein.  Alter  Vögel  und  Kidechsen  haben  keinen  Sinn  für  Knlie. 
Die  Vögel  haben  ja  nicht  einmal  eine  stiindige  Adres.se.  Sie  sind 
die  reinen  Vagal»unden,  wie  die  Zigeuner,  luid  man  sollte  sie 
danach  behandeln." 

So  hoben  sie  ihre  Nasen  in  die  Luft  und  sahen  sehr  hochmütig 
drein  nud  w.üvn  seh     froh,   als  sie  nach  einiger  Zeit  »alien,  wie 
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(Icr  kleine  Zwer;;  m.Ii  vom  (iiiis  aufraffte  iiiul  über  die  Terrasse 
auf  den  J'alast  zufrin.i:. 

..Man  sollte  ihn  ^valu•llafti-  für  den  liest  seines  irdischen  Lebens 
einsperren'-,  sa-ten  sie.     ..S-ht  doeli   den  buckligen  Kücken   und 
seine  "<nnnnien  Säbelbeini,  ,  ^nd  sie  beginnen  zu  kichern. 
Aber  der  kleine  Zwerg  wuiite  nichts  von  all  dem.    Ihm  gefielen 
die  Vögel  und  Kidechsen  sehr,  und  er  dachte,  die  Blumen  seir-n 
die  lierrliclisten  Dinge  in  der  ganzen  Welt,  ausgenonunen  natürlich 
die  Infantin:  aber  dann  hatte  sie  ihm  ja  die  weiße  Rose  gegeben, 
und  sie  liebte  ihn;   das   machte  einen  grol5en  Unterschied.    Wie 
wünschte  er,  daß  er  mit  ih-  gegangen  wiire!     Sie  würde  ihn  zu 
ihrer  rechten   Hand   gestellt  haben,  und  er  wiire  nie  von   ihrer 
Seite   gewichen,   sondern   hatte  sie   zu   seiner  (lespielin   gema<'ht 
und  sie  alle  möglichen  wundervollen  Kunststücke  gelehrt.     Denn 
wenn  er  auch  nie  zuvor  in  einem  Pala.st  gewesen  war,  so  wullt.« 
er  d..ch    viele    besondere  Dinge.     Er   k.«nnte  aus   Binsen   kleine 
Käfige   bauen,   in   denen   die  Grashüpfer  singen,   und   konnte  aus 
langgliedrigem  Bambus   die  Flöte   schneiden,   die   Bau   zu   hören 
liebt.     Er    kannte   den  Schrei   jedes  Vogels  und   k(mnte  den  Star 
aus  den  Kronen  der  Bäume;  rufen  und  den  Reiher  von  dem  See. 
Kr  kannte  die  Spur   it.'des  Tieres  und    konnte  den  Hasen  an  d< 
leichten  Eindrücken  seii'.ei  Füße  verfolgen  und  den  Klier  an  di 
zertretenen  Blättern.    Alle  Tänze  d(>s  Windes  kannte  er:  den  tollen 
Tanz   im    roten   (iewand    mit  dem   Herbst,    den   leichten  Tanz    in 
blauen  Sandalen   über  dem  Korn,  den  Tanz  mit  weißen  Sclmee- 
kränzen  im  Winter  und  den  BlütentiUiz  durch  die  (iärten  ini  Früh- 
ling.   Er  wußte,  wo  die  Waldtauben  ihre  Nester  bauten,  und  ein- 
mal, als  ein  Vogelsteller  die  Elternvögel   vveggefangeu   hatte,   da 
hatte   er    die   Jungen    selber   aufgezogen    uiul    hatte    ilinen    einen 
Taubenscidag  in  di'r  Höhle  einer  zersplitterten  l'lme  gebaut.    Sie 
waren  ganz  zahm  uiiil  fraßen  je.hm  .Morgen  aus  s.-iner  Hand.    Sie 
würden  ilir  gefallen,  und  auch  die  Kaninchen,  die  in  den  langen 
Farnen  undierhüpften,    und   die  Holzhäher    mit  ihren   stahliiarten 
Feilern  uml  schwarzen  Si'hnäbeln,  un.l  die  Igel,  die  sich  zu  stach- 
lichten Kugeln  aufrollen  konnten,  und  die  großen,  klugen  Schild- 
kröten, die  langsam  umherkrochen  und  die  Köpfe  schüttelten  und 
an  drn  jungen  Blättern   nagten.    Ja  gewiß,  si,>  niulUe  mitkommen 
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in  lieii  Wald  imd  mit  ihm  s|iii'lfn.  Er  wiirtlc  ilir  sein  i'ifrciu's 
ki('iii(>s  iictt  f::('li(it  und  iiclu'ii  dem  Fenster  l)is  zur  Diiiiimcrunfj 
wachen,  tun  auf/.u|)assen.  dal)  iiii'  das  wilde  jreliiirnte  V(ili<  keineu 
Hiirm  antat  und  dali  die  iiap'reu  Wölfe  der  Hütte  nieiit  zu  nahe 
kuinen.  lud  mit  der  Dänunerunf;  wiiiJe  er  an  die  Laden  kloofen 
und  sie  weeken.  und  sie  würden  hinausfjchen  und  den  ga"  jjj; 

lan^^  zusammen  tanzen.  Waiiriiaftij,',  es  war  nicht  einsam  ■  "'.de. 
Bisweilen  ritt  ein  Bisclmf  verhei,  auf  einem  weißen  ^laultier,  und 
las  in  einem  p-maiten  Hucli.  Bisweilen  kamen  auch  in  jirünen 
Samtmiitzen  und  Jacken  aus  f,'e;,'erhteni  Wildleder  die  Falkeniere 
vorülier,  mit  verkappten  Falken  auf  der  Faust.  Zur  Winterszeit 
kamen  die  Traubcntreter  mit  purpurnen  Händen  und  Fülieu,  be- 
kriinzt  mit  ^^liinzendem  Kfeu.  und  trui;en  tropfeniie  Schläuche  voll 
Wein:  und  die  KTiider  salien  ,\i\  ihre  Kohlenpfannen  zur  Nacht 
und  sahen  zu,  wie  die  tmekenen  S  'lieite  lanfjsam  im  Feuer  ver- 
kohlten, und  luieten  Kastanien  in  der  Asclie,  und  die  Rauher  kamen 
ans  ihren  Höhlen  und  scherzten  mit  ihnen.  Kinmal  hatte  er  auch 
eine  schöne  Prozession  {ijeschen,  die  sicli  den  lani^en,  staul)if,a'n  Weg 
nach  Toledo  hinaufwand.  Die  Mönche  jrinp-n  voran  uiul  sansjen 
liehlich  und  truiren  hunte  Fahnen  und  Kreuze  aus  Gold,  u.id  in 
ihrer  Mitte  ,i:in;;en  drei  l>arfüBii:e  Miinner,  in  seltsamen  gelhen 
(iewiindern,  die  i;anz  luit  wundervollen  Fiirurcn  lienialt  \varen,  und 
sie  trugen  hrennende  Kerzen  in  iliren  Händen.  (),  es  gab  viel  im 
Walde  zu  sehen,  und  wenn  si.'  müde  war,  würde  er  ihr  eine  weiche 
^loosbank  suchen  oder  sie  auf  den  Armen  tragen,  denn  er  war 
seiu'  stark,  wimiu  er  auch  wulite.  dall  er  niclit  groß  war.  Er 
w  iii'di'  ihr  ein  Halshand  aus  Zaunhecnii  inaciien;  das  würde  gerade- 
so liühsch  sei;i  wie  die  weißen  Beeren,  die  sie  auf  iiu'em  Kleide 
trug:  und  wenn  sie  ihrer  müde  war.  koimte  sie  sie  fortwerfen, 
und  er  würde  ihr  audne  suchen.  Kr  wiinle  ihr  Eiciielschalen 
bringen  und  Tausende  von  Anemonen  und  kleine  (ilühwürnier 
als  Sterne  in  dem  bleichen  <iold  iiires  Haars. 
Al)er  wo  war  sie?  Er  fragte  die  weiße  Rose,  und  sie  antwortete 
ihm  nidit.  Der  ganze  Baiast  schien  zu  scldafen.  imd  selbst,  wo 
die  J^äd<.'n  nicht  geschlossen  wanMi,  w.uen  sjhweie  Vorhänge  vor 
lue  Fenster  gezogen,  um  die  (Üut  auszuschließen.  Va  ging  ganz 
iierum,   um    eine   Stelle  zu   linden,   wo   c  eintreten  konnte,   und 
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sclilit'ßücli  sali  or  oiiu;  kleine  vorborf,'ene  Tür,  die  offen  staiul. 
Kl  sclilii|)fte  lüncin  und  sali  sich  in  einer  ^'liinzenden  Halle, 
jriiinzender,  fürditete  er,  als  der  Wald;  es  war  so  viel  mehr  ver- 
^roldet  üherall,  und  selbst  der  Boden  war  aus  {,m)ßen  farl)ijjeu 
Steinen,  die  nach  Art  von  geometrischen  Figuren  zusammen- 
^'efügt  waren.  Aber  die  kleine  Infantin  war  nicht  da,  nur  einige 
herrliche  weilie  Statuen,  die  von  ihren  Jaspispiedestalen  auf  ihn 
niedersahen,  mit  traurigen,   leeren  Augen  und  seltsam  lächelnden 

Lippen. 

Am  Ende  des  Saales  hing  ein  reich  gestickter  Vorhang  aus 
schwerem  Samt,  der  mit  Sonnen  und  Sternen,  des  Königs  liebsten 
Symbolen,  besiit  war  und  g«.'stickt  auf  der  Farbe,  die  er  am  liebsten 
liutte.  Vielleicht  war  sie  dahinter  verborgen?  Er  wollte  es  jeden- 
falls versuchen. 

Er  stahl  sich  also  leise   hinüber  und  zog  ihn  beiseite.     Nein;   es 
war  nur  ein   anderes  Zimmer,   wie  er  meinte,  als   das,  aus  dem 
er  kam.      Die   Wände  waren   mit  vielgestaltigen   grünen   Arrazzi 
von    iumdgeniacliter  T.-ppicharbeit  1>ehangen,   ilie  eine  Jagd  dar- 
stellten; sie  stammten  von  einigen  flämischen  Künstlern,  die  mehr 
als  sieben  Jahre  zu  ihrer  Vollendung  gebraucht  hatten.   Das  war 
einmal    das    Zimmer   des   Jean   le    Fou   gewesen,    wie    man    ihn 
nannte,  jenes  wahnsinnigen   Königs,   der  die  Jagd   so  liebte,   daß 
er  oft  in   seinen  Delirien   versucht  hatte,   die  großen  bäumenden 
Kdsse   zu   besteigen   und   den   Hirsch   herunterzureißen,   auf  tlen 
die  großen  Rüden  sprangen,  daß  er  sein  Jagdhorn  blies  und  mit 
seinem  D.dch  nach  dem  bleichen   fliehenden  Wilde  stach.     Jetzt 
benutzte   man   es  als  Ratssaal,  und   auf  dem  Tiscli   in   der  Mitte 
lagen  die  roten  Portefeuilles  der  ^ilinister,  die  die  goldenen  Tulpen 
von  Spanien  eingepreßt  trng.Mi,  und  lias  Wappen  und  die  Embleme 
des  Hauses  Habsburg. 

Der  kleiiu'  Zwerg  sah  in  Verwunderung  um  sich  und  fürchtete 
sicii  weiterzugehen.  Die  seltsamen  sciiweigenden  Reiter,  die  so 
geschwind  duich  die  langen  Richtungen  ritten,  ohne  das  geringste 
(ieräusch  zu  maclieu  —  sie  schienen  ihm  wie  jene  furchtbaren 
Phantome,  von  denen  er  die  Köhler  hatte  reden  hören,  die 
Compraciiüs,  die  nur  bei  Nacht  jagen  und,  wenn  sie  einem 
Menschen   begegnen,   ihn   in  eim    Hirselikuh  verwandeln   und  sj.. 
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■n.     Aller   er  «laclitc   an   *lio   soliiino   Infantin   und   faßte   Mut. 


(laß  ancli  er  sie  liebe. 


Sic  alli'in  wollte  er  finden  und  ilir  saj^'en.  dal 
Vielleielit  war  sie  im  niielisten  Zimmer. 

Er  lief  üher  die  weichen  niaurisclieii  Tepi>iclie  und  öffnete  die 
Tür.  Nein!  dort  war  sie  aueh  nicht.  Das  Zimmer  war  gauz  leer. 
Es  war  ein  Thronzimmer.  das  zum  Empfang  fremder  (iesandten 
benutzt  wurde,  wenn  der  König  —  was  lange  nieiit  melir  der 
Fall  gewesen  —  bereit  war,  ihnen  eine  persönliche  Audienz  zu 
gewähren:  dasselbe  Zimmer,  in  dem  vor  vielen  Jahren  die  Ab- 
gesandten Englands  eiscliienen  waren,  um  den  Vertrag  über  die 
Heirat  iiirer  Königin  -  -  damals  eintT  der  katholischen  Fürstinnen 
Europas  —  mit  des  Kaisers  ältestem  Sohne  abzuschließen.  Die 
Tapeten  waren  aus  vergoldetem  cordovauischen  Leder,  und  ein 
schwerer  vergoldeter  Leuchter  mit  Armen  für  dreihundert  Wachs- 
lichter hing  \on  der  schwarz-und-weißen  Decke  hernieder,  l'nter 
einem  großen  Thronhimmel  aus  (Joldtuch,  auf  dem  die  Löwen 
und  Tüinie  von  Kastilien  in  l'erlen  gestickt  waren,  stand  der 
Tiu'on  selbst,  mit  einem  reichen  Tuch  aus  schwarzem  Samt  ver- 
hangen, das  besetzt  war  mit  siHuTnen  Tulpen  und  mit  Sillier  und 
l'erlen  befranst.  Auf  der  zweiten  Stufe  des  Thrones  stand  der 
Knieschemel  der  Infantin  mit  einem  Kissen  aus  silbergewirktem 
Tuch,  und  noch  etwas  tiefer  und  außer  dem  Bereich  des  Thron- 
himmels stand  der  Sessel  für  den  päj)stlichen  Nuntius,  der  allein 
das  KiH.,  hatte,  in  des  Königs  (üegenwart  bei  allen  öffentlichen 
Zeremonien  zu  sitzen,  und  dessen  Kardinaishut  mit  seinen  ver- 
schlungenen scharlachnen  Troddeln  auf  einem  purpurnen  Taburett 
davor  lag.  An  der  Wand  gegenüber  dem  Throne  hing  ein  lebens- 
großes Porträt  Karls  V.  im  Jagdgewand,  mit  einer  großen  Dogge 
ihm  zur  Seite;  und  ein  Bildnis  Philipps  II.,  der  die  Huldigung 
der  Niederlande  entgegennimmt,  nahm  die  Glitte  der  anderen 
Wand  ein.  Zwischen  den  Fenstern  stiind  ein  Oeheimschrank 
aus  sclnvarzem  Ebenholz,  mit  Elfenbeinpiatten  eingelegt,  auf 
denen  die  (Jeshilten  des  Totentanzes  von  Holbein  eingeschnitten 
waren  einige  sagten,  von  (h-r  HanI  jent's  beridunten  Mei- 
sters selbst. 

Aber  der  kleine  Zwerg  kümmerte  sich  nicht  um  all  diese  Pracht. 
Er  hätte  seine  Hose  nicht  um  alle  Perlen  des  Thronhimmels  fort- 


an 
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-oRcben,  und  nicht  einmal  ein  Blatt  seiner  Rose  um  den  ganzen 
Tiiron  selbst.  Kr  wollte  nur  die  Infantin  seilen,  ehe  sie  in  das 
Zelt  hinausging,  und  er  wollte  sie  bitten,  mit  iiim  fortzugehen, 
xvenn  er  seinen  Tanz  geendet  hätte.  Hier,  im  Palast,  war  die  Luft 
eng  und  schwer,  aber  im  Wald  blies  ein  frischer  Wind,  und  das 
Sonnenlicht  trennte  mit  schweifenden  (ioklliiinden  die  ?:itteniden 
niiitter.  Audi  Blumen  w,  -.■n  im  Walde;  nicht  so  kostbare  viel- 
leicht wie  die  Blumen  im  (iarten,  aber  dafür  von  um  so  süßerem 
Duft:  Hyazinthen  im  Vorfrühling,  die  mit  wogendem  Purpur  die 
kühlen  Schluchten  un.l  die  grasbewaciisenen  Hügel  überfluteten; 
gelbe  Primeln,  die  in  kleinen  Büscheln  um  die  verwitterten 
Wurzeln  der  Eichen  wuchsen;  buntes  Schellkraut  und  blauer 
Kiirenpreis  und  lila  und  goldene  Iris.  An  den  Ilaselstauden 
liingen  graue  Kiitzclien,  und  der  Fingerhut  neigte  sich  unter  dem 
(!..\viclit  seiner  gespivnkelten  Blüten,  in  denen  die  Bienen  heimisch 
waren.  Die  Kastaiii.-  hatte  ihre  Türme  von  weißen  Sternen  und 
der  Hagedorn  seine  bleichen  Monde  der  Schönheit.  Ja;  gewiß: 
sie  würde  kommen,  wenn  er  si(;  nfir  finden  könnte.  Sie  würde 
mit  ihm  kommen  in  den  schönen  Wald,  und  den  ganze:'  Tag 
lang  würde  er  für  sie  tanzen,  um  sie  zu  erfreuen.  Ein  Lächeln 
entflanimto  seine  Augen  bei  dem  Gedanken,  und  er  ging  in  das 
nächste  Zimmer. 

Von  allen  Zimmern  wai  dieses  das  glänzendste  und  das  schönste. 
Uie  Wände  waren  mit  rosenfarbigem  Da.nast  bespannt,  der  mit 
Vögeln  gemustert  war  und  bedeckt  mit  zierlichen,  silbernen  Blüten; 
die'^  Einrichtung  war  aus  massivem  Silber,  mit  blühenden  Gir- 
landen behängen  und  schwebenden  Amoretten;  vor  den  zwei  großen 
Kaminen  standen  mächtige  Schirme,  .lio  mit  Papageien  und  Pfauen 
l)estiekt  waren,  und  der  Boden,  aus  meergrünem  Onyx,  schien  sich 
weit  in  die  Ferne  zu  ziehen.  Und  er  war  nicht  allein.  Unter 
dem  Schatten  der  Tür,  am  fernen  Ende  des  Zimmers,  erblickte  er 
eine  kleine  Gestiüt,  die  ihn  ansah.  Sein  Herz  zitterte,  ein  Freuden- 
schrei brach  von  seinen  Lippen,  und  er  trat  hinaus  in  das 
Sonnenlicht.  Als  er  es  tat,  trat  auch  die  Gestalt  heraus,  und  er 
sah  sie  nun  deutlich. 

Die  Infantin!     O.  es  war  ein  Scheusal,  i^  groteskesto  Scheusal, 
(hus  er  je  gesehen  hatte.    Nicht  richtig  gestaltet  wie  alle  anderen 
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Menschf^n,  soiuloni  biioklip;  timl  kniniinboinifr.  mit  großem,  liiin^on- 
(Icni  Kiipf  um!  cinor  Miilim»  vnii  schwarzom  Haar.  Dor  kloino 
Zwoifr  ruiizclU'  die  Stirn,  uiul  das  Scliousal  runzoltc  auoli  dio 
Stirn.  Kr  laclitc,  und  es  laoiito  mit  ilini  und  stonunto  die  Ilänck« 
in  die  Seite,  f,'erade  wie  er.  Er  niaclite  ihm  eine  hülinische  Vcr- 
beufriuifr,  und  es  pd)  iiim  die  tiefe  Reverenz  zurück.  Er  pin/j  dar- 
auf zu,  und  es  kam  ilim  entp'jren  und  machte  jeden  Scluitt  nacli, 
den  er  tat,  und  es  stand  stille,  wenn  er  stillestand.  Er  jubelte 
V(ir  Verjrniigen  und  lief  vorwärts  und  streckte  seine  Hand  aus, 
und  dii'  Hand  des  Scheusals  berührte  seine,  und  sie  war  kalt 
w  ie  Eis.  Ihm  wurde  an;,'st,  und  er  strt ,  kte  seine  Hand  zur  Seite, 
und  die  Hand  dos  Scheusals  folgte  ihr  flink.  Fa'  versuchte,  weiter- 
zugclien.  alxT  etwas  OJattes  und  Hartes  hielt  ihn  zurück.  Das 
(iesiclit  des  Sdieusals  war  nun  dicht  neben  seinem,  und  es  schien 
voll  Anjrst  zu  sein.  Er  strich  sich  das  Haar  aus  den  Augen.  Es 
ahmte  iiim  nach.  Er  scldng  nach  ihm  aus,  und  es  gal)  Schlag  für 
Schlag  zurück.  Er  schnitt  ihm  (iesichter,  und  es  schnitt  ihm 
scheuliliciie  Fratzen.  Er  fuhr  zurück,  und  es  entfenite  sich. 
Was  war  es?  Er  dachte  einen  Augenblick  nach  und  sah  sich 
dann  rings  im  Saale  um.  Es  war  seltsam,  aber  alles  schien  in 
dieser  nnsic'litl>aien  Wand  von  klarem  Wasser  sein  Ebenbild  zu 
hallen.  Ja,  Bild  tlir  Bild  wiederiudto  sich,  und  Sessel  für  Sessel. 
I)iT  schlafende  Faun,  der  bei  dem  Alkoven  neben  der  Tür  hiL. 
hatte  seinen  schlummernden  Zwillingsbruder,  und  die  Silbervenus 
im  Sonneniiclit  streckte  den  Arm  aus  nach  einer  Venus,  so  schön 
wie  sii'. 

War  ('S  das  Echo?  Er  hatte  einmal  im  Tale  nach  ihm  gerufen, 
und  es  war  Wort  für  Wort  zurückgetönt.  Konnte  es  das  Auge 
tiiusclien,  wie  das  Ohr?  Konnte  es  eine  Welt  des  Scheines 
scliaffen.  die  der  wirklichen  Welt  ganz  gleich  war?  Konnten 
di(^  Schatten  der  Dinu'i'  Farbe  haben  und  Leben  und  Bewegung? 
War  ('S  möglich,  daß        ? 

Er  fuhr  zusammen.  Er  nahm  die  iierrliche  w(^iß('  Kose  von 
seiner  Brust  und  wandte  sich  um  und  küßte  sie.  Das  Scheusal 
harte  auch  eine  Ros".  Blatt  für  Blatt  ihr  gleich!  Es  küßte  sie  mit 
gleichen  Kü.ss(mi  inid  drückte  sie  ans  Herz  mit  schrecklichen 
(iebänlen. 
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\U  ihm  dio  Walirlioit  auMiinim.'rt.'.  stioR  or  finon  lautni  Srhrci 
ilor  Vorzwolflunj:  aus   und   fi.'l   sohluohzond   zu   Bodon.     Kr  also 
war  unfiestalt   uu.l   bueklip,   sch.-ulilich    anzusehen    und    frn.trsk. 
Er   selbst   war   das   Scheusal,   und    i.b.'r    ihn    hatten    die    Knid.T 
eelacht  und  die  kleine  Prinzessin,  di.',  wie  er  Re-laubt  hatte,  ihn 
liebte  -  auch  sie  hatte  nur  über  seine  Häßlichkeit  gespottet  und 
sich  über  seine  krununeu  Glieder  lustij:  gemacht.     Warum  hatte 
n,an  ihn  nicht  im  W.ld.  gelassen,  w..  es  keinen  Sp.egel  gab.  ..m 
ihn,  zu  sagen,  wie  ekelhaft  er  war?   Warum  hatte  ihn  nicht  sen, 
Vater  getiUet,  anstatt  ihn  in  seiner  Schande  zu  verkaufen?     Dio 
heißen   Tranen    liefen    ihm    die    Backen    herunter,    und    er    riß 
die    weiße    Kose    in    Stücke.     Das   kriechende    Scheusal   tat   das 
gleiche    und    warf   die   blassen    Blätter   in    die    Luft.     Es   kroch 
am    Boden,    um!    wenn    er    es    ansah,    beobachtete    es    ihn    mit 
schmerzverzen-tem  (iesicht.     Er  wandte  sich  ab,   um  es  nicht  zu 
.eben    und   bedeckte   s<Mne    Augen   mit  den  Händen.     Er   kroch 
wie   ein   verwundetes  Tier   in   den  Schatten,   und   dort    blieb  er 

st(>hnend  liegen.  . 

Und  in  diesem  Augenblick  kam  die  Infantin  selbst  mit  ihren 
Gespielen  durch  die  offene  Balkontür  herein,  und  als  sie  den 
häßlichen  kleinen  Zwerg  am  Bod.n  liegen  sahen  und  auf  phan- 
tastische und  übertriebene  Art  mit  seinen  geballten  Händen  um 
sich  schlagen,  da  brachen  sie  in  lautes,  glückliches  Lachen  aus 
und  umringten  und  beobachteten  ihn.  ^  .  ,  •  . 

Sein  Tanz.>n  war  lustiir-  sagte  die  Tnfantin:  „aber  sein  Spiel  ist 
noch  lustiger.  Er  ist  bwnah  so  gut  wie  Drahtpuppen,  nur  langst 
nicht  so  natürlich.^'  Und  sie  fächelte  mit  ihrem  großen  Fächer 
und  klatschte  Beifall. 

Aber  <ler  kleine  Zwerg  sah  nicht  ein  einziges  Mal  auf,  und  sein 
Schluchzen  wurde  schwächer  und  schwächer,  und  plötzlich  rang 
er  merkwürdig  nach  Luft  und  griff  sich  in  die  Seite.  Und  dann 
fiel  er  zurück  und  lag  ganz  still. 

„Das  ist  großartig,-'  sagte  die  Infantin  nach  einer  Pause;  „aber 
jetzt  sollst  du  für  mich  tanzen." 

Ja"  riefen  die  Kinder,  „du  mußt  aufstehen  und  tanzen,  denn  du 
bist  ebcTiso  klug  wie  die  Berberaffen  und  viel  lächerlicher." 
Aber  der  kleine  Zwerg  antwortete  nicht. 
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I'nd   flio   Infantin   stampfto   mit   dem   Fuß   und  rief  ihron  Onkol, 

(iiT  mit  dem  Kanzler  auf  der  Terrasse  stand  und  ejniire  Dcjx-sotipn 

las,  die  fjcrade   aus  Mexiko   ^'kommen   waren,    wo   nnni    kürzlieli 

das  lleilifre  Amt  einjjcrielitet  liatte. 

„Mein   Uisti^'er  klt'iiii>r  Zwt'rfr   ist   mürriseli."   rief  sie,   „du   mußt 

ihn  aufwecken  und  ihm  sa^'on,  <laß  er  für  mich  tanzen  soll.-' 

Sie   lächelten    einand(>r   zu    und    kamen    herein,    und    Don    l'odro 

beufjte  si.'h  nieder  und   schlug;  den  Zwrrj,'  mit  seinem  ;restickten 

Handsrhuh  anf  die  Hacke. 

„Du  sollst  tanzen",  rief  er.    „Kleines  Schinisal,  iju  sidlst  tanzen.    Die 

Infantin  von  Spanien  und  den  heid(>n  Indien  will  amüsiert  sein." 

Aber  der  kleine  Zwer^'  rührte  sich  nicht. 

„Man  sollte  nach  dem  IVitschenmeister  schick<'n".  safrte  Don  l'edro 

müdf  und  </\n^  wieder  auf  die  Terrasse  hinaus.    Aber  der  Kanzler 

maehte  ein  ernstes  (iesicht  und  kniete  neben  ilem   kleinen  Zwer;; 

nieder   und    leiste   die  Hand   auf   stiii   Herz.      I'nd  nacii   ein  paar 

Au^renblicki'u  zui'kte  er  mit  ilen  Schultern,  stand  auf,  niachte  der 

Infantin  eine  tiefe         beu<run;;  und  sa;;te: 

„Mi  l)ella   l'tincesa,    ..ir  komischer  kleiner  Zwerjj;  wird   nie  mehr 

tanzen.    Ks  ist  schade:  denn  er  ist  so  hiililich,  daß  er  dem  Könij,' 

hätte  ein  Lächeln  entlocken   können." 

..Aber   warum   wird   er   nicht   mehr  tanzen?"    fra;;te   die  Infantin 

lachend, 

..Weil  ihm  das  Herz  p-brochen  ist",  antwortete  der  Kanzler. 

I'nd   die   Infantin   zo^'  die   Stirn    in   Falten,   und    ihre  niedlichen, 

rosenblättriiren  Lippen  warfen   sich    in    hübscher  Verachtuni;  auf. 

,,In    Zukunft    laßt   die,    die    mit    mir  zu   spielen    kommen,    keine 

Hrrzen  haben",  rief  sie  i;nd  lief  in  den  Garten  hinaus. 


DER  FISCHER  UND  SEINE  SEELE 
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KDKN  Atn-rnl  fiilir  <!•  r  Ki-flior  liinaii-i 
auf  (lio  MfiT  timl  Wiiif  -liiu'  N<>tzt' 
ins  \Va>-ir. 

Wi'iiii  il.T  Wind  vnii)  I,itiiile  lilit's.  fin^; 
er  nichts  mk-r  lnioiistcns  oin  wcni^'.  denn 
(s  war  ein  bittcivr,  sclnvaiznii^Mi;cfr 
\Vin<l,  uml  laiilic  \V<'llon  liiiiimtcn  sich 
ilim  fi\tf;(  ;.'on.  Wenn  ahoi  dtT  Winil  znr 
Kii>tf  wohtt',  dann  kamen  dii'  Fisclie 
ans  der  'i  i  'fe  herein  und  sehwanmifn 
in  die  Masehen  seiner  Netze,  und  er 

tru^' sie  auf  den  Markt  nml  verkanftesie. 

Jeden  Ahend  fuhr  er  hiimns  auf  das  Meer,  und  eines  .MhiuIs  war 
das  Netz  so  seinver,  <I  .'■  "r  es  kaum  ins  Hunt  zielien  konnte,  l'nd 
er  lachte  nd  spracii  zu  sieh:  „Wahrlich,  ich  r  '  •  entweder  aUe 
Fische  _etanf;en,  die  sciiwinimen,  oder  ich  i  -in  finsteres 
Tiipdieuer  fieanp'lt.  das  für  die  Men>chen  eie  Wu  uier  sein  wird. 
e.hT  etwa-  »irauenliaftes.  nadi  ileni  die  ?,Toile  Künipn  verlan^;en 
wird-':  und  er  naiim  alle  Kraft  zusammen  und  zojr  an  den  rauiien 
Tauen,  his  auf  seinen  Armen,  wie  Linien  aus  hlauem  Email  auf 
einem  Bronzep'fiil),  die  Adern  anflafren.  Kr  zo<;  an  den  diuinen 
Tauen,  und  niiher  und  näiier  kamen  die  Reihen  von  flachen  Kork- 
stiicken,  un<l  das  Netz  kam  ei  llieli  ganz  zur  Oherfliiche  des  Wassers. 
Aher  kein  Fiscli  war  darin,  und  auch  kein  l'ngeheuer.  noch  etwas 
(irauenhaftes.  sondern  nur  ein  kleines  Meermiidchen,  das  in  festem 

Schlafe  hvj 

Ihr  Haar  war  ein  feuchtes,  goldenes  Vlies,  und  jedes  einzelne  Haar 
wie  ein  Faden  aus  feinem  (Jolde  in  einer  glänzenden  Schale.  Dir 
Leib  war  wie  weilies  Elfenhrin.  und  ihr  Schwanz  war  aus  Silher 
und  Perlen.  Aus  Silher  und  Perlen  war  ihr  Schwanz,  und  die 
grünen  Algen  der  See  schlangen  sich  darum;  und  wie  Seemuscheln 
waren  ilu'e  (liu-en.  und  ilire  Lippen  waren  wie  Mi'erkoralien.  l>ie 
kalten  Wogen  spritzten  ül»ei'  ihre  kalten  Brüste,  und  das  Salz 
glitzerte  auf  ihren  Augenlidern. 

So  schön  war  sie,  dai5  der  junge  Fischer,  als  er  sie  sah.  von 
Staunen  erfüllt  war,  und  t>r  streckte  die  Hand  aus  und  zog  das 
Netz  dicht  an  sich,  und  er  lehnte  sich  üher  das  Boot  und  nahm 
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sie  in  seine  Anne.  Und  als  er  sie  berührte,  stieß  sie  einen  Schrei 
aus  wie  eine  erschreckte  Möwe  und  sah  ihn  entsetzt  mit  ihren 
Malven-  und  Aniethystaugen  an  und  wand  sich,  um  ihm  zu  ent- 
komnuM.  Kr  aber  liielt  sie  fest  an  sich  gedrückt  und  wollte  sie 
nicht  fortlassen.  Und  als  sie  sali,  daß  sie  sich  ihm  auf  keine 
Weise  entwinden  konnte,  be^'ann  sie  zu  weinen  und  sagte: 
„Ich  bitte  dich,  laß  mich  gelten,  denn  ich  bin  die  einzige  Tochter 
eines  Kiinigs,  und  mein  Vater  ist  alt  und  allein." 
Aber  der  junge  Fischer  ant\vortete: 

„Ich  will  dich  nicht  gehen  lassen,  wenn  du  mir  nicht  das  Ver- 
spreeiicii  gil)st.  sooft  ich  dich  rufe,  heraufzukommen  und  mir  zu 
singen,  denn  die  Fische  freut  es,  dem  Sänge  des  Meervolks  zu 
lauschen,  und  so  werden  meine  Netze  sich  füllen.'' 
„Willst  du  mich  in  Wahrheit  gehen  lassen,  wenn  ich  dir  das 
vorspreelirV"  rii'f  das  Meormädchen. 

..Ich  will  (lieh  in  Wahrheit  gehen  lassen'',  sagte  der  junge  Fischer. 
Da  gab  sie  ihm  das  Vei'sprechen,  das  (>r  verlangte,  und  schwor  es 
beim  Kide  des  Meervolks.  Und  er  löste  die  Arme  s-  n  ihr,  mul 
sie  sank  hinab  in  das  W  i-ser  und  zitteiie  vor  f;  ior  Furcht. 
Jfdon  Abend  ging  der  junge  Fischer  hiiuui-  ,iufs  Meer  und  rief 
ilrMi  Mcrrmiidchen,  und  sie  stieg  empor  aus  dem  Wasser  und  sang 
vor  ihm.  Und  ring.-;  ui^i  sie  schwanunen  dio  Delphine,  und  die 
\\  iUli'u  Miiwen  kreisten  um  ihren  Kopf. 

Uiul  sie  sang  ein  herrliches  Lied.  Denn  sie  sang  vom  Meervi)lk, 
das  Ncino  llerdon  von  Höhle  zu  Höhle  treibt  und  die  kleinen 
Kälber  auf  der  Seliultcr  tnigt:  von  den  Tritonen,  die  lange  grüne 
Harte  haben  und  behaarte  Hrüstc  und  die  durch  gewundene 
^lusclicln  bla.sen,  wenn  der  König  vorüberzieht;  von  dem  l'alast 
des  Königs,  der  ganz  aus  Ht^nstein  ist,  mit  einem  Dach  aus  klarem 
Smaragd  und  Mi'iden  aus  strahlenden  Perlen;  und  von  den  (iärten 
des  Meeres,  wo  die  gi'oßen  geflochtenen  Korallenfächer  den  ganzen 
Tag  lang  wogiMi  und  wallen  und  die  Fische  umherschießeu  gleich 
silbernen  Vögeln  und  die  Anemonen  sich  an  die  Felsen  klammern 
und  die  Xi'lken  im  gewellten  gelben  Sande  wurzeln.  Sie  sang 
von  den  großen  Walen,  die  von  den  Meeren  des  Nordens  hernieder- 
konimen  und  scharfe  Eiszapfen  in  ihren  Kiemen  hängen  haben; 
Von    den    Sii'eneu,    die    von    so    wunderbaren    Dingen    singen,    ilaß 
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die  Kaufleutc  ihre  Ohren   mit  Wachs  verstopfen   müssen,   damit 
sie  sie  nicht  hören  und  in  das  Wasser  springen  und  ertrinken;  von 
den  gesunkenen  Oaleeren  mit  großen  Masten,  wie  die  erfroreneu 
Seefahrer  sicli  an  die  Taue  klammem  und  die  Makrelen  durch  die 
offenen   Ladelöcher  ein-   und   ausscliwimraen;    von   den   kleinen 
Entenmuscheln,  die  große  Reisen  machen  und  sich  an  die  Kiele 
der  Schiffe  bohren  und  um  die  ganze  weite  Welt  fahren;  und  vom 
Tiutenfiscli,  der  an  den  Wänden  der  Klippen  lebt  und  seine  langen 
schwarzen  Arme  ausstreckt  und  Nacht  machen  kann,   wann  er 
will.    Sie  sang  von  Nautilus,  der  ein  eigenes  Boot  hat,  das  aus 
einem  Opal  geschnitzt  ist  und  durch  ein  silbernes  Segel  gesteuert 
wird;  von  den  glücklichen  Meermännern,  die  auf  Harfen  spielen 
und  die  Ungeheuer  in  den  Schlaf  zaubern;  von  den  kleinen  Kindern, 
die  die  glatten  ^leerschweinchen  fangen   und  auf  ihrem  Rücken 
reiten;    von    den   Meermädchen,   die   im  weißen  Schaume  liegen 
und  ihre  Arme  nacli  den  Seefahrern  strecken;  und  von  den  See- 
löwen mit  ihren  gebogenen  Fangzähnen,  und  den  Seepferden  mit 
iluen   fliegenden   Mähnen.     Und  wenn   sie  sang,   kamen   all  die 
Tiumfische  aus   der  Tiefe  herbei,  um  ihr  zu  lauschen,  und  der 
junge  Fischer  warf  seine  Netze  um  sie  und  fing  sie,  und  andere 
traf  i'r  mit  dem  Speer.     Und   wenn  sein  Boot  gut  geladen  war, 
dann   sank   das  Meennädchen    hinab    in    das  Meer   und   lächelte 

ihm  zu. 

Aber  niemals  kam  sie  ihm  nahe,  so  daß  er  sie  hätte  berühren 
können.  Oftmals  rief  er  sie  und  bat  sie,  aber  sie  wollte  nicht; 
und  wenn  er  versuchte,  sie  zu  fassen,  tauchte  sie  ins  Wasser,  wie 
wohl  ein  Seehund  taucht,  und  er  sah  sie  an  dem  Tage  niciit 
\.ieder.  Und  jeden  Tag  wurde  der  Kl'ing  ihrer  Stimme  seinen 
Ohren  lieblicher.  So  lieblich  war  ihre  Stinnne,  daß  er  seiner 
Netze  vergaß  um!  seiner  List  luid  sich  um  sein  Handwerk  niciit 
mein-  kümmerte.  ]\Iit  roten  Flossen  und  mit  Augen  aus  buckligem 
(iold  zogen  die  Tiumfische  in  Scharen  vorbei;  er  aber  aclitete  ihrer 
nicht.  Sein  Speer  lag  unbenutzt  an  seiner  Seite,  und  seine  Körlie 
aus  geflochtenen  Weiden  blieben  leer.  :Mit  geöffneten  Lippen  und 
Augen,  die  vor  Staunen  dunkel  wurden,  saß  er  in  seüiem  Boot 
und  lauschte,  und  er  lauschte,  bis  die  Meeresnebel  um  iim  krochen 
luid  der  wandernde  Mond  seine  braunen  Ciieder  mit  Silber  färbte. 
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Und  eines  Abends  rief  er  sie  und  spnicli: 

„Kleines    Meermädchen,    i. eines   Meerniiidchen,    ich    liebe    dich. 
Nimm  mich  zum  Bräutigam,  denn  ich  liebe  dich." 
Aber  das  Meermädchen  schüttelte  den  Kopf. 
„Du  hast  eine  menschliche  Seele."  antwortete  sie,  ,,%venn  du  nur 
deine  Seele  fortsenden  wolltest,  dann  könnte  ich  dich  lieben." 
Und  der  junge  Fischer  spracli  zu  sich  selber:   „Was  nützt  mir 
meine  Seele?    Ich  kann  sie  nicht  sehen.   Ich  kann  sie  nicht  fassen. 
Ich  keiuie  sie  nicht.    Wahrlich,  ich  will  sie  fortsenden,  und  große 
Freude  wird   nn'inor  harren."     Und  ein  Freudenschrei  brach  von 
seinen  Lippen,   und   er  staiul  auf  im  bemalten  Boot  und  streckte 
die  Arme  aus  nach  dem  ^leermädchen. 

„Ich  will  meine  Seele  fortsenden,"  rief  er.  „und  du  sollst  meine 
Braut  sein,  und  ich  will  dein  Bräutigam  sein,  und  in  der  Tiefe 
des  Meeres  wollen  wir  zusammen  wohnen,  und  alles,  wovon  du 
gesungen  hast,  sollst  du  mir  zeigen,  und  alles,  was  du  verlangst, 
will  ich  tun.  und  unser  Leben  soll  nie  getrennt  sein." 
Und  das  kleine  Meermädciii-n  lachte  vor  Vergnügen  und  verl)arg 
das  (iesicht  in  den  Händen. 

...Vlier  wie  soll  ich  meine  Seele  von  mir  schicken?"  rief  der  junge 
Fischer.  ..Sage  mir.  wie  ich  es  tun  kann,  und  siehe,  es  soll  ge- 
schehen." 

„Ach!  ich  weiß  es  nicht,"  sagte  das  kleine  Meei'mädchen,  .,das 
ileervolk  hat  keine  Seelen."  Und  sie  sank  hinab  in  die  Tiefe 
und  sah  ihn  sehnsuchtsvdll  an. 

Und  früh  am  nächsten  Morgen,  ehe  die  Sonne  um  die  Spanne 
einer  Manneshand  über  dem  Hügel  war,  ging  der  junge  Fischer 
zum  Hause  des  Priestei-s  und  pochte  dreimal  an  die  Tür. 
Der  Novize  blickte  durch  die  kleine  Tür  hinaus,  und  als  er  sah, 
wer  es  war.  zog  er  den  Riegel  zurück  und  sprach:  „Tritt  ein." 
lud  der  junge  Fischer  trat  ein  und  kniete  auf  den  duftigen 
Hiusen  des  Bodens  nieder  und  rief  den  l'riester  an,  der  aus  dem 
heiligen  Buche  las,  und  sprach  zu  ihm: 

„Vater,  icii  liel)e  eine  v  m  Meervolk,  und  meine  Seele  hindert 
mich,  mein  Verlangen  zu  erfüllen.  Sage  mir.  wie  ich  meine 
Si'fle  vcin  mir  schicken  kann,  denn  wahrlich,  ich  brauche 
sie    niclit.      Welchen    Wert    liat    meine    Seele    für    nuch?      Ich 
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kann   sie   nicht   sehen.     Ich   kann   sie  nicht  fassen.     Ich  kenne 
sie  nicht." 

Und  der  Priester  schlug  sich  die  Brust  und  sprach: 
„Weh,  weh,  du  bist  wahnsinnig,  oder  du  hiust  von  verderblichen 
Kräutern  gegessen,  denn  die  Seele  ist  der  edelste  Teil  des  Men- 
sclien  und  wird  uns  von  Gott  gegeben,  daß  wir  sie  edel  ge- 
brauchen sollen.  Es  gibt  nichts  Kostbareres  als  die  menschliche 
Seele,  und  nichts  Irdisches  kann  sie  aufwiegen.  Sie  ist  alles  Gold 
wert,  das  in  der  Erde  ist,  und  sie  ist  wertvoller  als  die  Rubinen 
der  Könige.  Deshalb,  mein  Sohn,  denke  nicht  mehr  daran,  denn 
es  ist  eine  Sünde,  für  die  es  keine  Vergebung  gibt  Und  das 
Mcervolk!  das  ist  verloren,  und  die  sich  mit  ihm  einlassen,  sind 
auch  verloren.  Es  ist  wie  die  Tiere  des  Feldes,  die  nicht  das 
Gute  vom  Bösen  trennen,  und  für  sie  ist  der  Herr  nicht  ge- 
storben." Die  Augen  des  jungen  Fischers  füllten  sich  m=*  Tränen, 
als  er  die  bitteren  Worte  des  Priesters  hörte,  und  er  stand  von 
den  Knien  auf  und  sprach: 

,. Vater,  die  Faune  leben  im  Wald  und  sind  froh,  und  auf  den 
Felsen  sitzen  die  Meermänner  mit  ihren  Harfen  aus  rotem  Golde. 
Laß  mich  sein,  wie  sie  sind,  ich  bitte  dich,  de.m  ihre  Tage  sind 
wie  die  Tage  der  Blumen.  Und  meine  Seele!  Was  nützt  mir 
meine  Seele,  wenn  sie  zwischen  mir  steht  und  dem,  wa.s  ich  liebe?" 
„Die  Liebe  des  Leibes  ist  veräcliJich,"  rief  der  Priester  und  zog 
die  Stirn  in  Falten,  „und  verächtlich  u-d  böse  sind  auch  die 
heidnischen  Wesen,  die  (»Ott  durcli  seine  Welt  wandern  läßt. 
Vor''!  ht  seien  die  Faune  des  Waldes,  und  verflucht  seien  die 
les  Meeres!  Ich  liabe  sie  zur  Nacht  gehört,  und  sie  ver- 
■...  .,  mich  von  meinen  Gebeten  zu  locken.  Sie  klopfen  aus 
.  und  laciien.  Sie  flüstern  mir  in  die  Olnen  (la.s  Märchen 
von  ihren  verderblichen  Freuden.  Sie  versuelien  mich  mit  Ver- 
suchungen, und  wenn  ich  beten  will,  schneiden  sie  mir  Fratzen. 
Sie  sind  verloren,  sage  ich  dir,  sie  sind  verloren.  Für  sie  gibt 
es  weder  Hinmiel  noch  Hölle,  und  uiclit  hier,  nicht  dort  sollen 
sie  (Jottes  Namen  preisen." 

..Vater,"  rief  der  jiuige  Fischer,  ,,du  weißt  nicht,  was  du  sagst. 
Einst  fing  ich  in  meinem  Netze  die  Tochter  eines  Königs.  Sie 
ist   schöner  als  der  Morgenstern  und  weißer  als  der  Mond.     Für 
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ilircii  liCili  \vill  icli  iiioiiic  Seele  p'ben.  und  um  ihrer  Liebe  willen 
fahre  tler  Himmel  dahin.  >>H'fH'  mir,  um  was  idi  dich  fraj,'e,  und 
lasse  mioli  in  Frieden  ziehen." 

..FurtI  Fort!"  rief  doi'  J'riestor.  ..Deine  Buhle  ist  verloren,  und  du 
sollst  mit  ihr  verleren  sein!"  Und  er  gab  ihm  keinen  Segen, 
sondern  tiieb  ihn  von  seiner  Tür. 

l'nd   der   junge  Fischer  ging   hinab  auf  den  ^larkt;   und  er  ging 
langsam  und  senkte  den   Kopf  wie  einer,  der  Trauer  liat. 
l'nd   als  die  Kaufleute   ihn    kommen   sahen,   begannen   sie  unter- 
einander zu  flüstern,  und  einer  von  ihnen  kam  ihm  entgegen  und 
rief  ihn  beim   Namen  und  sprach: 
„Was  hast  du  zu  verkaufen?" 

..Ich  will  dir  meine  Seele  verkaufen,''  antwortete  er,  ,,ich  bitte 
dich,  kaufe  sie  mir  ab.  denn  ich  bin  ihrer  müde.  Was  nützt  mir 
meine  Seele?  Ich  ka  in  sie  nicht  sehen.  Ich  kann  sie  nicht 
las.sen.  Ich  kenne  si(  nicht.'" 
.'.her  die  Kaufleute  verspotteten  ilm  und  sprachen: 
..Was  nützt  eines  Menschen  Seele  uns?  Sie  ist  kein  Stück  ge- 
prägten Sill)ers  wert.  A'erkaufe  uns  deinen  Leib  als  Sklave,  und 
wir  wollen  dich  in  .Meeres])urpur  kleiden  und  einen  K'ing  auf 
deinen  Finger  tun  und  dich  zum  Liebling  der  groben  Ktmigin 
machen.  Aber  rede  nicht  \on  deiner  Seele:  für  uns  ist  sie  nichts, 
und  sie  hat  keinen  Wert  für  unser  (iesehiift." 
l'nil  der  junge  Fischer  sprach  zu  sich:  „Wie  seltsam  das  ist!  Der 
l'rie^ter  sagt  mir.  die  Seele  sei  alles  (iold  der  Erde  wert,  und  die 
Kauflente  sagen,  sie  sei  kein  Stück  geprägten  Silbers  weit."  1  ud 
er  ging  fort  von  dem  Markt  und  ging  hinab  zur  Küste  des  Meeres 
und  begann  darüber  zn  sinnen.  \\..s  ei'  tun  sollte, 
l'nd  mittags  fiel  ihm  ein.  wie  ihm  einer  seiner  (Jenossen,  der  ein 
MeerfeiH'iielsucher  war,  von  einer  jungen  Dexe  gesprochen  hatte, 
die  in  einer  Ilidde  am  Ende  der  Bucht  wcdmte  und  grobes  Wissen 
in  vielen  Dingen  hatte,  l'nd  er  machte  sich  auf  nml  lief  zu  ihr. 
so  begierig  wai'  er,  seine  Seele  los  zu  sein,  und  eine  Welke  von 
Staub  folgte  ihm.  als  er  auf  dem  Sand  um  die  Küste  eilte.  An 
dem  .Inckeii  ihrer  Hand  erkannte  die  Hexe,  daß  er  kam.  und  sie 
lacht''  und  liiü  ihr  vtes  H:::iv  herunt'T  rmj  ndt  dem  roten 
Haar,   das   um    sie  fiel,   stand   sie  am  Eingang  der  Hohle  und  in 
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ilin>r  Tlaiid  hielt  sie  cinoii  Zwoig  wildoii  Seliioi'liiigs,  tlcr  blühte. 
„Was  wünschest  tluV  Was  wünseliest  du?"  rief  sie,  als  er  i<eucheii(l 
den   Al)iiaiif;  heraufkam   und   sicli   vor   ihr   neigte.     ..Fisclie  fürs 
Netz,  wenn   der  Wind  gai'stig  ist?    Icli   iiabe  eine   kleine  Rohr- 
pfeife, und  wenn  ich  darauf  blase,   konitnen   die  Meerä.schen   in 
die  Bucht  frosegelt.    Aber  sie  hat  ihren  Preis,  scliiiner  Knabe,  sie 
hat  iliren  i.cis.   Was  wünschest  du?  Was  wünschest  du?   p]inen 
Sturm,  daß  die  Schiffe  sdieitern   und  die   Kisten  reicher  Kauf- 
leute an  die  Küste  spülen?  Ich  habe  mehr  Stürme  als  der  Wind, 
denn  ich  diene  einem,  der  stärker  ist  als  der  Wind,  und  mit  einem 
Siel  und   einem   Eimer  Wassers   kann   ich    die   großen   Galeeren 
zum  Grunde  des  Jleeres  senden.    Aber  icii   habe  meinen  Preis, 
schöner  Kinhe,  ich  habe  meinen  Preis.  Was  wünschest  du?  Was 
wünschest  du?    Ich  weil!  eine  Blume,  die  im  Tal  wäclist,  niemand 
kennt  sie  außer  mir.    Sie  hat  purpurne  Blätter  und  einen  Stern 
im  Herzen,  und  ilir  Saft  ist  weiß  wie  ^lilch.  V>'enn  du  mit  dieser 
Blume  die   harten  Lippen  der  Königin   berührst,   dann  folgt  sie 
dir  über  die  ganze  Welt.    Aus  dem  P>ette  des  Königs  würde  sie 
aufstehen   und    über   die   ganze  Welt   dir   folgen.     Aber  sie   hat 
ihren  Preis,  schöner  Knabe,  sie  liat  ihren   Preis.   Was  wünschest 
du?    Was  wünschest  du?    Ich   kann   eine   Kröte  im  ^löi-ser  zer- 
stoßen  und   eine   Brühe   draus   machen   und   die   Brühe  mit  der 
Hand  eines  Toten   rühren.     Spritze  sie   auf  ileinen   Feind,  wenn 
er  schläft,  und  er  wird  sich  in  eine  schwarze  Viper  verwandeln, 
und  seine  eigene  ^Intter  wird   ilui  ei-schlagen.    Mit  einem  Kade 
kann  ich  den  Mond  vom  Himmel  ziehen   und   in   einem  Kristall 
den   Tod    dir   zeigen.    Was    wünschest   du?    Was    wünseliest   du? 
Sage  mir  deinen  Wunsch,  und  ich  will  ihn  eifülliMi,  und  du  sollst 
mir  seinen  Preis  zahlen,  scliöner  Knabe,  du  sullst  mir  seinen  Preis 
zahlen  I" 

„Mein  Wunsch  steht  nur  nacli  einem  kleinen  Dinge,"  sagte  der 
junge  Fischer,  „alter  der  IViester  ist  zornig  auf  mieli  geworden 
un<l  liat  mich  davongejagt.  Mein  Wunsch  stellt  nur  nach  eine! ; 
kleinen  Dinge,  aber  die  Kaufleute  haben  mich  verhöhnt  und  es 
mir-  abgeschlagen.  Darum  bin  ii  '■  zu  dir  gekommen,  obgleicii  die 
Menschen  dich  böse  nennen,  nn,.  was  auch  dein  Preis  sei.  icli 
will  ihn  bezahlen." 
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„Was  willst  du?''  fraj^e  die  Hexe  und  trat  ihm  nälur. 
„Ich    will    moino   Spolc   von    mir  senden",   antwortet-,'   <l»r  juntfo 
Fiseiier. 

Die  Hexe  crhleiclite  und  schauderte  und  verharj:  ilw  (iesiclit  in 
ilirem  hlauen  ^lantel. 

„Scliöner  Knabe,  scliöuer  Knabe,''  murmelte  sie,  ,,das  zu  tun,  ist 
furchtbar.'' 

Er  warf  seine  braunen  Locken  zurück  und  laclite. 
„Meine  Seele   ist  mir  ein  Nichts*',  antwortete  er.    ,,Icli  kann   sie 
nicht  sehen.    Icli  kann  sie  nicht  fassen.    Icii  kenne  sie  nicht." 
.,W''as  willst  du  mir  p'ben,  wenn  ich  dii-s  sage?"  fragte  die  Hexe 
und  sah  auf  ilm  nieder  mit  ihren  schönen  Augen. 
„Fünf  Stücke  Goldes",  antwortete  er,  ,,und  meine  Netze  und  mein 
geflociiteni's  Haus,  darinnen  ich  wohne,  und   das   bemalte   Boot, 
in  dem  icli  fahre.    Nun  sage  mir,  wie  ich  meine  Seele  los  werde, 
und  ich  will  dir  alles  geben,  was  ich  besitze." 
Sie  lachte  spöttisch   über  ihn   und   traf  ilin   mit  dem  Zweig  des 
Scliierlings. 

„Ich  kann  die  Blätter  des  Herbstes  in  (iold  verwi'ndelu",  sagte 
sie,  „und  kann  die  bleichen  Strahlen  des  Mondes  zu  Silber  weben, 
wenn  ich  will.  Der,  dem  ich  diene,  ist  reicher  als  alle  Könige  der 
Welt  und  beherrsclit  alle  ilu'c  Länder." 

„Was  i'Jso  soll  icii  dir  geben,''  rief  er,  „wenn  dein  Preis  weder 
Ciokl  noch  Silber  ist?" 

Die  Hexe  strich  sich  übers  Haar  mit  ilirer  dünnen,  weißen  Hand 
,,l)u  mußt  mit  mir  tanzen,  schöner  Knabe",  murmelte  sie,  und  sie 
lächelte  ihm  zu.  als  sie  sprach. 

„Weiter  niciits?"  rief  der  junge  Fischer  verwundert  und  sprang 
auf  die  Füße. 

„WeittT  nichts",  antwortete  sie  und  lächelte  ihm  wieder  zu. 
,.So  wiiUen  wir  an  geheimem  Orte  tanzen,  wenn  die  Sonne  unter- 
geht," sagte  er,  „und  wenn  wir  getanzt  haben,  wii-st  du  mir  sagen, 
was  micli  zu  wissen  verlangt." 
Sie  schüttelte  den  Kopf. 

„Wenn  der  .Mond  voll  ist,  wenn  der  Mond  voll  ist",  murmelte  sie. 
Dann  spähte  sie  ringsumher  und  lauschte.  Ein  blauer  Vogel  er- 
hob sich  kreischend  aus  seinem  Nest  und  kreiste  über  den  Dünen, 
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und  ilrci  fleckige  Vogt-l  raschelten  durch  das  harte,  graue  Gras 
und  pfiffen  sich  zu.  Und  sonst  war  kein  Laut,  außer  dem  Laut 
der  Wogen,  die  unten  über  die  glatten  Kiesel  rollten.  Da  streckte 
sie  ihre  Hund  aus,  zog  ihn  dicht  an  sich  und  legte  ihm  ihre 
dünnen  Lippen  dicht  ans  Ohr. 

,.Heute  nacht  mußt  du  mit  mir  zum  Grat  des  Gebirges  kommen,'' 
flüsterte  sie,  „es  ist  ein  Sabbat,  und  Er  wird  da  sein.-' 
Der  junge  Fischer  fuhr  zusammen  und  sah  sie  an,  und  sie  zeigte 
ihre  weißen  Zähne  und  lachte. 
„Wer  ist  Er,  von  dem  du  sprichst?"  fragte  er. 
„Das  ist  gleich",  antwortete  sie.     „Kt)mm  heute  nacht  und  stehe 
unter  den  Zweigen   der  Weißbuche  und  warte,  bis  ich   komme. 
Wenn  ein  schwarzer  Hund  auf  dich  zuläuft,  schlage  ihn  mit  einer 
Wünschelrute,  und  er  wird  fortgehen.     Wenn  eine  Eule  zu   dir 
spricht,  antworte  niclit.     Wenn  der  Mond  voll  ist,  werde  ich  bei 
dir  sein,  und  wir  wollen  auf  dem  Grase  tanzen." 
„Aber  willst  du   schworen,  mir  zu  sagen,   wie   ich   meine  Seele 
von  mir  senden  kann?"  fragte  er. 

Sie  ging  in  das  Sonnenlicht  hinaus,  und  der  Wind  kräuselte   ilir 
rotes  Haar. 

„Bei  den  Hufen  der  Geiß  schwöre  ich  es",  antwortete  sie. 
„Du  bist  die  beste  der  Hexen,"  rief  der  junge  Fischer,  „und  ich 
will  wahrlich  heute  nacht  mit  dir  tiuizen  auf  dem  Grat  des  Ge- 
birges. Ich  wollte  zwar,  du  hättest  Gold  oder  Silber  von  mir 
verlangt.  Aber  wie  aucii  dein  Preis  ist,  du  sollst  ihn  haben,  denn 
es  ist  wenig." 

Und  er  senkte  die  Mütze  vor  ihr  und  neigte  den  Kopf  tief  und 
lief  zurück  in  die  Stadt,  von  großer  Freude  erfüllt. 
Und  die  He.\e  sah  ihm  nach,  als  er  sich  ontfernto,  und  als  er 
ihr  aus  den  Augen  war,  ging  sie  zurück  in  die  Hehle  und  nahm 
einen  Spiegel  aus  einer  Lade  von  geschnitztem  Zedernholz  und 
setzte  ihn  auf  ein  Gestell  und  verbrannte  auf  Kohlen  Eisenkraut 
davor  und  sah  durch  den  Wiiltel  des  Rauches.  Und  nach  einer 
Weile  ballte  sie  zornig  die  Hände. 

„Er  hätte  mein  sein  sollen",  murmelte  sie.  „Ich  bin  so  schön  wie  sie." 
Und  am  Abond,  als  der  Mond  sich  erlioben  hatte,  stieg  der  junge 
Fischer  zum  Grat  des  Gebirges  empor  und  stellte  sich  unter  die 
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ZweifTo  ilor  Woißbuclio.  Wio  ein  Schild  Miuikcn  Silbers  lap  der 
niiule  Moerlmscn  zu  seinoii  Füllen,  und  die  Schatten  der  Fischer- 
hiiote  howcf.'ten  sich  in  der  kleinen  Bucht.  VAn^  proße  Eule  mit 
gelben.  schwcflipMi  Augen  rief  ilin  bei  seinem  Namen,  ,il)er  er  ant- 
woi-tete  nicht.  Ein  sclnvarzei  Hund  lief  auf  iim  zu  und  knurrte.  Er 
sclilutr  iliii  mit  einer  Weidenrute,  und  der  Hund  lief  winselnd  fort, 
l'm  Mitternacht  kamen  die  He.xen  wie  Fledermäuse  durch  die 
Luft  geflogen.  „Fuu!"  riefen  sie,  als  sie  den  Boden  berührten, 
„hier  ist  einer,  den  wir  nicht  kennen."  Und  sie  schnüffelten 
herum  und  solnviit/ten  miteinander  und  machten  sich  Zeichen. 
Und  als  letzte  kam  die  junge  Hexe,  und  ihr  rotes  Haar  flatterte 
im  Winde.  Sie  tnig  ein  Kleid  aus  CJoldgewebe,  auf  dem  Pfauen- 
augen gestickt  waren,  und  auf  dem  Kopf  eine  kleine  Mütze  aus 
grünem  Samt. 

.,Wo  ist  er,  wo  ist  er?''  sclirieen  die  He.xen,  als  sie  sie  sahen; 
aber  sie  lachte  nur  und  lief  zu  der  Weißbuche  und  nahm  den 
Fischer  bei  der  Hand  und  führte  ihn  ins  Mondlicht  hinaus  und 
begann  zu  tanzen. 

Herum  und  herum  wirbelten  sie,  und  die  junge  Hexe  sprang  so 
hoch,  daß  er  die  scharlachnen  Hacken  ihrer  Schuhe  seilen  konnte. 
Dann  kam  ([uer  durch  die  Tanzenden  der  Laut  eines  galoppierenden 
Pferdes,  aber  man  sah  kein  Pferd,  und  or  fürchtete  sich. 
,,Schneller",  rief  die  Hexe,  und  si(  i\ri  ihm  die  Arme  um  den 
Nacken,  und  ihr  Atem  war  heiß  i  seinem  (lesicht.  „Schneller, 
schneller!''  rief  sie,  und  die  Erde  schien  ihm  unter  den  Füßen 
zu  wirbeln,  und  sein  Gehirn  trübte  sich,  und  eine  große  Angst 
befiel  ihn.  als  ob  ihn  ein  böses  Wesen  ansähe,  und  zuletzt  sah 
er,  daß  unter  dem  Sciuitten  eines  Felsens  eine  (Jestalt  stand,  die 
zuvor  nicht  da  war. 

Es  war  ein  Mann  in  einem  Gewand  aus  schwarzem  Samt,  nach 
spanischer  ^lode  geschnitten.  Sein  Gesicht  war  seltsam  bleich, 
aber  seine  Lijjpen  waren  wie  eine  stolze  rote  Blume.  Er  schien 
müde  imd  lehnte  sich  zurück,  indem  er  achtlos  mit  dem  Knauf 
seines  Dolches  spielte.  Im  Grase  neben  ilim  lagen  ein  feder- 
geschmückter Hut  und  ein  Paar  Reithandschuhe,  die  mit  goldenen 
SchnTircn  besetzt  und  in  F'-rm  einos  seltsamen  Symbols  mit  Perlon 
benäht  waren.    Ein  kurzer,  mit  Zobelpelz  gefütterter  ^lantel  hing 


ihm  von  dor  Schulter,  und  st'ine  foint-n,  weilion  Hiindo  waren 
mit  Hinpfn  besetzt.  Schwere  AnRenlid-T  -?r.l.fen  sich  über  seine 
Aufien.  Der  junj,'e  Fischer  sali  ihn  iui  wie  einer,  den  ein  Zauber 
umspinnt.  Schließlich  trafen  sich  ihre  Augen,  und  wo  er  auch 
tanzte,  schien  es  ihm,  als  ruhten  die  Augen  des  Mannes  auf  ihm. 
Er  hiirte  die  Hexe  lachen  und  faßte  sie  um  den  Leib  und  wir- 
belte wie  toll  herum. 

i'ldtzlich  bellte  ein  Hund  im  Walde,  md  die  Tanzenden  hielten 
inne  und  gingen  paarweise  hin  und  knieten  nieder  und  küßten 
dem  Manne  die  Hand.  Als  sie  es  taten,  berührte  ein  leichtes 
Liiehelu  seine  stolzen  Lippen,  wie  eines  Vogels  Flügel  das  Wasser 
berührt  und  lachen  maciit.  Aber  es  war  Verachtung  darin.  Er 
sah  l)est{iiulig  den  jungen  Fischer  an. 

„Komm,  laß  uns  anbeten",  flüsterte  die  Hexe,  und  sie  führte  ihn 
hin,  und  ein  großes  Verlangen,  zu  tun,  wie  sie  hieß,  ergriff  ihn, 
und  er  folgte  ihr.  Aber  als  er  nahe  kam,  machte  er,  ohne  daß 
er  es  wußte  warum,  auf  seiner  Bnist  das  Zeichen  des  Kreuzes 
und  nannte  den  heiligen  Namen. 

Und  kaum  hatte  er  das  getan,  da  kreischten  die  Hexen  wie  Falken 
und  flogen  davon,  und  das  bleiche  Gesicht,  das  ihn  ansah,  zuckto 
in  einem  Kramp-f  des  Schmerzes.  Der  5Iann  ging  zu  einem 
kleinen  Gehölz  hinüber  u  i  pfiff.  Ein  kleines  spanisches  Pferd 
mit  silbernem  Schmuck  ,  m  ihm  entgegen  gelaufen.  Als  er  in 
den  Sattel  sprang,  wandte  er  sich  um  und  sah  traurig  auf  Uen 
jungen  Fischer.  Und  die  Hexe  mit  dem  roten  Haar  vei-suchtc 
auch  fortzufliegen,  aber  der  Fischor  faßte  sie  am  Handgelenk  und 
hielt  sie  zurück. 

„Laß  mich  los,"  rief  sie,  ,.und  laß  mich  gehen.  Denn  du  hast 
genannt,  was  nicht  genannt  wer-ien  sollte,  und  das  Zeichen  ge- 
nuiclit,  (las  man  nicht  ansehen  darf." 

,.Neiu,"  antwortete  er,  „ich  will  dich  nicht  lassen,  bis  du  mir  das 
(ieheimnis  gesagt  hast." 

„Welches  Geheimnis?"  fragte  die   Hexe,   und   rang  mit  ihm  wie 
eine  wilde  Katze  und  biß  sich  die  schaumbedeckten  Lippen. 
„Du  weißt  es",  antwortete  er. 

Ihre  grasgrünen  Augen  wurden  dunkel  von  Tränen,  uud  sie  sagte 
zum  Fischer:  „Verlange  alles  andere,  nur  das  nicht." 
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Kr  liirlito  und  fußte  sio  nur  um  so  euerer. 

l'nd  als  sie  sah,  daß  sie  sich  nielit  freimachen  konnte,  flüsterte 
sie.  „ich  bin  so  seliön  wie  die  Töchter  des  Meeres  und  so  reiz- 
voll wie  die,  die  in  den  blauen  Wassern  wohnen'',  und  sio 
schmiegte  sich  an  ilui  und  lejrte  ihr  Oesicht  an  seines. 
Kr  aber  stieß  sie  stirnrunzelnd  zurück  und  sprach  zu  ihr: 
„Wenn  du  das  Vei-sprechen  nicht  hältst,  das  du  mir  gabst,  dann 
ersclilajre  ich  dich  als  eine  falsche  Hexe.'* 

Sie  wurde  prau  wie  eine  Blume  des  Jndasbaumes  und  schauderte. 
„Sei  es  denn",  murmelte  sie.  „Ks  ist  deine  Seele,  nicht  meine. 
Tue  mit  ihr.  was  du  willst."  Und  sie  nahm  aus  ihrem  Gürtel 
ein  kleines  Messer,  das  eintm  (iriff  aus  jjrüner  Vipenihaut  hatte, 
und  pib  es  ihm. 

„Wozu  soll  mir  das  dienen?"  fi'apte  er  sie  verwundert. 
Sie  seliwiefr  einijre   Augenblicke,   und  ein   Hlick   des  Schreckens 
ging  über  ihr  Gesicht.     Dann  strich  sie   ihr  Haar  aus  der  Stirn, 
und  seltsam  lächelnd  sprach  sie  zu  ihm: 

„Was  die  Jlensclien  den  Schatten  des  Leibes  nennen,  das  ist 
nicht  der  Schatten  des  Leibes,  sondern  der  Leib  der  Seele.  Stelle 
dicli  an  die  Meeresküste,  mit  deinem  Rücken  dem  Monde  zu, 
und  schneide  rings  um  deine  Füße  den  Schatten  ab,  der  deiner 
Seele  Leib  ist,  und  heiße  deine  Seele  dich  verlassen;  so  wird  sie 
es  tun."  Der  junge  Fischer  zittei-te. 
„Ist  das  wähl'?"  murmelte  er. 

„Ks  ist  wahr,  und  ich  wollt(>,  ich  hätte  es  dir  nicht  gesagt",  rief 
sie  und  umklammcitc  weinend  seine  Knie. 

Er  schob  sie  von  sich  und  ließ  sie  im  üppigen  Grase  und  ging 
zum  Rand  des  Gebirges  und  steckte  das  5Iesser  in  seinen  Gürtel 
und  begann  hinabzuklettern. 

Und  die  Seele,  die  in  ihm  war,  rief  ihn  an  und  sprach:  ,.Siehe, 
ich  bin  bei  dir  gewesen  all  diese  Jahre  lang  und  habe  dir  ge- 
dient. Schicke  ir.ic'i  nicht  jetzt  von  dir.  Denn  was  habe  ich  dir 
Böses  getan  V" 

Und  der  junge  Fischer  lachte. 

..Du  hast  mir  nichts  Böses  getan,  aber  ich  brauche  dich  nicht", 
antwuiteti'  er.  „Die  Welt  ist  weit,  und  der  Himmel  ist  da.  und 
die  Hölle,  und  jenes  dunkle  Zwielichthaus,  das  zwischen   beiden 
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Wcpit.     Oelie,  wohin  du  willst,  aber  sfciro  mich  nicht,  denn  meine 

(icliohto  ruft  nach  mir/' 

Und   seine   Seele   flelite   ihn   jammernd   an.   aber   er   hörte  nicht 

darauf,  sondern  sprang;  von  Klippe  zu  Klippe,  denn  sein  Fuß  war 

sicher  wie  der  einer  wilden  Oeiß,  und  schließlich   i<am  er  zun- 

ebenen  Grunde  und  zur  p^lben  Küste  der  See. 

Mit  bronzenen  (Jliedern  und  festem  Fleisch,  wie  eine  Statue,  die 

ein  Oricche  goß,  so  stand  er  auf  dem  Sande,  den  Rücken  zimi 

Mond,    und    aus    dem   Schaum    erhoben    sich    w(,>iße    Arme    und 

winkten  iiim,  und  aus  den  Wellen  stiegen  dunkle  Gestalten  und 

huldigten  ihm,  und  hinter  ihm  hing  der  Mond   in   honigfarhener 

Luft.     Und  seine  Seele  sprach  zu  ihm: 

„Wenn  du   mich   wirklich    von   dir   treiben    willst,   schicke  mich 

nicht  foi-t  ohne  dein  Herz.     Die  Weit  ist  grausam,  gib  mir  dein 

Herz  mit  auf  den  Weg." 

Er  aber  warf  den  Kopf  zurück  und  lächelte. 

„Womit  sollte  ich  meine  Geliebte   lieben,   wenn    ich  mein  Herz 

dir  gäbe?"  rief  er. 

„Nein,  habe  Erbarmen  mit  mir,"  sagte  die  Seele,  „gib  mir  dein 

Herz,  denn  die  Welt  ist  so  grausam,  und  ich  fürclite  mich." 

„Mein  Herz  gehört  meiner  Liebe,"  antwortete  er,  „deshalb  zögere 

nicht  und  mache  dich  fort." 

„Soll  ich  nicht  auch  lieben?"  fragte  die  Seele. 

„Mache  dich  fort,  denn   ich   brauche  dich  nicht",  rif?f  der  junge 

Fischer;  und  er  nahm  das  kloine  ^lesser  mit  dem  Griff  aus  grüner 

Vipernhaut  und  schnitt  den  Schatten  rings  um  die  Füße  ab,  und 

er  stand  auf  und  stand  vor  ihm;  und  er  sah  ihn  an,  und  er  war 

wie  er  selbst. 

Er  trat  zurück  und  steckte  das  Messer  in  seinen  Gürtel,  und  ein 

Gefühl  von  Angst  und  Scheu  kam  über  ihn. 

„Mache  dich  fort,"  murmel      >  ,  „und  laß  mich  dein  Gesicht  nie 

wieder  sehen." 

„Nein,  wir  müssen   uns   wieder  treffen",  sagte   die  Seele.    Ihre 

Stimme  war  leise  und  flötengleich,  und  ihre  Lippen  bewegten  sich 

kaum,  wenn  sie  sprac!i. 

„Wie  sollten  wir  uns  treffen?"  rief  der  junge  tischer.    „Du  wirst 

mir  uiclit  in  die  Tiefe  des  Meeres  folgen." 
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..Eiiii.ial    in    jcilrin       Jir  ^un    ii-li    liicrhor   ktiiiimi'ii   iiiu!    nach    ilir 

inffn".  Mi-lc  dir  - do.       Ks  kann  sein,  dall   dn   midi   l)iiiiichen 

wir>t," 

„Wie  stillfc   icli   .Ijcli   linin''li(>ny'-   :icf  drr  junp-  Fi>(l..T.  ..ahor  »«s 

Sri,  wie  (In   willNf." 

l'nd  t-r  fauc'liN'  ins  Wa--  t    !iini.  >,  und  die  Triti  ncn  Miosen   ilirt» 

Hi'irner,  und  <\a>  klein.    M.      mid.  Iien  kai  t  lieiMiif.  ihm  enffrepMi, 

und  xddan-:  ihm  die  An,     >.,,'   d,  n  Hai>  und  kiillte  ihn  auf  den 

Mund. 

l'nd  die  Seele  stand  an      n>,iiieii  .^ir.md  mid  sah  ili.,en  zu.    l'n  1 

als  .-ie  hinah  in  das  M"r-  l'"^ii  ik-  i  i- arei.    i,'in;:  sie  weinend  u  .er 

die  Sümpfe  dav^n. 

Und   als   ein   .lahr   voiüIh  <■   war,   l.ini    die  Soole  /ur   Küste   «ies 

Meeres  herunter  und  rief  nael.    !■  in   ji.   ijen  Fiseher,  und  er  stieg 

au^  dei   Ticlf  herauf  uml  saf^tc: 

..Wanmi   ruf--t  du  naeh   mir?" 

lud  die   ^eele  antwi  utile: 

..Komm  näher,  ilal'i  ich  mit  dir  redfii  kaiiu.  denn  ich  ...il      wunder- 

vuUe  Din^'-c  i;-e>elii'n.'' 

l'nd  IV  kam   uiiher  un<!  setzte  sich  im   flachen  Wassei-    i    :  lehnte 

i\on   K'.pf  auf  die  Man  ;  und  lauschte. 

l'nd  du-  Sei,'  sprach  zu  ihm: 

..Als    ich    duh   verlassen    hatte,    wandte   ich   n    ch   iren   >  >>t(.n   und 

wanderte.     \',,m  Osten    knmmt  alhs.  was  wei       ist.         .lis  Ta|L;o 

wanderte   ich.  und  am    Mur^ren   des  si.'h.i.ten  Ta;;  ^   kam    ich  zu 

einein  Hüpd.  der  im    Lande   der  Tat.uvn    lie-t,     Ich    s>'tzto  mich 

nieder    im    Schatten    eines   Tamarisk.  uha   .ii.        um    mich  vor   der 

Siiniie  .      schützen.     Das    Land  wai    trecken     iit.i   v^n   der   liitzo 

verluanut.     Die  :\Ienschen  giiifren   hin  und  her  in  d.r  Ehene   wie 

Flicp  n.  die  auf  einer  Scheibe  Idanki  ii    Kupfers  kriechen. 

Als  ,.s  Mittaj;   wurde,  ..rhob  sieh  vom  flachen   K'aiide  des  Landes 

eine   Wolke  reten   Staubes.     Als   dii>    Tataren  es   s.dien,   spannten 

sie    ihre   bimalter    Hofreu    und   spran^^'u  auf   ihre   klein<i!    Pferde 

und    ritt«!!    ihr  eutirc;.'-en.      b.     Weiher   tiolnii   sei    'iend   /.u   den 

Wa,ircn  und   v.-iharirt'n  sich  Innt.r  .hu   Vdihaiig'h  aus  Frllcii. 

Im    Zwielicht    kamen    die   Tat^iren   zurück,   aber      -nf   v.m    ihnen 

fehhrn,  uüu  von    uin.-n.    .in.-   /.urückuameu,    wai        nicht  wenige 

r>ti 


»KBU 


^■..^. 


^if  -iiiuiii  .'n  ilii      I 'rnlc      i  die   Wti^'cn   iind  fniiivn 


M'IWUllurt 

(  li^'   (lavui        Drei 

ihn-  n  imi'        Itiiiin 

und  trabt'   >   in  «lor     -n^cfroii 

AI-    <1<T   Miiud    aiitirinir,   ^ 

lirenncn    uiul    irin;;-     i.,i  tut    zu 

iiM^'s  il.irum    .iif  T»'{Miifh«'n. 

riahl-  L'''l«iiii.icli,  an«'     h.    Svü' 

Zelte  -.1  1-   ^v-,      ;.  n  F'  ^Hll 

M.iiH"!      I-  St,i  ii.'lbir! 

A      ich  il.iit'ii    iahe  kam, 

Z'  _  will  Sch'A»'!'   und  hu 

Ich  antwon.'ff,  i      sei  cii,   Finst 

(li'ii  Tatan-n  <  Mtfl 

zu    Ili.i'ht,'!!  if" 
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f'lifn    Propheten    höi-te,  verneifrte    er 
liaiid  und  si'tzfe  luicii  nehen  sicdi.    Kii 
iiihdi   in  einer  hiilzernen  .Schale  um! 
■isclies. 

wir  uns  auf.     i(  h  ritt  auf  einem  r  i 
de      i.iuptlinjis,  und  ein  Läufer  lief  \ui 
'■r.     I     vvaffnete  waren  auf  beiden  Seiten, 
tei:    ni      den   Waren.      Es  waien    vierzig: 
:    elo  i,    i.T  Kara     me.  und  der  Maultiere  waren  zweimal  vierzig 

.1   !     der    Zit- 

^^  !»'        "in  Lande  der  Tataren  in  das  Land  derer,  die  dem 

Mui.       fUn;.  II      Wir  sdien  die  Cryphen  ihr  ':  dd  auf  den  weißen 
K.'sf.,,    iH.wacl     1  uiiM    die  schlippigen  Dracli. ;.   in   ihren   Höhlen 
r  lih..,   die  Cehirge  kamen,  hielten  wir  den  Atem 
icht  auf  uns   fiele,  und   jeder  Mann  band 
'•aze   vor   seine  Augen.     Als  wir  durch   die 
l'aler    kamen,    sehussen    die    i'vgmiien    mit    Pfeilen  nach  uns  aus 
■  "bleu  Hiiumen,  und  zur  Nacht  liörten  wir  die  Wilden  iiire  Trem- 
leln   schlagen.     Als   wir  zum   Turm   der  Afi  n   kamen,   setzten 
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wir  ilr.ion  Friiclito  vor.  iiml  sie  tati'ii  uns  nichts  zuleide.  Als 
wir  zum  Turm  der  Sohlrinpen  kamen,  gaben  wir  ilinen  warme 
Milcli  in  warmen  Selialen,  nutl  sie  ließen  uns  vorüberzielicn.  Drei- 
mal kamen  wir  auf  unserer  Reise  zu  den  Ufern  des  O.xos.  Wir 
pjinjren  auf  hölzernen  Flößen  mit  jrroßeu  Bla.seti  luftjrefüllter  Felle 
hinüber.  Die  Flußpferde  wiitet'Mi  frejien  uns  und  wollten  uns 
töten.  Als  die  Kamele  sie  sahen,  zitterten  sie. 
Die  Könijre  jeder  Stadt  erhol)en  Zölle  von  uns,  ließen  uns  aber 
nicht  ihie  Tore  betreten.  Sie  warfen  uns  Brot  über  die  Mauern, 
kleine  Jlaiskuchen.  die  in  Honig  gebacken  waren,  und  Kuchen 
aus  feinem  ]\[ehl,  die  mit  Datteln  gefüllt  waren.  Für  hundert 
Körbe  gaben  wir  eine  Hernsteinperle. 

"Wenn  die  Hewoliner  der  Dörfer  uns  kommen  sahen,  vergifteten 
sie  die  i?runnen  und  flolien  auf  die  Hügel.  "Wir  kämpften  mit 
den  Magaden,  die  alt  geboren  werden  und  von  Jahr  zu  Jahr  jünger 
weiden  und  sterben,  wemi  sie  kleine  Kinder  sind:  und  mit  den 
Lakten,  die  Söhne  vt)n  Tigern  zu  sein  behaupten  und  sich  schwarz 
und  gelb  bemalen:  und  mit  den  Auranten,  die  ihre  Toten  in  den 
Wipfeln  der  Bäume  liegrabcn  und  s(41)er  in  dunklen  Höhlen  woh- 
iion.  damit  dii-  Sonne,  die  ihr  (iott  ist.  sie  nicht  erschlage:  und 
mit  den  Krimniern,  die  ein  Krokodil  anl)eten  und  es  mit  Butter 
und  lebendem  (ieflügel  nähren;  und  mit  den  Agazomben,  die 
Hnndsg(>sicht('  haben:  und  mit  den  Sibern.  die  pferdefüßig  sind 
und  schneller  laufen  als  Pferde.  Kin  Drittel  von  unserm  Tnipp 
starb  im  Kampf,  und  ein  Drittel  starb  aus  Mangel.  Der  Rest 
murrte  gegen  mich  und  sagte,  ich  hätte  ihnen  Unglück  gebracht. 
Ich  nahm  oine  Otter  unter  einem  Stein  hervor  und  ließ  sie  mich 
beißen.  Und  als  sie  sahen,  daß  U'h  nicht  krank  wurde,  befiel 
sie  Furelit. 

Im  vierten  Monat  erreicliten  wir  die  Stailt  lllet.  Es  war  Nacht, 
als  wir  an  den  Hain  kamen,  <1>  r  vor  den  Mauern  ist.  Die  Luft 
war  schwül,  denn  der  Mond  ,>taiid  im  Skorpion.  Wir  nahmen 
die  reifon  (iranatäpfel  von  den  Bäumt  n,  brachen  sie  und  tranken 
ihren  süßen  Saft.  Dann  legt-n  wir  uns  auf  unsere  Teppiche 
nieder  und  warteten  auf  die  Dämmerung. 

Und  mit  der  Dämmerung  standen  wir  auf  und  klopften  an  das 
'ior  der  Staiit.     Es   war  aus   roter   Bronze  gtnuiciit,   und   Meer- 
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iinj,'olunier  iiiul  pofliifroltc  Draclicn  waron  hineingegossen.  Die 
Waelien  sahen  von  den  Wällen  nieder  und  fragten  nach  unserni 
f^ogelir.  Der  Dolmetsch  der  Karawane  antwortete,  wir  kämen  von 
der  Syrischen  Insel  mit  vieler  "Ware.  Sie  nahmen  Geiseln  und 
sagten,  sie  wollten  uns  mittags  das  Tor  öffnen,  untl  hießen  uns 
t>is  dahin  warten. 

Als  es  ^hftag  war,  ("«ffnc.en  sie  das  Tor,  und  als  wir  einzogen, 
kam  das  Volk  in  Scharen  aus  den  Häusern,  uns  anzusehen,  und 
(in  Ausrufer  ging  durch  die  ganze  Stadt  und  blies  auf  einer 
Jliischel.  "Wir  standen  auf  dem  Jfarktplatz,  und  die  Neger  ban- 
den die  Ballen  hunter  Tücher  auf  und  öffneten  die  geschnitzten 
Kisten  aus  Sykomoren.  Tnd  als  sie  fertig  waren,  brachten  die 
Kaufleute  iiire  fremdländiselien  Waren  hervor:  das  gewachste 
Lciiii'u  Ägyptens  und  das  bemalte  Leinen  aus  dem  Lande  der 
Athiopen:  die  l'ur])urschwämme  von  Tyrus  und  die  blauen  Tapeten 
v(m  Sidon,  die  Sclial'-n  aus  kühlem  Elfenbein  und  die  feinen  (le- 
fäße  aus  (ilas  nn<l  die  s(dtsamcn  (iefäße  aus  Ton.  Von  dem  Dach 
eiiu>s  Hauses  beobachtc^te  uns  einr  sdiar  von  Fi'auen.  Eine  von 
ihnen  trug  eine  Maske  von  vergoldetem  Li'dcr. 
l'nd  am  ersten  Tage  kamen  die  PriestiT  iniil  taii> -liten  mit  uns, 
und  am  zweiten  Tage  kanien  die  Vornehnu'n,  und  am  dritten  Tage 
kamen  die  Handwerker  und  die  Sklaven.  Und  so  ist  es  Sitte  mit 
allen  Kaufleuten,  solange  sie  in  de;-  Stadt  v{>rweilen. 
l'nd  wir  blieben  einen  .Alonat  lang,  und  als  der  ^lond  abnahm, 
wurde  ich  müde  und  ging  fort  durch  die  Straßen  der  Stadt  und 
kam  zu  dem  (Jarten  ihres  (iottes.  Die  Priester  in  ihren  gelben 
(ii'wändern  be\v(-gten  sich  seliweigiMid  durch  die  grünen  Bäume, 
und  auf  einem  Unterbau  aus  schwarzem  Marmor  stand  das  rosen- 
rote Haus,  in  dem  der  Gott  seine  Wohnung  hatte.  Seine  Türen 
waren  mit  gestäulitem  Lack  bedeckt,  und  Stiere  und  l'fauen  waren 
darauf  in  getriebenem,  glänzr-udem  (iolde.  Das  geziegelte  Dach 
war  aus  meergriuiern  Porzellan,  und  die  hervorspringenden  Dach- 
traufen waren  nut  kleinen  (ilocken  behangen.  Wenn  die  weißen 
Tauben  vorüberilogen,  trafen  sie  die  (Hocken  mit  ihren  Schwingen 
und  ließen  sie  klingeln. 

Vor  di'iu  Temjiel  war  ein  Bassin  klaren  Wassers,  das  mit 
geädertcMU    Ony.x    gepflastert   war.     Ich    legte    mich    neben    ihm 
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nieder,  und  mit  meinen  bleichen  Finf^ern  beriihrto  irh  die  breiten 
Blätter.  Einer  der  Priester  kam  zu  mir  und  trat  hinter  mich.  Er 
hatte  Sanilaleii  an  den  Füllen,  eine  aus  weicher  Schlangenhaut  und 
die  andere  aus  Vogelfedern.  Anf  seinem  l\n|)f  war  ein(>  Plätze  ans 
schwarzem  Filz;  sie  war  mit  silbernen  .Monden  freschmückt.  Sieben 
(lelbs  waren  in  sein  (Jewand  verweilt,  und  sein  gelocktes  Haar  war 
mit  Antimon  durchstreut. 

Nach  einer  Weile  sprach  er  zu  mir  und  fragte  nacii  meinem 
Begehr. 

Ich  sagte  ihm,  ich  begejirte  den  Oott  zu  sehen. 
,.Der  (iott  ist  anf   der  .Jagd\  sagte   der    Priester   und   sah   mich 
scharf  mit  kleinen,  schiefen  Augen  an. 

„Sage  mir,  in  welchem  Walde,  und  icli  will  mit  ihm  reiten",  ant- 
wortete ich. 

Er  kämmte  mit  seinen   langen,  spitzen   Nägeln   die  weichen  Fran- 
sen seines  Kleides  aus.     .,L)er  Gott  schläft-',  murmelte  er. 
,.Sage  mir,  auf  wejcliem    Lager,   und   ich  will   bei    ilim  wachen", 
antwortete  ich. 

..Der  Oott  ist  beim  Mahle-,  rief  er. 

..Wenn   der  Wein  süli    i^t,  will   ich  mit   ihm   trinken,  und    ist  er 
sauer,  so  will  ich  auch  mit  iimi  trinken",  war  meine  Antwort. 
Er  neigte  verwundert   den   K(i|)f,  ii.dim  mich    bei    der  Hand   und 
fidute  mich  in  den  Tempel. 

l'nd  im  ersten  (iemacii  sah  icii  ein  Idol  auf  einem  Jaspisthrone 
sitzen,  der  mit  großen  Perlen  aus  dem  Osten  eingefaßt  war.  Es 
war  an>  Elienliolz  geschnitzt,  uiul  seine  Gestalt  war  die  (Jestalt 
eines  Maiine>.  Auf  seiner  Stirn  war  em  Kuhin,  und  dickes  Öl 
tropfte  aus  seinem  Haar  auf  seine  Schenki  '..  S  .ae  Füße  waren 
rot  von  dem  Blute  eines  neu  getöteten  Lanunes,  und  seine  Lenden 
umgürtet  mit  einem  kupfernen  (üirtel,  der  mit  sieben  Beryllen 
besetzt   wai'. 

l'nd  ich  fragte  den  i'riester:  ,,Ist  das  der  (Jott';"'  und  er  antwor- 
tete mir:  „Dies  ist  der  (iott." 

„Zeige  mir  den  (iott."  rief  ich,  „(»h-r  ich  werde  dich  wahrlich  er- 
schlagen."    l'nd   ich  lierührte  si'ine  Hand,  und  sie  wurde  welk. 
Cnd  der  Pri<'ster   flelite  und    sprach:    ,,Mi)ge  meine   Herr    seinen 
Diener  heilen,  und  icli  will  ihm  (\(}i\  (iott  zeigen." 
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Da   l)lios   ieli   mit  niciiifm  Atem  auf  seine  Hami,   und   sie   wanl 
wieder  puiz:  und  er  zitterte  und  führte  mich  in   das  zweite  (Je- 
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'm  Nephritenlütos  stehen,  der 
mit  ^Toßen  Smaragden  behängen  war.  Es  war  aus  Elfenbein  ge- 
seiniitzt,  und  seine  Oestalt  war  doppelt  so  groß  wie  die  (iestalt 
eines  Mannes.  Auf  seiner  Stirn  war  (>in  Clirysolith,  und  seine 
Brüste  waren  mit  Myrrhen  und  Zimt  bestrichen.  Tn  einer  Hand 
hielt  es  ein  krununes  Xephritenzepfer  und  in  der  anderen  einen 
lunden  Kristall.  Es  trug  Stiefel  aus  Erz,  und  um  seinen  dicken 
Hals  lag  ein  Kranz  von  Skleniten. 

Und  ich  sagte  zu  dem   l'riester:  ..Ist  dies  der  (lott?"  und  er  ant- 
w^,rtete  mir:  ,.I)ies  ist  der  (iott.'' 

„Ze\'re  mir  den  Gott,-'  rief  ich,  ,,oder  icli  werde  dich  wahrlich  er- 
sciilagen."  Und  ich  berührte  seiae  Augen,  und  sie  wurden  blind. 
Und  der  Priester  fleiite  mich  jn  und  sprach:  ,.M(ige  nieiji  Herr 
seinen  Diener  heilen,  und  ich  will  ihm  den  (Jott  zeigen." 
Da  blies  ich  mit  meinem  Atem  auf  seine  Augen,  und  da.s  Sehen 
kam  ihnen  zurück;  und  er  zitterte  wieder  und  führte  micli  in  das 
dritte  Oemacii,  und  siehe!  doi-t  war  i:ein  Idol  und  auch  kein 
Bildnis  jfc:'  udwelcher  Art,  sondern  nur  ein  Spiegel  aus  rundem 
.Metall  auf  emem  Altar  aus  Stein. 
Und  ich  'Drach  zu  dem  Priester:  „Wo  ist  der  Gott?'' 
Und  er  i,  i»vortete  mir:  „'Wir  haben  keinen  (fott  außer  diesem 
Spiegel,  den  du  siehst,  denn  das  ist  der  Spiegel  der  AVeisheit. 
Und  er  spiegelt  alle  üinge,  die  im  Hinnnel  und  auf  der  Erde 
sind,  nur  das  Gesicht  dessen  nicht,  der  hineinsieht.  Das  spiegelt 
er  nicht,  so  daß,  der  hineinsieht,  weise  sein  kann.  Es  gibt  viele 
andere  Spiegel,  aber  es  sind  die  Spiegel  der  Meinungen.  Dieser 
allein  ist  der  Spiegel  der  Weisheit.  Und  die  diesen  Spiegel  be- 
sitzen, wissen  alles,  und  nichts  ist  ihnen  verborgen.  Und  die 
ihn  nicht  besitzen,  haben  auch  nicht  die  Weisheit.  Deshalb  ist 
er  der  Go**^    und  wir  beten  ihn  an." 

Und  ich  -  ■.'.   .,    den  Spiegel,  und  es  war,  wie  er  gesagt  hatte. 
Und    ich       •       no    seltsame   Tat:    aber   was    ich    tat,   ist   gleich- 
gültig, dcnu  m  einem  Tal,  das  nur  eines  Tages  Reise  von  hier 
entfernt  ist,  habe  ich  den  Spiegel  der  Weisheit  verborgen.     Laß 
micIi    nur  wieder  in   dich   hinein   und   dir   dienen,  so   sollst  du 
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weisev  sein  als  alle  Weisen,  und  alle  Weisheit  soll  dein  sein. 
LalJ  niifli  'Mir  wieder  in  dich  hinein,  und  niemand  wird  weise 
sein  Wii    du  " 

Aber  der  junge  Fischer  lachte. 

„Liebe  ist  besser  als  Weisheit."  rief  er.  „und  das  kleine  Meer- 
inädchen  liebt  mich." 

..Nein,  es  j,nbt  nichts  Besseres  als  die  Weisheit",  sap;te  die  Seele. 
..Die  Liebe  ist  besser",  antwortete  der  junge  Fischer;  und  er 
tauchte  liinab  in  die  Tiefe,  und  die  Seele  ging  weinend  über  die 
Sümpfe  davDH. 

Und  als  dius  zweite  Jahr  vorüber  war,   kam   die  Seele  hemnter 
zur  Küste   des  Meeres  und  rief  nach  dein  jungen  Fischer;  uiul 
er  stieg  aus  der  Tiefe  und  sagte: 
„Warum  rufst  du  nach  »r/rr" 
Und  die  Seele  antwortete: 

„Komm  näher,  daß  ich  mit  dir  reden  kann,  denn  ich  habe  wunder- 
bare Dinge  gesehen." 

Und  er  kam  näher  und  setzte  >ic'h  im  flachen  Wa.sser  und  lehnte 
den  Kopf  auf  die  Hand  und  lauschte. 
Und  die  Seele  sprach  zu  ihm: 

„Als  ich  d'cli  verlassen  hatte,  wandte  ich  mich  gen  Süden  und 
wanderte.  Vom  Sütltn  kommt  alles,  was  kostbar  ist.  Sechs  Tage 
wanderte  ich  die  Landstraßen  dahin,  die  zur  Stadt  Asther  führen ; 
die  staubigen  roten  Landstraßen,  auf  denen  die  Pilger  zu  gehen 
pflegen,  wanilerte  ich  dahin,  und  am  Morgen  des  siebenten  Tages 
hob  ich  die  Augen  auf.  und  siehe!  zu  meinen  Füßen  lag  die 
Stadt,  denn  sie  ist  in  einem  Tal. 

Neun  Tore  führen  in  di(  >  Stadt,  und  vor  jedem  Tore  steht  ein 
bronzenes  l'fcrd,  das  wiehert,  weiui  die  Beduinen  von  den  Bergen 
hernieder  kommen.  Die  Mauern  sind  mit  Kupfer  bf'schlagen,  und 
die  Wachttürme  auf  den  ^lauern  sind  juit  Erz  gedeckt.  In  jedem 
Turm  steht  ein  Bogenscliütze  mit  einem  Bogen  in  der  Hand.  Bei 
Sonnenaufgang  schlägt  or  mit  einem  Pfeile  an  ein  Schallbecken, 
und  bei  Sonnenuntergang  bläst  er  durch  ein  Honi  aus  Hörn. 
Als  ich  hineinzukommen  vereuchte,  hielten  die  Wachen  mich  an 
und  fragten  mich,  wer  ich  wäre.  Ich  antwortete,  ich  wäre  ein 
Derwisch  und  auf  dem  Wege   nach   Mekka,  wo   sich   ein  grüner 
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SchloitT  hofindo.  (iiiiauf  von  (Ihm  Händen  der  En^t'l  in  silhornen 
Lettern  der  K'inan  f,'estiokt  sei.  Und  sie  waren  von  Staunen 
i'rfiillt  und  baten  niieli  liineinzukonimen. 

Tnd  drinnen  war  es  wie  ein  Basar.  Wahrlieh,  du  hättest  bei 
mir  sein  sollen.  Durcli  die  engen  Straßer.  flattern  bunte  Papier- 
lateruen  gleicii  großen  Schmetterlingen.  Wenn  der  Wind  über 
die  Dächer  vveiit,  steigen  und  fallen  sie  wie  bunte  Seifenblasen. 
Vor  ihren  ]Judt>u  sitzen  die  Kaufleute  auf  seidenen  Teppichen. 
Sie  haben  gerade,  seiiwarze  Barte,  un<l  ihre  Turbane  sind  mit 
(iuldzechinen  bedeckt,  und  lange  Ketten  von  Bernstein  und  ge- 
schnittenen Pfirsielisteinen  gleiten  durch  ilue  kühlen  Finger.  Einige 
von  ihnen  verkauten  (ndbanum  und  Narden  und  seltsames  Duft- 
werk von  den  Inseln  des  Indischen  Meeres,  und  dickes  Rosenöl 
und  Myrten  und  kleine  nagelf(>rmige  Nelken.  Wenn  man  stille- 
stelit,  um  mit  ihnen  zu  reden,  werfen  sie  kleine  Stückchen  Weih- 
rauch auf  ein  Koldenbecken  und  maclien  die  Luft  süß.  Icii  sah 
einen  Syrer,  der  hielt  in  der  Hand  eine  dünne  Rute  wie  ein 
RohT'.  Oraue  Fäden  von  i^auch  stiegen  davon  auf,  und  der  Duft 
als  sie  verbraimte,  war  wie  der  Duft  der  Mandelblüte  im  Frühling. 
Andere  verkaufen  silberne  Armbänder,  die  rundherum  mit  milchig- 
blauen  Türkisen  besetzt  sind,  und  Knöchelspangen  aus  Erz  waren 
mit  kleinen  Peiien  gefranst,  und  Tigerklauen  in  Gold  gefaßt,  und 
die  Klauen  der  goldgelben  Katze,  des  Leoparden,  auch  in  Gold 
gefaßt,  und  Ohrgeiiänge  aus  durchbohrten  Smaragden,  und  Finger- 
ringe aus  gehöhlten  Nephriten.  Von  den  Teehäusern  kommt  der 
Ton  der  Gitan-e,  und  die  Opiumrauclier  seilen  mit  weißen,  lächeln- 
den Gesichtern  heraus  auf  die  Vorübergcheiiden. 
Wahrlich,  du  hättest  bei  mir  sein  sollen.  Die  Weiuverkäufer 
bahnen  sich  ihren  Weg  durch  die  Menge  mit  gioßen,  schwarzen 
Schläuchen  auf  den  Schultern.  Die  meisten  verkaufen  den  Wein 
von  Schiras,  der  süß  ist  wie  Honig.  Sie  reichen  ihn  in  kleinen 
metallenen  Schalen  und  streuen  Rosenblätter  darauf.  Auf  dem 
^larktplatz  standen  die  Fniehtverkäufer,  die  alle  Arten  von  Früchten 
verkaufen:  reife  Feigen  mit  iiireni  weichen  Purpurfleisch,  Melonen, 
die  nacii  Moscinis  duften  und  gelb  sind  wie  Topase,  Zitronen  und 
Rosenünfcl  und  Trauben  weißen  Weins,  runde,  rotgelbe  Orangen 
und  längliclie  Limonen  aus  grünem  Gold.    Einmal  sah  ich  einen 
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EU'fnnt(>n  voiübciirelicii.  Sein  Rüssel  war  vui  und  f^ell)  b(>malt, 
uiul  iihor  den  Oliicn  trii^  er  ein  Xi'tz  aus  roter  Seidenschnur 
Er  liielt  vor  einer  der  linden  und  fin;,'  an,  die  Oran^jen  zu  fressen, 
und  die  Leute  laelifen  nur.  Du  kannst  dir  niciit  vorstellen,  was 
für  ein  merk  wind  if,'es  Vcdk  es  ist.  Wenn  sie  froli  sind.  };ehen 
sie  zu  einei.'  Vof^elverkiinfe  und  kaufen  von  ihm  einen  Vogel 
in  einem  Käfitr  und  lassen  iiin  frei,  damit  ihre  Freude  größer 
sei.  und  wenn  sie  traurig  sind,  geilieln  sie  sich  mit  Dornen,  damit 
iiir  (iram  nicht  geringer  werde. 

Eines  Abends  traf  ich  auf  Neger,  die  eine  schwere  Sänfte  durch 
den  Basar  trugen.  Sie  war  aus  vergoluetem  Bambus,  und  die 
Stangen  waren  aus  rotem  Lack  und  mit  erzenen  Pfauen  eingelegt. 
Vor  den  Fenstern  hingen  dünne  Vorhänge  aus  .Musselin,  die  mit 
Käferflügeln  und  winzigen  Perlen  bestickt  waren,  und  als  sie 
vorüberzog,  sah  eine  bleiche  Zirkassin  h.eraus  und  lächelte  mich 
an.  Ich  folgte  ihnen,  und  die  Neger  beschleunigten  ihre  Schritte 
und  blickten  finster.  Ich  aber  kümmerte  mich  nicht  darum.  Ich 
fiiidto  eine  große  Neugier  über  micli  konmien. 
Schließlich  hielten  sie  vor  einem  viereckigen,  weißen  Hause.  Es 
hatte  keine  Fenster,  nur  eine  kleine  Tiir,  wie  die  Tür  eines  Grabes. 
Sie  setzten  die  Sänfte  ni(Mier  und  klopften  dreimal  mit  einem 
kupfernen  Hammer.  Ein  Armenier  in  einem  Kaft;m  von  grünem 
Leder  sah  iieraus,  und  als  er  sie  erblickte,  (»ffnete  er  und  breitete 
einen  Tepjiich  auf  den  Boden,  und  die  Frau  stieg  aus.  Als  sie 
hineinging,  wandte  sie  sicii  um  und  lächelte  mir  wieder  zu.  Ich 
habe  niemals  jemanden  so  bleich  gesehen. 

Als  der  Mond  aufging,  kehrte  ich  zur  selben  Stelle  zurück  und 
suchte  das  Hau.s.  doch  es  war  nicht  mehr  da.  Als  ich  das  sah, 
da  wußte  ich.  wer  die  Frau  war  und  warum  sie  mir  zugelächelt 
hatte.  Wahrlich,  du  hättest  bei  mir  sein  sollen. 
Am  Fest  des  jungen  Mondes  kam  der  junge  Kaiser  aus  seinem 
Palast  und  ging  in  die  A[osciiee,  um  zu  beten.  Sein  Haar  und 
sein  Bart  waren  mit  Rosenhlättern  gefärbt  und  seine  Wangen  mit 
feinem  (ioldstaub  bestäubt.  Die  Fläclien  der  Hände  und  Füße 
waren  gelb  von  Safran. 

Bei  SounenaufL'-ang  kam  er  aus  seinem  Pnlast  m  einem  Gewände 
von  Silber  heraus,   und  bei  Sonnenuntergang  kehrte  er  in  einem 
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Gcwando  aus  Gold  zuiiick.  Das  Volk  warf  sich  zu  Bodeu  und 
verbarg  die  Gesichter,  icli  aber  tat  es  nicht.  Icli  stand  bei  der 
Budo  eines  Dattelverkäufei-s  und  wartote.  Als  der  Kaiser  niicli 
sali,  zog  er  seine  bemalten  Augenbrauen  in  die  Höhe  und  stand 
stille.  Ich  blieb  ganz  ruhig  und  erwies  ihm  keine  Huldigung. 
Das  Vi)ik  staunte  ob  meiner  Kühnheit  und  riet  mir,  aus  der  Stadt 
zu  fliehen.  Ich  achtete  niclit  darauf,  sondern  ging  hin  und 
setzte  niicli  zu  den  Verkäufern  fremder  Götter,  die  wegen  ihres 
Gewerbes  verachtet  sind.  Als  ich  ihnen  erzählte,  was  ich  getan 
hatte,  gab  mir  jeder  von  ihnen  einen  Gott,  und  sie  baten  micli 
fortzugehen. 

Naclits  lag  ich  auf  einem  Kissen  im  'reehau.s,  das  auf  der  Straße 
der  Granatäpfel  steht:  da  kamen  die  Wachen  des  Kaisers  herein 
und  führten  mich  in  den  Palast.  Als  ich  eintrat,  verschlossen 
sie  hinter  mir  jede  Tür  und  legten  eine  Kette  davor.  Drinnen 
war  ein  grolier  Hof,  um  den  ein  Säulengang  herumlief.  Die 
Mauern  waren  ans  weißem  Alabaster,  der  hier  und  da  mit  blauen 
unil  grünen  Ziegeln  belegt  war.  Die  Pfeiler  waren  aus  grünem 
Marmor  und  das  Pflaster  aus  beinahe  pfirsichfarbenem  Marmor. 
Ich  hatte  noch  nie  etwas  Ähnliches  gesehn. 
Als  ich  durch  den  Hof  ging,  sahen  zwei  vei"schleierte  Frauen 
von  einem  Balkon  iierah  und  fluchten  mir.  Die  Wachen  eilten 
vorwiirts,  und  die  Lanzenschäfte  dröhnten  auf  dem  glänzenden 
Pflaster.  Sie  öffneten  eine  Tür  aus  geschnitztem  Elfenbein,  und 
ich  befand  mich  in  einem  gewiLsserten  Garten  von  sieben  Terrassen. 
Er  war  mit  Tulpen  und  ^londblumen  und  silberbedeckten  Aloen 
bepflanzt.  Gleich  einem  schlanken  Rohr  aus  Kristall  hing  eines 
Springbninnens  Strahl  in  der  dämmerigen  Luft.  Die  Zypressen 
glichen  abgebraunten  Fackeln.  Aus  einer  sang  eine  Nachtigall. 
Am  Ende  des  Gartens  stand  ein  kleines  Zelt.  Als  wir  uns  näher- 
ten, kamen  zwei  Eunuchen  heraus  und  uns  entgegen.  Ihre  fetten 
Leiber  schwankten,  wenn  sie  gingen,  und  sie  sahen  mit  ihren 
gelblidrigen  Augen  neugierig  zu  mir  hin.  Einer  von  ihnen  nahm 
den  Hauptmann  der  Wache  beiseite  und  flüsterte  ihm  mit  leiser 
Stimme  zu.  Der  andere  aß  indessen  duftende  Pastillen,  die  er 
mit  gezierter  Geste  einer  länglichen  Dose  von  veilohenfarbenem 
Email  entnahm. 
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Nach  oinifTcn  Aufronbliokon  schickt^  diT  Ilaiiptniann  dio  Soldaten 
fort.  Sic  ginpcn  zum  l'alast  zurück;  dio  Euiiuclicn  fah^U^n  langsam 
und  pflückten  im  Vorheifrehen  siilJe  ^laulhecren  von  den  Häumon. 
Kinmal  dn'hte  sich  der  iilterc  vt.n  beiden  nach  mir  um  imd 
liiehelte  mit  bösem  Lächeln. 

Dann  winkte  mir  der  Hauptmann  der  Garde  zum  Eingang  des 
Zeltes.  Ich  ging  ohne  Zittern  hin.  zog  den  schweren  Vorhang  zur 
Seite  und  trat  ein. 

Der  junge  Kaiser  lag  auf  einem  Lager  von  gefärbten  Löwenfellen 
ausgestreckt,  und  ein  Falke  saß  auf  seiner  Faust.  Hinter  ihm 
stand  ein  Xubier  mit  ehernem  Turban,  nackt  bis  zu  den  Hüften 
und  schwere  Ohrgeiiänge  in  den  gespaltenen  Ohren.  Auf  einem 
Tisch  neben  dem  Lager  lag  ein  gewaltiger  krummer  Säbel  aus  Stahl. 
Als  der  Kaiser  micii  sah,  zog  er  die  Stirn  in  Falten  und  fragte: 
..Wer  bist  du?  Weißt  du  nicht,  daß  ich  der  Kaiser  dieser  Stadt 
bin?"     Aber  ich  gab  ihm  keine  Antwort. 

Kr  deutete  mit  dem  Finger  auf  den  Säbel,  und  der  Nubier  er- 
griff ihn  und  traf  micii  mit  großer  (iewalt.  Die  Schneide  durch- 
sauste mich  und  tat  mir  k.'inen  Schaden.  Der  .Alann  fiel  zappelnd 
zu  Doden.  und  als  er  aufstuid,  schlugen  ilim  die  Zähne  zusammen 
vor  Angst,  und  er  verb.irg  sicii  iiintoi-  dem  Lager. 
Der  Kaiser  sprang  auf  und  nalun  seine  Lanze  von  einem  Waffen- 
ständer und  warf  sie  nach  niir.  Ich  fing  sie  in  ihrem  Fluge  auf 
und  brach  sie  mitten  entzwei.  Er  schoß  mit  einem  Pfeil  nach 
mir,  al)er  ich  hob  meine  Hände  auf.  und  er  blieb  in  der  freien 
Luft  hängen.  Dann  zog  er  einen  Dolch  aus  seinem  Giii-tel  von 
weißem  Lfder  und  bohrte  ihn  dem  Nubior  in  den  Hals,  damit 
er  nicht  von  seiner  Schande  erzählte.  Der  Mann  wand  sich  wie 
eine  zertretene  Sciilange,  ui  ■'.  roter  Seliaur.-.  tropfte  von  seinen 
Lipjxn. 

Sobald  er  tot  war.  wandte  sich  der  Kaiser  zu  mir,  und  als  er 
sich  den  liellen  Sehweiß  mit  einem  kleinen  Tucli  aus  purpnr- 
gestickter  Seide  von  dei'  Stirn  gewischt  hatte,  sprach  er  zu  mir: 
..Hist  du  ein  l'roj)li.'^  daß  ich  dich  nicht  töten  kann,  oder  der 
Sohn  eines  rroplieten,  daß  ich  dicli  nieiit  verletzen  kann?  Ich 
bitte  dich,  verlaß  meine  Stadt  zur  >"acht.  denn  solan.L'o  du  in  ihr 
weilst,  kann  ich  iJir  Herr  niclit  sein.'- 
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Tiid  ich  iintwortcte  ihm: 

..Icli  will  um  die  Hälfte  deines  Schatzes  gehen.  Gih  mir  die 
Hiilftc  deines  Schatzes,  und  ich  werde  von  hinnen  pehn." 
Kr  nahm  mich  bei  der  Hand  und  führte  mich  hinaus  in  den 
(Jarten.  Als  der  Hauptmann  der  "Wachen  mich  sah,  staunte  er. 
Fnd  als  die  Eunuchen  mich  sahen,  hebten  ihnen  die  Knie,  und 
sie  fielen  zu  Boden  in  Furcht. 

Es  ist  ein  Gemach  im  Pala.st,  das  hat  adit  Wände  aus  rotem 
i'orphyr  und  eine  erzschuppige  Decke,  an  der  Lampen  hängen. 
r)er  Kaiser  berührte  eine  der  ^Vände,  und  sie  öffnete  sich,  und 
wir  gingen  einen  (lang  hinab,  der  mit  vielen  Fackeln  erleuchtet 
war.  In  Nischen  zu  beiden  Seiten  stand  'U  große  Weinkrüge,  die 
bis  zum  Rand  mit  Silberstücken  gefüllt  waren.  Als  wir  die  Mitte 
des  (langes  erreicht  hatten,  sprach  der  Kaiser  das  Wort,  das  man 
nicht  sprechen  darf,  und  eine  granitene  Tür  sprang  auf,  durch 
eine  geheime  Feder,  und  er  legte  die  Hände  vor  dsis  Gesicht,  um 
niclit  geblendet  zu  werden. 

Du  kannst  dir  nicht  voi-stellen,  was  für  ein  wunderbarer  Raum 
es  war.  Da  standen  große  Schildkrötenschalen  voll  l'erleu  und 
ausgehöhlte  große  Mondsteine  voll  roter  Rubinen.  Das  Gold  war 
in  Koffern  aus  Elefantenhäuten  aufgespeichert,  und  der  Goldstaub 
in  ledernen  Flaschen.  Da  lagen  Gpale  und  Saphire,  jene  in 
kristallenen  Schalen,  diese  in  Xephritenschalen.  Rimde  grüne 
Smaragden  waren  auf  dünnen  Elfcnbeinplatten  geordnet,  und  in 
einer  Ecke  lagi^n  seidene  Säcke,  die  einen  voll  Türkise  und  andere 
mit  Beryllen.  Die  Elfenbeinhönier  waren  mit  purpurnen  Ame- 
thysten gefüllt  und  die  Hörner  aus  Erz  mit  Chalzedonen  und 
Sarden.  Dio  Heiler  aus  Zedernholz  waren  mit  Ketten  gelber 
i.uchssteine  beliungen.  In  den  flachen  ovalen  Schilden  waren 
KarUmkeln,  weinfarbcne  und  solche  von  der  Farbe  des  (Jrases. 
und  dl  ich  habe  ich  dir  erst  ein  Zehntel  von  allem,  was  da  war, 
geschildert. 

Tud  als  der  Kaiser  die  Hände  vom  Gesicht  genommen  hatte, 
sprach  er  zu  mir: 

„Dies  ist  mein  Schatzhaus,  und  die  Hälfte  von  allem  ist  dein,  wie 
ich  es  dir  versprach.  Und  ich  will  dir  Kamele  geben  und  Kamel- 
treiber, und  sie  sollen  tun,  was  du  sie  heißest,  und  deinen  Teil 
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di's  Schatzes  brinj,'oii.  woliin  dich  auch  zu  gehen  veiiaui,'!.     Und 

es  soll  heute  tihend  fjescheheii,  denn  ich  will  nicht,  dal5  die  Sonne, 

die  mein  Vater  ist,  sehe,  daß  in  meiner  Stadt  ein  Mann  weilt,  den 

ich  nicht  ttiteii  kann." 

Ich  aber  antwortete  ihm: 

„Das  (lold.  das   hier  ist,   ist  dein,   und   das  Silber  ist  auch  dein, 

und  dein  sind  die   kostbaren  Juwelen   und  die  Dinfje  von  Wert. 

Ich  —  ich  brauche  sie  nicht    l'nd  ich  will  nichts  von  dir  nehmen 

aulk-r  dem  kleinen  Kinj,',  den  du  am  Finger  deiner  Hand  trägst." 

Und  der  Kaiser  runzelte  die  Stirn:  ,.Ks  ist  nur  ein  Ring  aus  Blei  " 

rief  er,  „und  er  hat   keinen  Wert.     Deshalb  nimm  deine   Hälfte 

des  Schatzes  und  gehe  aus  meiner  Stadt." 

„Nein,"   antwortete    ich,   „ich    will   niclits   außer  dem   bleiernen 

Ring,    denn    icli    weiß,    was    darauf   geschrieben    steht,    und    zu 

welchem  Zweck." 

Und  der  Kaiser  bebte  und  flehte  mich  an  und  sprach: 

„Nimm  den  ganzen  Sciiatz  und  zieh  aus  meiner  Stadt.    Die  Hälfte, 

die  mein  ist.  soll  auch  noch  dein  sein." 

Und  ich  tiit  eine  seltsame  Tat,  aber  was  ich  tat,  ist  gleich,  denn 

in  einer  Hölile,   <lie  nur  eines  Tages  Reise  von   hier  entfernt  ist, 

hab   ich   den   Ring  des   Reichtums  verborgen.     Sie  ist  nur  eines 

Tages  Reise  von  hier,  und  er  wartet  deiner.     Der  den  Ring  hat, 

ist  reiciier  als  alle  Könige  der  Welt.    Konun  also  und  nimm  ihn, 

und  di»  Reiciitümer  der  Welt  sind  dein." 

Aber  der  junge  Fischer  lachte. 

,,Liebe  ist  be.sser  als  Reichtum,"  rief  er,  „und  das  kleine  Meer- 

mädchen  liebt  mich." 

,.Nein,  es  gibt  nichts  Besseres  als  den  Reichtum",  antwortete  die 

Seele. 

„Die  Liebe  ist  besser",  sagte  der  junge  Fischer,  und  er  tauchte 

hinab  in  die  Tiefe,  und  die  Seele  giu'j:  weinend  über  die  Sümpfe 

davon. 

Und  als  diLs  dritte  Jahr  vorüber   war,  kam  die  Seele   hinab  zur 

Küste  des  Meeres  und  rief  n^cli  dem  jungen  Fischer;  und  er  stieg 

aus  der  Tiefe  auf  und  sagte: 

„Waium  rufst  du  nach  mir?" 

Und  die  Seele  antwortete: 
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..Komm  niilier.  duli  ich  .nit  dir  sprechen  i<ann,  denn  ich  habe 
wuiKlerbare  Dinfie  gesehen." 

Ind  er  kam  niiher  urui  setzte  sich  im  flachen  Wasser  un«!  lehnte 
den  Kopf  auf  die  Hand  und  lauschte, 
l'nd  die  Seele  sprach  zu  ihm: 

..In  einer  Stadt,  von  der  ich  weiß,  steht  ein  Gasthaus  an  einem 
FluR.  Ich  sali  dort  mit  Seefahrern,  die  von  zwei  verschieden- 
tirbigcn  Weinen  tranken  und  (ieiNtenbrot  aßen  und  kleine  ge- 
salzene Fische,  die  auf  Lorheerbliittem  mit  Kssig  gereicht  wurden, 
l'nd  als  wir  saßen  und  lustig  waren,  trat  zu  uns  ein  alter  Mann 
lierein,  der  einen  ledernen  Teppicii  tnig  und  eine  Laute  mit  zwei 
Hcnisteinlulrncrn.  Und  als  er  den  Teppich  auf  den  Hoden  ge- 
breitet hatte,  schlug  er  mit  einer  Feder  auf  die  Drahtsaiten  seiner 
Laute,  und  ein  Jliidchen,  dessen  Gesicht  verschleiert  war,  lief  herein 
und  begann  vor  uns  zu  tanzen.  Ihr  Gesicht  war  mit  einem  Gaze- 
schleier verhüllt,  aber  ihre  Füße  waren  nackt.  Nackt  waren  ihre 
Füße,  und  sie  bewegten  sich  über  den  Teppich  wie  kleine  weiße 
Tauben.  Nie  habe  ich  etwas  so  Wunderbares  gesehen,  und  die 
Stadt,  in  der  sie  tanzt,  ist  nur  eines  Tages  Reise  entfernt." 
l'nd  als  der  Fi.sclHT  die  Worte  seiner  Seele  hörte,  daclite  er 
daran,  daß  da.s  Meemiiidchen  keine  Füße  iiabe  und  nicht  tanzen 
könne.  Und  ein  großes  Verlangen  kam  über  ihn,  und  er  sprach 
zu  sich  selber:  „Es  ist  nur  eines  Tages  Reise,  und  ich  kann  zu 
meiner  Liebe  zurückkehren",  und  er  Lichte  luid  stand  auf  im 
flachen  AVasser  und  schritt  zum   Ufer. 

l'nd  als  er  das  trockene  Ufer  erreicht  hatte,  lachte  er  wieder  und 
breitete  die  Arme  aus  nach  seiner  Seele.  Und  seine  Seele  stieß 
einen  lauten  Freudenschrei  aus  und  lief  zu  ihm  und  trat  in  ihn 
ein,  und  der  jimge  Fischer  sah  or  sich  auf  dem  Sande  den 
Schatten  des  Leibes  ausgebreitet,  der  der  Leib  der  Seele  ist. 
Und  seine  Seele  sagte  zu  ihm: 

..Laß  uns  nicht  zögern  und  uns  gleich  aufmachen;  denn  die 
Aleergötter  sind  eifersüchtig,  und  sie  haben  Ungeheuer,  die  ihrem 
(Jeheiß  gehorchen." 

Und  so  beeilten  sie  sich,  und  die  ganze  Nacht  wanderten  sie  unter 
dem  Mond,  und  den  ganzen  folgenden  Tag  wanderten  si'"  unter 
der  Scmne,  und  am  Abend  des  Tages  kamen  sie  in  eine  Stadt. 
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I'ikI  dci'  jiinco  FisrluM-  >ai,'te  zu  seiiior  S(M>le: 

„Ist  dies  die  Stadt,   darin    Ai-  tanzt,  von  dt-r  dn   mir  sprucliost?" 

Und  die  Sci-lc  antwoi-n^tr 

„K>  ist  nicht  'iioso  Stadt,  sondern  *  nio  underc.   Trotzd.Mii  lal!  uns 

ciiifn'ton." 

Sm  ,cin/,'cn  sio   hinein  und  zouon  durch   die  Stndicn,  und   als  -.ic 

durch  die   Straße   der  Juw(  '  cre    kamen,   sah   der  jun;,'e   Fisclier 

eine  sch.ine   Sill)ej-sehah'   in   einer   Ihido  ausf,'estellf.      I'nd   seine 

Setde  sa^'te  zu  ihm:  „Nimm  die  Sijhersehule  und  verl)ir^'  sie." 

I'nd   er    nainn    die   Sdlierseiiale    luid    verharj,'   sie    in   den    Falten 

seines  Ciewandes.  und  sie  txhv^ru  eilends  aus  der  Stadt. 

Und   als  sie  eine   Meile   von   der   Stadt   entfernt  waren,   runzelte 

der  juntre  Fiselit>r  die  Stirn  und  sprach  zu  seiner  Seele:  „Wai-um 

hielJest  du  mich  diese  Schale  nehmen  und  sie  verl)er;;en?    Denn 

es  war  biise,  alsn  /n  tun." 

Al)er  seine  Seele  .mtworteto  ihm:   „Sei  ruhi".  sei  nihi;,'." 

Und  am  Ahend  des  zweiten  Ta','e-   kamen  sie  zu  einer  Stadt,  und 

der  junjre  Fischer  sa^'te  zu  seiner  Seele: 

„Ist  dies  die  Stadt,   darin   sie  tanzt,  V(in   der  du  mir  spraciiest?-' 

Und  seine  Seele  antwortet«'    hm: 

„Es  ist  nicht  diese  Stiidt,  >MnderM  eine  andere.    Trotzdem  lai;  uns 

eintreten." 

Und   sie   gingen   hinein   und   zo^ren   durch   die  Strallen,   und   als 

sie  durch  die  Straße  der  Sandalenverkäufer  kamen,  sah  der  junf,'o 

Fischer   ein    Kind    hei    einem    Wasserkruge    stehen.      Und    seine 

Seele   sa,c:te    zu    ihm:    „Sciiiatre   das    Kind."     Und    er  .schlug   das 

lünd.  I.is  e>  weinte,  niid  als  er  das  getan   hatte,  gingen  sie  eilends 

aus  der  Stadt. 

Und  als  sie  eiiu-  Meile  von  d.'i-  Stadt  entfernt  waren,  wurde  der 

junge  Fischer  zuniig  und  sprach  zu  s.'iner  Seele:  „Warum  liiellest 

du  mich  das  Kind  schlagen?    Demi  es  war  h.ise,  also  zu  tun.'- 

Aber  >eine  Seele  antwurtete:    ,,Sei  ruhig,  st;i  ruhig.'- 

Und  am  Abend  des  dritten  Tages  kamen  sie  zu  einer  Stadt,  und 

der  junge  Fischer  sagte  zu  seiner  Seele: 

„Ist  dies   die  Stadt,   darin   sie   tanzt,  von  der  du   mir  sprachest?" 

Und  seine  Seide  antwortete  ihm: 

„Es  kann  sein,  daß  es  diese  Stadt  ist,  deshalb  laß  uns  eintreten.-' 
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Irid  sio  jrint.'(.n  hmoiii  mul  z<>j;on  durch  die  Straßen,  aber  nirgoiid* 
koiiiite  der  jimge  Fisoher  den  Flui!  finden,  noch  iltW  (lastliau-s. 
dii-  an  sein»  in  Tfer  ■»fand.  I  ud  di*s  Vi>lk  lus  der  Stadt  sah  ihn 
noii^'ieri;:  an.  miii  er  fürchtctr  sich  uiwl  sprach  zu  -einer  Seele: 
,.IaM  uns  von  üinii>  n  jp^hen,  denn  die  mit  weißen  Füßen  tanzt, 
ist  nicht  hier." 
Alii'f  seine  Se^'lo  aiuivortete: 

„N'fin,  lali  uns  biiibcn,  denn  die  Nacht  i.-.t  dunkel,  und  Kaui)er 
wt-rden    aif  dem  We^e  >• .    • 

Da  -etzte  er  ich  auf  dem  Marktplatz  nir-der  und  ruhti',  und  nacli 
einer  Weilo  ;.ing  im  Kaufmann  vorüber,  der  einen  .Mantel  aus 
Tatarentuch  hatt»-'  und  am  Ende  eines  knotijjen  Rohres  eine  La- 
terne tnig  aus  iiurchl><ihrtem  Hörn,  l'nd  der  Kaufmann  sa^te  zu 
ihm;  ..Warum  -itz<-t  in  auf  dem  Marktplatz,  da  doch  die  Buden 
f,'e.sclilos.sen  .nd  und  di(>  Hallen  verschniirtV" 
Und  der  junj;e  Fischer  antwortete  ihm:  „Ich  kann  kein  Gasthaus 
finden  in  dieser  Stadt,  und  ich  halie  keinen  Venvandten,  der  mir 
Obdach  fräbe." 

„Sind  wir  nicht  alle  Hnider'r"  saj^e  der  Kanfinann.  „l.'nd  .schuf 
uns  nicht  ein  i'n'ü''  De^.i.iio  komni  mit  mir,  denn  ich  habe  ein 
Zimni'  !■  für  (Jästi." 
find  <1(  junge  Fischer  -tand  aut  ■ 
sein  Haus,  l'nd  als  ^ie  durch  ei  h 
ge.irangen  luul  in  das  Haus  getrete!- 
mann  iliin  Rosenwas-.('r  in  einer 
seine  Hiiinle  wiisch.\  und  reife  .Melonen,  seinen  l)ui"st  zu  sti  i  •', 
und  setzte  ihm  eine  Seluile  v(.)ll  Reis  vor  und  ein  Stück  gt  • 
bni teilen  Lammes. 

Und  als  er  fertig  war,  führte  iim  der  Ka;  Tnann  in  da»  '^-a-st- 
ziminer  und  hieß  ihn  schlafen  und  wünsi!'  ihm  wohl  zu  ruhen. 
Und  der  junge  ^Fi.scher  dankte  ihm  i.no  Kußte  deu  Ring  auf 
seiner  Harn!  und  warf  sich  nieder  auf  die  Teppiche  aus  gefärbtem 
Ziegenhaar,  l'nd  als  er  sich  mit  einer  Decke  aus  schwarzer 
LamnnvoU  ■  zugedeckt  hatte,  sclilief  er  ein. 

Und  drei  Stunden  vor  Sonnenaufgang,  als  die  Nacht  )ch  ruliig 
war,  weckte  ihn  si  le  Seele  und  sprach  zu  ihm:  ,.S  -  a  auf  und 
geh  in  das  Zimmer  des  Kaufmanns,  in  das  Zimmer,  darinnen  er 


'  tc  dem  Kaufmaiui   in 

:.:   von  Granatbäumen 

.  ,  Jt  brachte  der  Kuuf- 

:■    .   Schüssel,   damit   <  r 
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schläft,  und  ei-schlapo  ihn  und  nimm  ihm  soiu  Gold;  denn  wir 
hrauehcn  es." 

l'ud  der  junpe  Fischer  stand  auf  und  schlich  zu  dem  Zimmer 
des  Kaufmanns,  und  über  den  J"iißen  des  Kaufmains  lag  ein  ge- 
bogenes Schwert,  und  auf  dem  Tische  neben  dem  Kaufmann  lagen 
neun  Beutel  voll  Gold.  Und  er  streckte  die  Hand  aus  und  be- 
rührte das  Schwert,  und  als  er  es  berührte,  fuhr  der  Kaufmann 
zusammen  und  erwachte,  und  er  sprang  auf  und  ergriff  selber 
das  Schwert  und  rief:  „Gibst  du  Böses  für  Gutes  zurück  und 
zahlst  mit  Blutvergießen  die  (Jute,  die  ich  dir  erwiesen  habe?" 
Und  seine  Seele  sprach  zu  dem  jungen  Fischer:  „Triff  ihn!" 
und  er  traf  ihn,  also  daß  er  in  Ohnmacht  fiel,  und  er  ergriff 
die  neun  Beutel  (Joldes  und  floh  eilends  durch  den  Garten  von 
Granatbäumen  und  wandte  sein  Gesicht  zu  dem  Stern,  der  der 
^lorgenstern  ist. 

Un'i  als  sie  eine  Meile  von  der  Stadt  entfernt  waren,  schlug  sich 
der  junge  Fischer  die  Brust  und  sagte  zu  seiner  Seele: 
„Warum   hießest  du    mich   den   Kaufmann   erschlagen   und  sein 
Gold  nehmen-'     "Wahrlich,  du  bist  böse." 
Aber  seine  Seele  antwoitete  ihm:  „Sei  ruhig,  sei  ruhig." 
„Nein,"  rief  der  junge  Fischer,  „ich  will  nicht  ruhig  sein,  denn 
alles,  was  du  mich  zu  tun  geheißen  hast,  hasse  ich.    Dich  hasse 
ich  auch,  und  ich  will,  daß  du  mir  sagest,  wanim  du  mit  mir 
so  umgehst." 

Und  seine  Seele  antwortete  ihm:  „Als  du  mich  in  die  Welt 
hinausschicktest,  gabst  du  mir  kein  Herz,  und  so  lernte  ich  all 
diese  Dinge  tun  und  sie  lieben." 
„Was  sagst  du?"  munnelte  der  junge  Fischer. 
,.Du  weißt,"  antwortete  die  Seele,  „du  weißt  es  wohl.  Hast  du 
vergessen,  daß  du  mir  kein  Herz  gabst?  Ich  glaube  nicht.  Und 
also  kümmere  dich  nicht  um  mich,  sondern  sei  ruhig,  denn  es 
ist  kein  Schmerz,  den  du  nicht  geben  sollst;  und  es  ist  keine 
Lust,  die  du  nicht  empfangen  sollst." 

Und  als  der  junge  Fischer  diese  Worte  hörte,  da  zitterte  er  und 
sprach  zu  seiner  Seele:  „Nein,  du  bist  böse,  und  du  ha.st  mich 
meine  Liebe  vergessen  lassen  und  micli  mit  Yersucliungen  ver- 
sucht, und  du  hast  meine  Füße  auf  die  Wege  der  Sünde  geführt." 
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Ciid   seine  Seele  antwortete  ihm:    „Du  hast  vergessen,   daß  du 

mir  liein  Herz  gabst,  als  du  mich  in  die  Welt  hinausschicktest. 

KoiiHii,  laß  uns  in  eine  andere  Stadt  gehen  und  lustig  sein,  denn 

wir  haben  neun  Beutel  voll  Gold." 

Aber  der  junge  Fi.sclier  nahm  die  neun  Beutel  voll  Gold   und 

warf  sie  zu  Boden  und  trat  darauf. 

..Nein,"  r'cf  er,  ,.ieh  will  nichts  mit  dir  zu  tun  haben  und  will 

nicht  mehr  mit  dir  wandern,  sondern  wie  ich  dich  früher  foit- 

geschiciit  habe,  so  will  ich  dich  wieder  fortschicken,  denn  du  hast 

mir  nichts  Gutes  gebracht." 

Tnd  er  wandte  den  Rücken  zum  Monde,  und  mit  dem  kleinen 

^lesser.  das  den  Griff  aus  grüner  Yipernhaut  hatte,  versuchte  er, 

von  seinen  Füßen  den  Schatten  des  Leibes  zu  schneiden,  der  der 

Leib  der  Seele  ist 

Aber  seine  Seele  ging  nicht  von  ihm  und  achtete  seines  Befehles 

nicht  sondeiTi  sprach  zu  ihm: 

„Der  Zauber,  den  dir  die  Hexe  sagte,  nützt  dir  nicht  mehr,  denn 

icli  kann  dich  niclit  verlassen,  noch  kannst  du  mich  vertreiben. 

Einmal  im  Leben  kann  der  Mensch  seine  Seele  fortschicken,  doch 

der  sie  wieder  aufnimmt,  muß  sie  für  ewig  behalten,  und  das 

ist  seine  Strafe  und  sein  Lohn." 

l'nd  der  junge  Fischer  erbleichte  uud  ballte  die  Hiüide  und  rief: 

..Sie  war  eine  falsche  Hexe,  daß  sie  mir  das  nicht  sagte.*' 

..Nein."  antwortete  die  Seele,  ,.denn  sie  war  treu  Ihm,  den  sie 

anbetet  und  dessen  Dienerin  sie  ewig  sein  wird." 

l'nd   als   der  junge   Fisclier  wußte,   daß   er  nie   wieder   seiner 

Seele  ledig  sein  würde  und  daß  es  eine  böse  Seele  sei  und  daß 

sie  inimev  in  ihm  wohnen  würde,  da  fiel  er  zu  Boden  und  weinte 

bitterlich. 

Vtid   iils  es  Tag  ward,   stand  der  junge  Fischer  auf  und  sprach 

zu   seiner  Seele:   „leb   will  meine  Hände  binden,  daß  ich  nicht 

mehr  tun  kann,  was  d»  mich  heißest  und  meine  Lippon  schließen, 

dal)  ich  deine  Worte  nicht  mehr  spreche,   und   ich   will  dorthin 

zurückkehren,   wo  sie,   die  ich   liebe,   wohnt     In   das  Meer  will 

icli   zurückkehren   und   an   die   kleine  Bucht,   wo   sie  zu   singeu 

pflegte,   und   ich   will   sie   rufen    und   ihr  sagen,  Wi.s   ich  Böses 

getan  habe  uud  was  du  mir  Böses  getan  hast" 


>   I 
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T"nd  seine  Seele  versuchte  ilm  und  sprucli: 
„Wer  ist  deine  Liebe,  daß  du  zu  ihr  zurüokiiehrcn  solltest!  Die 
Welt  liiit  viele,  die  schöner  sind  als  sie:  die  Tänzerinnen,  die  in 
Samaris  sind,  tanzen  alle  wie  Vöpjel  und  Tiere;  ihre  Füße  sind 
mit  Henna  henialt,  und  in  den  Händen  halten  sie  kloine  kupferne 
(ilocken.  Sie  lachen,  wenn  sie  tanzen,  und  ihr  Lachen  ist  so 
hell  wie  das  Laclicn  des  Wassers.  Komm  mit  mir,  und  icli  will 
sie  dir  zeifjen.  Denn  was  ist  diese  deine  Sorj^e  um  die  Dinge 
der  Sünde?  Ist,  was  lieblich  zu  essen  ist,  nicht  für  den  J:ssenden 
da?  Ist  (rott  nicht  in  dem,  was  süß  ist  zu  hinken?  Quäle  dich 
nicht,  sondern  komm  mit  mir  in  eine  andere  Stadt  Hiei-  liegt 
eine  kleine  Sttidt  in  der  Näiio,  da  ist  ein  Garten  von  Tulpen- 
bäumen. Und  in  dem  scliönen  Garten  sind  weiße  Pfauen  imd 
Pfauen  mit  blauen  Brüsten.  Wenn  sie  ihre  Schweife  zur  Sonne 
breiten,  sind  sie  wie  Scheiben  aus  Elfenbein  und  wie  Scheiben 
aus  (ioitl.  Tnd  die  sie  füttert,  tanzt  zu  iiu-er  Lust,  und  manch- 
mal tanzt  sie  auf  iiu'eu  Händen,  und  wieder  ein  anderes  Mal  tanzt 
sie  auf  ihren  Füßen.  Ihre  Augen  sind  mit  Antimon  gefärbt,  und 
ihre  Xasenfhigel  sind  wie  die  Sciiwingeu  einer  Schwalbe.  Von 
einem  Häkchen  in  einen)  Nasenflügel  hängt  eine  Blume  herab; 
die  ist  aus  fiiier  Perle  geschnitzt  Sie  lacht,  ^\enn  sie  tanzt,  und 
die  Silberringe  um  ihre  Kniicliel  klingeln  wie  silberne  (Hocken. 
.Vl.-n  ijuäle  dicli  niciit  me!ir,  sondern  komm  mit  mir  in  diese 
Stadt" 

Aber  der  junge  Fi.sciier  .mtwurteto  seiner  Seele  nicht,  sondern 
verschloü  die  Lij)pen  mit  dem  Siegel  des  Schweigens  und  band 
sicii  die  Hände  mit  einer  engen  Schnur  und  wanderte  zurück, 
dahin,  u.iiier  er  gekommen  war,  zu  der  kleinen  Buclit,  wo  einst 
seine  Liebe  sang.  Und  immer  vei-sudite  ihn  seinc^  Seele  auf  dorn 
Wege,  aber  er  antwortete  ihr  niciit  und  er  tat  niclits  von  allem 
B.3sen.  das  sie  ihn  tun  liieli.  s..  groß  war  die  Maciit  seiner  Liebe 
in  ihm.  Und  als  ei-  die  Ivüste  des  Meeres  erreiciit  hatte,  liisto 
■r  dii'  Si'lmuj-  von  seinen  Händen  und  naiun  das  Siegel  des 
Schweigens  von  seinen  Lippt>n  und  rief  das  kleine  Meermädciien. 
Aber  sie  kam  nicht  auf  meinen  Kuf,  obgleicli  er  den  ganzen  Tag 
lang  nacii  ihr  rief  und  tielite. 
Und  >eiiu'  Seele  verspottete  ihn  und  sprach: 
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„Wahrlich,  du  hast  nur  wenig  Freude  von  deiner  Läebe.  Du  bist 
wie  einer,  der  zur  Zeit  der  Wassersnot  Wasser  in  ein  zerbrochenes 
(Jefüß  gießt.  Du  gibst  weg,  was  du  hast,  und  nichts  wird  dir 
wieder  gegeben.  Es  wäre  besser  für  dich,  du  kämest  mit  mir, 
denn  ich  weiß,  wo  das  Tal  des  Genusses  liegt  und  welche  Dinge 
dort  geschehen." 

Aber  der  junge  Fischer  antwortete  seiner  Seele  nicht,  sondern  in 
einem  Felsenspalt  baute  er  sich  ein  geflochtenes  Haus  imd  wohnte 
dort  ein  Jahr  hindurch.  Und  jeden  Morgen  rief  er  das  Meer- 
mädchen, und  jeden  Mittag  rief  er  sie  wieder,  und  zur  Nacht 
nannte  er  ihren  Namen.  Aber  uie  stieg  sie  aus  dem  Meere  zu 
ilim  empor,  noch  konnte  er  sie  im  Meere  finden,  ob  er  gleich  in 
den  Höhlen  u)i(l  im  grünen  Wasser  suchte,  in  den  Tiefen  der 
Flut  imd  in  den  Brunnen,  die  auf  dem  Grunde  der  Tiefe  sind. 
Und  imn;er  versuchte  ihn  seine  Seele  zum  Bö<ju  und  flüsterte 
von  schrecklichen  Dingen.  Aber  sie  hatte  keine  flacht  über  ihn, 
so  groß  war  die  Macht  seiner  Liebe. 

Und  als  das  Jahr  vorüber  war.  da  dachte  die  Seele  bei  sich: 
.,Ich   habe   meinen  Herrn   mit  Bösem  versucht,   und  seine  Liebe 
ist  stärker  als  ich.    Ich  will  ihn  jetzt  mit  Gutem  versuchen,  und 
vielleicht  kommt  er  ilann  mit  mir.'- 
Und  sie  sprach  zu  dem  jungen  Fischer: 

,,Ich  habe  dir  von  den  Freudon  der  Welt  erzählt,  und  du  iiast 
mir  ein  taubes  Ohr  geliehen.  Laß  mich  dir  jetzt  vom  Schmerz 
der  Welt  crzäiden,  und  vielleicht  wii-st  du  darauf  hören.  Dona 
wahrlich,  der  Schmerz  ist  der  Herr  dieser  Welt,  und  niemand 
entflieht  seinem  Netz.  Die  einen  haben  keine  Kleidung,  und  die 
iuideren  haben  kein  Brot.  Witwen  sitzen  im  Purpur,  und  Witwen 
sitzen  in  Lumpen.  Hin  und  her  über  die  Sümpfe  ziehen  die 
Aussätzigen,  und  sie  sind  grausam  gegeneinander.  Die  Bettler 
ziehen  die  Stiaßen  hinauf  und  hinab,  und  ihre  Taschen  sind 
leer.  Durcli  die  Straßen  der  Städte  zieht  die  Hungersnot,  und 
an  ihren  Toren  iiockt  die  Best.  Komm,  laß  uns  hinausziehen 
und  Abluilfe  schaffen  und  die  Dinge  ändern.  Warum  solltest  du 
hier  zögern  und  nach  deiner  Liebe  rufen,  da  sie  auf  deinen  Ruf 
niclit  ktimmt?  Und  was  ist  die  Liebe,  daß  du  so  großen  Wert 
darauf  legest?" 
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Aber  der  junge  Fischer  antwortote  ilir  uiclit,  so  groß  war  die 
Macht  seiner  Liebe.  Tml  jeden  Morfren  rief  er  das  Meernuidclten, 
und  jedt'n  Mitta;:  rief  er  sie  wieder,  und  zur  Nacht  nannte  er 
ihren  Namen.  Aber  nie  kam  sie  aus  der  Tiefe  zu  ilnii,  noch 
i<iinnte  er  sie  im  Meere  finden,  obfjleich  er  sie  in  den  Strömen 
<les  ^leeres  suchte  und  in  den  Tälern,  die  unter  den  Wuj^en  sind 
im  Meere,  das  die  Naclii  purpurn  macht,  und  im  Meere,  das  iu 
der  Dämmenuifr  grau  wird. 

V  <\  als  das  zweite  lalir  vorüber  war,  sagte  die  Seele  zu  dem 
jungen  Fischer  bei  Nacht  und  als  er  allein  im  geflochtenen  Hause 
sali:  „Siehe,  jetzt  habe  ich  dich  zum  liösen  versucht,  und  ich 
habe  dich  versucht  zum  (niti-n,  aber  deine  Liebe  ist  stärker  als 
ich.  Deshidb  will  ich  dich  nicht  mehr  versuchen,  sondern  ich 
bitte  dich  nur.  lali  mich  in  dein  Herz  eindringen,  d.ß  ich  eins 
mit  dir  werde  wie  früher." 

..Wahrlich,  du  darfst  eindringen,'"  .sagte  der  junge  Fischer,  „denn 
in  den  Tagen,  da  du  ohne  Herz  duich  die  Welt  gewandeii;  bist, 
hast  du  viel  dulden  müssen." 

..Ach!"  rief  seine  Seele,  ,.ich  kann  keinen  Eingang  finden,  so  um- 
fangen ist  dein  Herz  von  deiner  Liebe." 

..I'nd  doch  wollte  ich.  ich  könnte  dir  helfen",  sagte  der  jimge 
Fischer.  Und  als  er  sprach,  kam  ein  großer  Schrei  der  Trauer 
vom  !\Ieere  her.  so  wie  ihn  die  Menschen  hören,  wenn  einer  vom 
Meervolk  gestorben  ist.  Tnd  der  junge  Fischer  sprang  auf  und 
verließ  sein  gellochtenes  Haus  und  lief  liinab  zum  Ufer.  Und 
ilie  schwarzen  Wogen  kamen  zum  Ufer  geeilt  und  trugen  eine 
List,  die  war  weißer  als  Silber.  Weiß  wie  die  Brandung  war 
sie.  und  wie  eine  Blume  schwankte  sie  auf  den  Wogen.  Und  die 
Brandung  nahm  sie  von  den  Wogen,  und  der  Schaum  nahm  sie 
von  der  Brandung,  und  das  Ufer  empfing  sie.  und  zu  seinen 
Füßen  sah  der  junge  Fisi'her  das  kleine  Jleennädchen  liegen.  Tot 
lag  es  zu  seinen  Fi'u-'n. 

Und  weinend,  wie  einer,  den  der  Schmei-z  überwältigt,  warf  er  sich 
neben  ihr  nieder,  »md  er  küßte  das  kalte  Rot  des  Mundes  und 
spielte  mit  dem  feuchten  Bernstein  des  Haares.  Er  warf  sich  neben 
ihr  nieder  in  den  .-^and  und  weinte  wie  einer,  der  vor  Freuden 
zittert,   und   in   seinen  braunen  Armen  hielt  er  sie   an  die  Brust 
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f,'opieBt.  Kalt  wareil  die  Lippen,  aber  er  küßte  sie.  Salz  war 
der  Hi'iii^'  des  Haares,  aber  er  kostete  ihn  mit  bitterer  Freude. 
Er  kiüUe  die  gesclüosseiien  Augenlider,  und  der  wilde  Schaiuu, 
der  i'iif  ihren  Höhlen  lag,  war  weniger  salzig  als  seine  Tränen. 
Und  der  Toten  beichtete  er.  In  die  Jluschelu  ihrer  Ohren  goß 
er  di'n  rauhen  Wein  seiner  Erzählung.  Er  legte  die  kleinen  Hände 
sioli  iini  den  Hals,  und  mit  seinen  Fingern  berüiirte  er  das  zarte 
Rohr  iiires  Halses,  liitter,  bitter  war  seine  Freude,  und  seltsam 
lieiter  war  sein  Schmerz. 

Das  schwarze  Meer  kam  näher,  und  der  weiße  Schaum  stöhnte 
gleich  einem  Aussätzigen.  Mit  weißen  Klauen  aus  Schaum  griff 
das  ^lecr  nach  dem  Ufer.  Von  dem  Palast  des  M^'erkönigs  kam 
ein  neuer  Schrei  der  Trauer,  und  weit  draußen  auf  dem  Meer 
l)liesen  die  fritonen  heiser  auf  ihrem  Hörn. 
..Fliehe."  sagte  seine  Seele,  ..denn  inuner  näher  kommt  das  Meer, 
und  wenn  du  zögerst,  wird  es  dich  zerschlagen.  Fliehe,  denn  ich 
fürchte  mich,  weil  uein  Herz  g»gen  mich  verschlossen  ist,  deiner 
großen  Liebe  wegen.  Fliehe  an  einen  sicheren  Ort.  Wahrlich, 
du  darfst  mich  nicht  ohne  Herz  in  eine  andere  Welt  senden!" 
Aber  der  junge  Fischer  liörte  nicht  auf  seine  Seele,  sondern  rief 
das  kleiue  Meerniudchen  und  sprach: 

„Liebe  ist  besser  als  Weisheit  und  kostbarer  als  Reichtum  und 
schöner  als  die  Füße  der  Töchter  der  Menschen.  Die  Feuer 
köiuien  sie  niciit  zerstören,  und  die  Wasser  sie  nicht  ertränken. 
Ich  rief  dich  beim  Dämmern,  und  du  kamst  nicht  auf  meinen  Ruf. 
Der  Mond  vernahm  deinen  Namen,  aber  du  achtetest  meiner  nicht. 
Denn  böse  hatte  ich  dich  verlassen,  und  zu  meinem  eigenen 
Schaden  wanderte  ich  fort.  Aber  immer  blieb  deine  Liebe  bei 
mir,  und  immer  war  sie  stark,  und  niclits  hatte  gegen  sie  Kraft, 
ob  ich  auch  auf  das  Böse  sah  und  auf  das  (Jute.  Und  jetzt,  da 
du  tot  bist,  wahrlich,  will  ich  mit  dir  sterben." 
Und  seine  Seele  flehte  ihn  an  zu  fliehen,  aber  er  wollte  nicht; 
so  gmß  war  seine  Liebe.  Und  das  M-^er  kam  näher  und  suchte 
ihn  mit  seinen  Wogen  zu  bedecken,  und  als  er  wußte,  daJ  das 
Ende  nahe  war,  küßte  er  wild  mit  heiß-  n  Lippen  die  kalten  Lippen 
des  .Meennädcliens,  und  sein  Herz,  das  in  ihm  war,  brach.  Und 
als  in  der  Fülle  seiner  Liebe  das  Herz  ihm  brach,  da  fand  die 
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Scolo  einen  Eingang  und  ward  eins  mit  ihm  wie  früher.  Und 
das  Meer  bideckte  den  jungen  Fischer  mit  seinen  Wogen. 
Und  am  Morgen  ging  der  Priester  hinaus,  das  Meer  zu  segnen, 
denn  es  war  unruhig  gewesen.  Und  mit  ihm  gingen  die  Mönche 
und  ]\Iusikanten  und  die  Kerzentriiger  und  Weihrauciiscliwinger 
und  eine  gi-oße  Monge. 

Und  als  der  Priester  ans  l'fer  kam,  sah  er  den  jungen  Fischer 
ertrunken  in  der  Brandung  liegen,  und  in  seinen  Armen  lag  die 
Leiche  des  kleinen  Meermädchens.  Und  er  trat  stirnrunzelnd 
zurück  und  machte  das  Zeichen  des  Kreuzes  und  rief  laut  und 
sprach : 

..Ich  will  das  Meer  nicht  segnen,  noch  irgend  etwas,  was  darin  ist. 
Verflucht  sei  das  Meervolk,  und  verflucht  seien  alle,  die  sich  mit 
ihm  einlassen.  Und  ihn,  der  um  der  Liebe  willen  Gott  verließ 
und  dort  mit  seiaer  Buhle  liegt,  von  Gott  erschlagen,  nehmt  seinen 
Leichnam  auf  und  den  Leichnam  seiner  Buhle  und  begrabt  sie 
auf  dem  Felde  der  AValker.  und  setzt  keinen  Stein  über  sie,  uoch 
irgendwelches  Zeichen,  da(5  niemand  den  Ort  ihrer  Ruhe  kenne. 
Denn  verfli-^ht  waren  sie  in  iiirem  Leben,  und  vei-flucht  sollen 
sie  sein  im  Tode." 

Und  das  Volk  tat.  wie  er  ihm  befahl,  und  im  Winkel  auf  dem 
Felde  der  Walker,  wo  keine  süßen  Kräuter  wuchsen,  gruben  sie 
ein  tiefes  Loch  und  legten  die  Leichen  hinein. 
Und  als  das  dritte  Jahr  vorüber  war,  ging  der  Priestei'  an  einem 
Tage,  der  ein  heiliger  Tag  war,  in  die  Kapelle,  um  dem  Volk  die 
Wimden  des  Herrn  zu  zeigen  und  ihm  vom  Zorne  tiottcs  zu  reden. 
Und  als  er  sich  in  seine  Gewänder  gekleidet  hatte  und  hinein- 
trat und  sich  vor  dem  Altar  neigte,  da  sah  er,  daß  der  Altar  von 
fremden  Blumen  bedeckt  war,  wie  er  sie  nie  gesehen  hatte.  Selt- 
sam waren  sie  anzusehen,  und  ihre  Schönheit  verwirrte  ihn,  und 
ihr  Duft  war  süß  in  seinen  Nüstern.  Und  er  war  fi-oh,  und  er 
wußte  nicht,  warum  er  froli  war. 

Tml  als  er  das  Tabernakel  geöffnet  und  die  Monstranz  beräuchei-t 
und  das  heilige  Brot  dem  Volk  gezeigt  und  es  hinter  dem  Schleier 
der  Schleier  verborgen  hatte,  da  begann  er  zum  Volk  zu  reden, 
und  «1  wollte  iL'deii  vom  Zorne  (iottes.  .\her  die  Soiiönlieit  der 
weißen  Blumen  verwin-te  ihn,   und   ihr  Duft   war  süß   in   seinen 
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Nüstern,  und  ein  anderes  Wort  kam  ihm  auf  die  Lippen,  und  er 
icdete  nicht  vom  Zorne  (fottes,  sondern  von  Gott,  dessen  Xame 
die  Liebe  ist  Und  warum  er  so  sprach,  das  wußte  er  nicht. 
Ind  als  er  sein  Wort  p'cndet  liatte,  ging  das  Volk  fort,  und  der 
Priester  ging  in  die  Sakristei,  und  seine  Augen  waren  voll  Tränen. 
Und  die  Diakonen  kamen  herein  und  nahmen  ihm  seine  Gewänder 
ab  und  nahmen  das  Chorhemd  und  c'.en  Gürtel,  die  Armstreifen 
und  die  Stola,  Und  er  stand  wie  einer  im  Traum, 
l'nd  als  sie  ihm  die  (Jewänder  abgenommen  hatten,  sah  er  sie  an 
und  sprach: 

„Was  sind  das  für  Blumen  auf  dem  Altar,  und  woher  kommen  sie?" 
Und  sie  antworteten  ihm: 

..Was  es  für  Bluihcn  sind,  wissen  wir  nicht,  aber  sie  kommen 
vom  Winkel  auf  dem  Felde  der  Walker." 
Und  der  J'ricster  zitterte  und  ging  in  sein  Haus  und  betete. 
Und  am  Morgen,  als  es  noch  Dämmerung  war,  ging  er  hinaus 
mit  den  Mönchen  und  Musikanten,  den  Weihrauchschwingem  und 
den  Kerzenträgern  und  einer  großen  Menge:  und  er  kam  zum 
Ufer  des  Meeres  und  segnete  das  Heer  und  alle  vilden  Wesen, 
die  darin  sind.  Und  die  Faime  segnete  er.  und  die  kleinen  Wesen, 
die  im  Walde  tanzen,  und  die  We.sen  mit  glänzenden  Augen,  die 
.liiroh  die  Blätter  spähen.  Alle  Wesen  in  (K)ttcs  Welt  segnete 
er,  und  das  Volk  war  voU  Freude  und  Staunen.  Aber  nienuüs 
wieder  wuchsen  im  Winkel  des  Feldes  der  Walker  Blumen,  sondern 
das  Feld  blieb  Öde  wie  zuvor.  Und  auch  das  Meervolk  kam 
nicht  melir  in  die  Bucht  wie  früher,  sondern  es  zog  in  einen 
anderen  Teil  des  Meeres. 
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|S  waren  einmal  zwei  amio  Holzfäller, 
die  durch  einen  großen  Tannenwald 
nach  Hause  gingen.  Es  war  Winter, 
und  die  Nacht  war  bitter  kalt  Der 
Sclmeo  lug  tief  auf  der  Erde  um!  hoch 
auf  den  Zweigen  der  Bäume.  Der  Frost 
zerbrach  die  kleinen  Äste  auf  beiden 
Seiten,  wo  sie  vorübergingen;  und  als 
sie  zu  dem  (iebirgsbach  kamen,  hing 
er  bewegungslos  in  der  Luft,  denn  der 
Eiskönig  liatte  ihn  geküßt. 
Es  war  so  kalt,  daß  selbst  die  Tiere 
und  die  Vögel  nicht  wußten,  was  sie  anfangen  sollten. 
„Uu,"  knurrte  der  Wolf,  als  er  durch  das  Unterholz  lief,  den 
•Schwanz  zwisclien  den  Beinen,  „das  ist  ja  ein  ganz  abscheuliches 
Wetter.  Daß  da  die  Regierung  nicht  einschreitet!" 
„Uiit!  Uiit!  Uiit!"  zwitscherten  die  grünen  Hänflinge,  „die  alte 
Erde  ist  tot,  und  sie  haben  sie  in  ihrem  weißen  Totonlaken  auf- 
gebahrt." „Die  Erde  will  sich  verheiraten,  und  dies  ist  ihr  Braut- 
gewand",  flüsterten  die  Turteltauben  einander  zu.  liire  kleinen 
njsigen  Füße  waren  ganz  verfroren,  aber  sie  meinten,  es  sei  iiire 
l'fliciit,  die  Lage  romantisch  aufzufassen. 

„Unsinn!"  heulte  der  Wolf.  „Ich  sage  euch,  die  Regierung  ist  an 
allem  schuld,  und  wenn  ihr  mir  nicht  glaubt,  so  freß  ich  euch." 
Der  Wolf  war  von  (irund  aus  praktisch  veranlagt,  und  es  fehlte 
ihm  nie  au  guten  Gründen. 

„Nun,  ich  für  meinen  Teil,"  sagte  der  Specht,  der  ein  geborener 
Fiiilosoph  war,  „ich  kümmere  mich  nicht  die  Spur  um  Erklärungen. 
Wenn  etwas  so  ist,  ist  es  so,  imd  jetzt  ist  es  furchtbai-  kalt" 
Und  furchtbar  kalt  war  es  wirklich.  Die  kleinen  Eichliönichen, 
die  im  Innern  der  großen  Fichten  wohnten,  rieben  fortwährend 
ihre  Nasen  aneinander,  um  sich  warm  zu  halten,  und  die  Kanin- 
chen rollten  sich  in  ihren  Höhlen  auf  und  wagten  nicht,  sich 
draußen  blicken  zu  lassen.  Es  schien,  als  ob  nur  die  großen  ge- 
hörnten Eulen  sich  freuten.  Ihre  Federn  waren  vom  Reif  ganz 
steif,  aber  das  war  ihnen  gleich,  und  sie  rollten  ihre  großen 
gelben  Augen  und  riefen  sich  durch  den  Wiüd  hin  zu: 
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,.Tu-\viit!  Tu-wo(»!  Tu-wiit!  Tu-wuo !  Was  für  ein  wundervolles 
Wetter  wir  haben!" 

Weiter  und  weiter  f;ingen  die  beiden  Holzfäller,  bliesen  sich 
ki'iiftii;  auf  die  Fin{i:er  und  stampften  mit  ihren  großen  eisen- 
beseldagenen  Stiefeln  auf  den  festgetretenen  Schnee.  Einmal 
sanken  si«;  in  ein  l^ich  mit  'JViebsolinee  und  kamen  ganz  weili 
heraus,  wie  die  Müller  sind,  wenn  die  Steine  Korn  mahlen;  und 
einmal  glitten  sie  auf  dem  glatten  Eise  aus,  v.o  das  Sumpfwasser 
gefroren  war,  und  ihr  Reisig  fiel  aus  den  Mündeln,  und  sie  mußten 
es  wieder  zusammensuclien  und  zusammenbinden:  und  einnid 
glaubten  sie,  sie  hätten  den  Weg  verloren,  und  große  Angst  be- 
fiel sie,  denn  sie  wußten,  daß  der  Schnee  grausam  ist  gegen  die, 
die  in  seinen  Armen  schlafen.  Aber  sie  setzten  ihr  Veilrauen 
auf  den  guten  Sankt  ^lartin,  der  über  allen  AVanderern  wacht,  und 
gingen  auf  ihren  Spuren  zurück  und  paßten  dann  scharf  auf. 
Und  endlich  erreichten  sie  den  Saum  des  Waldes  und  sahen, 
fern  unten  im  Tale  zu  ihren  Füßen,  die  Lichter  des  Dorfes,  in 
dem  sie  wohnten. 

Ihre  Freude  über  die  Rettung  war  so  groß,  daß  sie  laut  lachten, 
und  die  Erde  erschien  ihnen  wie  eine  silberne  Blume,  und  der 
Mond  wie  eine  Blume  aus  Gold. 

Aber  nachdem  sie  gelacht  hatten,  wurden  sie  wieder  traurig,  denn 
sie  dachten  au  ihre  Armut,  und  einer  von  ihnen  sagte  zum  anderen: 
„Warum  haben  wir  gelacht?  Wir  sehen  doch,  daß  das  Leben  für 
die  Reichen  ist  und  nicht  für  solche,  wie  wir  sind.  Besser,  wir 
wären  vor  Kälte  im  Walde  gestorben,  oder  es  wären  wilde  Tiere 
über  uns  hergefallen  und  hätten  uns  getötet." 
,, Wahrlich,"  antwortete  sein  Gefährte,  ,,den  einen  ist  viel  gegeben, 
und  wenig  den  anderen.  Das  Unrecht  hat  die  Welt  verteilt,  und 
nichts  ist  gleich  geteilt  außer  der  Sorge." 

Aber  als  sie  ihr  Elend  beklagten,  geschah  etwas  Seltsames.  Vom 
Himmel  fiel  ein  glänzender  und  schöner  Stern.  Er  glitt  seitlich 
am  Hinmiel  herab,  an  den  anderen  Sternen  vorbei  in  seinem  Lauf, 
und  als  sie  ihm  verwundei-t  mit  den  Augen  folgten,  schien  es 
ihnen,  als  sänke  er  hinter  einem  GebÜL.ch  von  Weidenbäunien  zu 
Boden,  das  dicht  bei  einer  kleinen  Schafhürde  stand,  nicht  mehr 
als  einen  Steinwurf  von  ihnen  entfernt 
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„Ei!  Da  liegt  ein  Topf  Oold  für  den,  der  ihn  findet",  riefen  sie 
aus,  und  sie  machten  sich  auf  und  liefen,  so  pierig  waren  sie 
nach  dem  Golde. 

Und  der  eine  von  ihnen  lief  schneller  als  der  andere  und  über- 
holte ihn  und  arbeitete  sich  durch  die  Weiden  und  kam  auf  der 
anderen  Seite  heraus,  und  siehe  da:  auf  dem  weißen  Sclmee  lag 
wirklich  ein  goldenes  Ding.  Er  eilte  also  dahin  und  beugte  sich 
nieder  und  legte  die  Hand  darauf,  imd  es  war  ein  Tuch  aus  gol- 
denem Gewebe,  seltsam  mit  Sternen  besetzt  und  in  viele  Falten 
geschlungen.  Und  er  rief  seinem  Gefährten  zu,  er  habe  den  Schatz 
gefunden,  der  vom  Himmel  gefallen  sei,  und  als  sein  Gefährte 
gekommen  war,  setzten  sie  sich  auf  den  Schnee  imd  lösten  die 
Talten  des  Tuches,  um  die  Goldstücke  unter  sich  zu  verteilen. 
Aber  ach!  Es  war  kein  Gold  darin  und  auch  kein  Silber,  noch  über- 
haupt irgendein  Schatz,  sondern  nur  ein  kleines  schlafendes  Kind. 
Und  der  eine  von  beiden  sagte  zum  andern: 
.,Dius  ist  ein  bitteres  Ende  unserer  Hoffnung,  und  wir  haben  kein 
Glück,  denn  was  soll  ein  Kind  einem  Manne  nützen?  Wir  wollen 
es  liegen  lassen  und  unseres  "Weges  gehen;  denn  wir  sind  arme 
Leute  und  haben  selber  Kind  .  deren  Brot  wir  nicht  einem  frem- 
den geben  dürfen." 
Aber  sein  Gefährte  antwortete  ihm: 

„Nein,  es  wäre  schlecht,  das  Kind  hier  im  Schnee  umkommen  zu 
lassen,  und  wenn  ich  auch  ebenso  arm  bin  wie  du  und  viele  Münder 
zu  füttern  und  nur  wenig  in  der  Schüssel  habe,  so  will  ich  es  doch 
mit  nach  Hause  nehmen,  und  mein  Weib  soll  dafür  sorgen." 
Und  so   nahm   er  das  Kind  ganz  zart  auf  und  hüllte  das  Tuch 
darum,  um  es  vor  der  scharfen  Kalte  zu  schützen,  und  ging  den 
Hügel  hinunter  zum  Dorf,  und  sein  Gefährte  wunderte  sich  sehr 
über  seine  Torheit  und  Herzensweichheit. 
Und  als  sie  zum  Dorfe  kamen,  sagte  sein  Gefährte  zu  ihm: 
„Du  hast  das  Kind,  gib  mir  also  das  Tuch,  denn  es  ist  nur  recht, 
daß  wir  teilen." 
Aber  er  antwortete  ihm: 

.,Nein;  denn  das  Tuch  gehört  wodcr  dir  noch  mir,  sondern  einzig 
dem  Kinde";  und  er  bot  ihm  ein  Gottzumgruß  und  ging  in  sein 
Haus  und  klopfte. 
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Tiid   als  sf'in  Weih  dio  Tür  öffnrto  nnH  sah,  daß  ihr  Mann  heil 
ziirückgekohrt  war.  schlanp  sie  ihm  die  Arme  um  den  Hals  und 
küßte  ihn  und  nahm  ihm  das  Rei^  f,  ündel  vom  Kücken  und  fegte 
den  Schnee  von  seinen  Stiefeln  .md  hieß  ihn  hereinkommen. 
Er  aber  sagte  zu  ihr: 

,.Ich  habe  etwas  im  Walde  gefunden  und  es  dir  mitgehrsicht,  i^aß 
du  dafür  sorgest'',  und  er  rührte  sich  nicht  von  der  Schwelle. 
„Was  is'  es?"  rief  sie.    „Zeige  es  mir,  denn  das  Haus  ist  leer, 
und   wir   brauchen   vieles."     Und   er  zog   das  Tuch   zurück   und 
zeigte  ihr  das  schlafende  Kiad. 

„Ach.  guter  Mann!"  murmelte  sie,  „haben  wir  nicht  selber  Kinder 
genug,  daß  du  durchaus  nocli  einen  Wechselbalg  bringen  mußt, 
an  unserem  Herde  zu  sitzen?  Und  wer  weiß,  ob  es  uns  nicht 
Unglück  bringen  wird?  Und  wie  sollen  wir  es  pflegen?"  und  sie 
war  zornig  auf  ihn. 

„Ja.  aber  es  ist  ein  Stornenkind",  antwortete  er;  und  er  erzählto 
ihr,  wie  er  es  gefunden  hatte. 

Aber  sie  ließ  sich  nicht  besänftigen,  sondern  höhnte  ihn  und 
sprach  zornig  und  rief: 

„Unsere  Kinder  haben  kein  Brot,  und  sollen  wir  fremde  Kinder 
füttern?  Wer  kümmert  sich  um  uns?  Und  wer  gibt  uns  Brot?" 
„Ja,  aber  Gott  sorgt  selbst  für  dio  Sperlinge  und  gibt  ihnen  Nah- 
rung", antwortete  er. 

„Sterben  die  Sperlinge  nicht  vor  Hunger  im  Winter?"  fragte  sie. 
„Und  ist  niclit  jetzt  Winter?" 

Und  der  Mann  antwortete  nichts,  aber  er  ging  nicht  von  der 
Scliwi'lle. 

Und  ein  bitterer  Wind  kam  vom  Walde  herein  durch  die  offene 
Tür  und  ließ  sie  erzittern;  und  sie  schauderte  und  sagte  zu  ihm: 
„Willst  du  die  Tür  nicht  schließen?  Es  weht  ein  bitterer  Wind 
ins  Hau:,,  und  mich  friert." 

..In  ein  Hüus,  in  dem  ein  Herz  hart  ist,  wobt  da  nicht  immer 
ein  bitterer  Wind  hinein?"  fragte  er. 

Und  die  Frau  unt\vortete  nicht,  sondern  krocli  dichter  ans  Feuer. 
Und  nach  einer  Weile  drehte  sie  sich  um  und  sah  ihn  an,  und 
ihre  Augen  waren  voll  Tranen.  Da  trat  er  schnell  hinein  id 
legte  ihr  das  Kind  in  die  Arme;  und  sie  küßte  es  und  legte  es 
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in  ein  kleines  Bett,  wo  das  jüngste  ihrer  eigenen  Kinder  schlief. 
Und  am  Morgen  nahm  der  Holzfäller  das  seltsame  goldene  Tuch 
nnd  legte  es  in  eine  große  Truhe,  und  eine  Kette  von  Bernstein, 
die  um  des  Kindes  Hals  war,  nahm  seine  Frau  und  legte  sie 
dazu.  So  wurde  das  Stemenkind  mit  den  Kindern  des  Holzfällers 
aufgezogen  und  saß  mit  ihnen  am  gleichen  Tisch  und  war  ihr 
Spielgefährte.  Unrl  jedes  Jahr  wurde  es  schöner,  so  daß  alle, 
die  im  Dorfe  wolinten,  von  Staunen  erfüllt  waren;  denn  während 
H\f  schwarzbraun  und  dunkelhaarig  waren,  blieb  es  weiß  und  zart 
wie  gedrehtes  Elfenbein,  und  seine  Locken  waren  wie  die  Ringe 
des  Affodill.  Und  seine  Lippen  waren  wie  die  Blätter  einer  roten 
Blüte,  und  seine  Augen  waren  wie  Veilchen  an  einem  Strome 
klaren  Wa.ssers  und  sein  Leib  wie  der  Narkissos  auf  einem  Felde, 
wohin  der  Schnitter  nicht  kommt. 

Aber  seine  Schönheit  tat  ihm  Böses.  Denn  es  wurde  stolz  und 
grausam  und  selbstsüchtig.  Die  Kinder  des  Holzfällers  und  die 
andern  Kinder  des  Dorfes  verachtete  es  und  sagte,  sie  seien  von 
niederer  Herkunft,  während  es  edel  geboren  sei,  denn  es  stamme 
von  einem  Stern  ab;  und  es  machte  sich  zum  Herrn  über  sie 
und  nannte  sie  seine  Diener.  Kein  Mitleid  hatte  es  mit  den 
Armen  oder  für  die,  die  blind  waren  oder  verkrüppelt  oder  irgend- 
wie krank;  sondern  es  warf  Steine  nach  ihnen  und  trieb  sie 
hinaus  auf  die  Landstraße  und  hieß  sie  ihr  Brot  anderswo  er- 
betteln, so  daß  niemand  außer  den  Geächteten  zweimal  in  jenes 
Dorf  kam,  um  ein  Almosen  zu  erbitten.  Ja,  es  war  wie  einer,  der 
die  Schönheit  über  alles  liebt;  und  es  verhöhnte,  die  da  schwach 
und  schlecht  weggekommen  waren,  und  machte  Witze  über  sie; 
und  sich  selber  liebte  es;  und  im  Sommer,  wenn  die  Winde 
schliefen,  dann  lag  es  am  Brunnen  im  Garten  des  Priesters  und 
sah  hinunter  auf  das  Wunder  seines  Gesichtes  und  lachte  vor 
Freude  über  seine  Schönheit. 

Oft  schalten  es  der  Holzfäller  und  seine  Frau  und  sagten: 
„Wir  haben  nicht  so  an  dir  gehandelt,  wie  du  an  d'iien  handelst, 
die  trostlos  sind  und  niemand  haben,  der  ihnen  hülfe.     Warum 
bist  du  so  grausam  gegcu  alle,  die  Mitleid  brauchen?" 
Oft  schickte  auch  der  alte  Priester  nach  ihm  und  suchte  ihm  die 
Liebe  zu  allem  Lebenden  zu  lehren  und  sagte  zu  ihm: 
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..Die  Fliofro  ist  dein  HrudiT.  Tu  ihr  nichts  an.  Die  wilden  Vö^^ol. 
die  im  Walde  schweifen,  haben  ihre  Freiheit.  Fange  sie  nicht 
zu  deinem  Vergnüfren.  Odtt  schuf  die  Blindschleiche  und  den 
Maulwurf,  und  jeder  iiat  seinen  Ort.  Wer  bist  du.  daß  du  Schmerz 
in  (^lottes  Welt  tragen  dürftest?  Selbst  die  Tiere  auf  dem  Felde 
preisen  Jlin." 

Aber  das  Sternenkind  kümmerte  sich  nicht  um  solche  Worte,  son- 
dern runzelte  die  Stirn  und  spottete  und  f;i.ig  zu  seinen  Genossen 
zurück  und  führte  sie.  Und  seine  (ienossen  folgten  ihm,  denn  es 
war  schön  und  schnellfüDig  und  konnte  tanzen  und  flöten  und 
Jlusik  machen.  Und  wohin  das  Stemenkind  sie  führte,  dahin 
folgten  sie,  unn  was  das  Stemenkind  sie  tun  hieß,  das  taten  sie. 
Und  als  es  mit  einem  scharfen  P  'ir  dem  Maulwurf  die  Augen 
ausstieß,  so  lachten  sie,  und  wenn  es  mit  Steinen  nach  den  Aus- 
sätzigen warf,  so  lachten  sie  auch.  Und  in  allen  Dingen  herrschte 
es  über  sie,  und  sie  wurden  hartherzig,  so  wie  es. 
N'un  kam  eines  Tages  eine  arme  Bettelfrau  durch  das  Dorf.  Ihre 
Kleider  waren  zerrissen  und  zerlumpt,  und  ihre  Füße  bluteten 
von  dem  rauhen  Weg,  auf  dem  sie  gewandert  war.  und  sie  war 
in  :  .:'ir  üblem  Zustand.  Und  da  sie  müde  war,  setzte  sie  sich 
unter  einen  Kastanienbauni.  um  auszunihen. 
Als  das  Sternenkind  sie  sah,  sagte  es  zu  seinen  Genossen: 
„Seht!  Da  sitzt  ein  schnuitziges  Bettel  weih  unter  dem  schönen 
grünenden  Baum.  Kommt,  wir  wollen  sie  fortjagen,  denn  sie  ist 
häßlich  und  ungestalt." 

Und  sie  kamen  näher  und  warfen  Steine  nach  ihr  und  verhöhnten 
sie.  und  sie  sah  es  mit  Schrecken  an  und  wandte  den  Blick  von 
ihm  nicht  :ih.  Und  als  der  llolzhacker.  der  in  einem  nahen  Wild- 
iang  Holz  sj)altete.  sali,  was  das  Sternenkind  tat,  lief  er  herbei 
und  sctialt  es  und  sagte: 

..Wahrlich,  du  hast  ein  hartes  Herz  und  kennst  kein  Erbarmen, 
denii  was  hat  dir  dies  arme  Weih  zuleide  getan,  daß  du  es  .so 
behandelst'::'-' 

Und  das  Sterm^nkind  wurde  rot  vor  Zorn  und  stampfte  mit  d(>ni 
Fuß  auf  den   Hoden   uml  sagte: 

..Wer  l)ist  du,  daß  du  mich  fragst,  was  ich  tneV  Ich  bin  nicht 
(lein  Sdhn,  daß  ich  tue,  was  du  mich  heiliest." 
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,.I)a  sprichst  flu  wahr,"  antwortete  der  Holzfäller,  „aber  ich  er- 
biirmte  mich  deiner,  als  ich  dich  im  Walde  fand.'- 
Und  als  das  Weib  diese  Worte  hörte,  stieß  sie  einen  lauten 
Schrei  aus  und  fiel  in  Ohnmacht.  Und  der  Holzfäller  truf?  sie 
zu  sich  ins  Haus,  und  seine  Frau  sorj^e  für  sie,  und  als  sie 
aus  der  Ohnmacht  erwachte,  in  die  sie  gefallen  war,  setzten  sie 
ihr  zu  essen  und  zu  trinken  vor  und  hießen  sie  guten  Mutes 
sein. 

Alter  sie  wollte  weder  essen  noch  trinken,  sondern  sapte  zu  dem 
Holzfäller: 

„Sagtest  du  nicht,  du  hättest  das  Kind  im  Walde  gefunden?    Und 
war  es  nicht  vor  zehn  Jahren  am  heutigen  Tag?" 
Und  der  Holzfäller  antwortete: 

..Ja,   im   Walde   hab   ich   es   gefunden,   und   heute   sind   es   zehn 
Jahre  her." 

..Und  was  für  Zeichen  fandest  du  bei  ihm?"  rief  sie.     ,,Trug  es 
nicht  eine  Bernsteinkette  um  seinen  Hals?     War  es  nicht  ein- 
gehüllt in  ein  Tuch  aus  Goldgewebe,  bestickt  mit  Sternen?" 
..Ganz  recht,"  antwortete  der  Holzfäller,  „es  war,  wie  du  sagst." 
I'nd  er  nahm  das  Tuch  und  die  Bernsteinkette  aus  der  Truhe, 
in  der  sie  lagen,  und  zeigte  sie  ihr. 
Und  als  sie  sie  sah,  weinte  sie  vor  Fi-eude  und  sprach: 
..Es  ist  mein  kleiner  Sohn,  den  ich   im  Walde  verlor.     Ich   bitte 
dich,  schicke  sofoi-t  nach  ihm,   denn  um  ihn  zu  suchen,  bin  ich 
übi'r  die  ganze  Welt  gewandert." 

Und  der  Holzfu"  r  und  seine  Frau  gingen  hinaus  und  riefen  das 
Stornenkind  und  sagten  zu  ihm: 

„Geil  ins  Haus;  dort  wirst  du  deine  Mutter  finden,  die  auf  dich 
wartet." 

Und  es  lief  hinein  voll  Staunen  und  großer  Freude.    Als  es  aber 
sah,  wer  da  drinnen  wartete,  lachte  es  verächtlich  und  sagte: 
„Xun.  wo  ist  meine  Mutter?     Denn  ich  sehe  niemanden  hier  als 
das  (gemeine  Bettelweib." 
Und  das  Wcnb  antwortete  ihm: 
,.Ich  bin  deine  Mutter." 

..Du  bist  wahnsini.  g",  rief  das  Sternenkind  voll  Zorn.     „Ich  bin 
nicht  dein  Sohn,  denn  du  bist  eine  Bettlerin   und  häßlich   und 
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in  T.nmppn.  Deshalb  schero  dioli  fort  und  laß  mich  nicht  langer 
dein  schmutziges  Gesicht  sehen." 

„Nein,  aber  du  bist  wirklich  mein  kleiner  Soiin,  den  ich  in  dr- 
Wald  trug",  rief  sie,  und  sie  sank  in  ihre  Knie  und  streckte  die 
Arme  nach  ihm  aus.  „Die  Räuber  haben  liicli  mir  gestohlen  und 
dich  liegen  lassen,  damit  du  sterben  solltest,"  murmelte  sie,  „aber 
ich  erkannte  dich,  als  ich  dich  erblickte,  und  die  Zeichen  habe 
ich  auch  erkannt,  das  Tuch  aus  Gnldgewcbe  und  die  Bernsteinkette. 
Deshalb  bitte  ich  dich:  komm  mit  •  -r,  denn  'iber  die  ganze  Welt 
bin  ich  gewandert,  um  dicli  zu  suchen.  '  ^ni  mii  mir,  mein 
Sohn,  denn  ich  brauche  deine  Liebe." 

Aber  das  Stemenkind  rührte  sich  nicht  vo,.  .ler  Stelle,  sondern  ver- 
schloß die  Tür  seines  Herzens  gegen  sie,  und  man  vernahm  keinen 
Laut,  als  den  Ijaut  des  Weibes,  das  aus  Schmerz  weinte.  Und 
schließlich  sprach  es  zu  ihr,  luid  seine  Stimme  war  hart  und  bitter : 
„Wenn  du  in  Wahrheit  meine  Mutter  bist,"  sagte  es,  „dann  wäre 
es  besser  gewesen,  du  wärest  fortgeblieben  und  nicht  liierher  ge- 
kommen, um  mich  in  Schande  zu  bringen;  denn  ich  glaubte,  ich 
sei  das  Kind  eines  Sternes  und  nicht  einer  Bettlerin  Kind,  wie 
du  behauptest.  Darum  mache  dich  auf  und  laß  mich  dich  nicht 
mehr  sehen." 

„Ach,  mein  Sohn,"  rief  sie,  „willst  du  mich  nicht  küssen,  ehe  ich 
gehe?  Denn  ict;  habe  vieles  erduldet,  um  dich  zu  finden." 
„Nein,"  sagte  das  Sternenkind,  „du  bist  zu  garstig  anzuschauen, 
und  eher  will  ich  die  Natter  küssen  oder  die  Kröte  als  dich." 
Da  stand  das  Weib  auf  und  ging  fort  in  den  Wald  und  weinte 
bitterlich:  und  als  das  Stemenkind  sah,  daß  sie  fort  war,  freute 
es  sich  und  lief  zu  seinen  Spielgenossen  zurück,  um  mit  ihnen 
zu  spielen. 

Aber  als  sie  es  kommen  sahen,  verhöhnten  sie  es  und  riefen: 
„El,  du  bist  so  scheußlich  wie  die  Kröte,  und  so  ekelhaft  wie 
die  Natter.  Mach  dich  fort,  denn  wir  lassen  dich  nicht  mit  uns 
spielen",  und  sie  jagten  es  aus  dem  Garten. 
Und  das  Stemenkind  runzelte  die  Stirn  und  sprach  zu  sich  selber: 
„Was  bedeutet  das,  was  sie  sagen?  Ich  will  an  den  Wasser- 
brunnen gehen  und  hineinsehen,  und  er  soll  mir  meine  Schönheit 
zeigen." 
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rn«l  CS  pinp  an  den  Wassprhninnen   iinrl   sah   hinoin  und  siehe: 
sein  Gesicht  war  wie  das  Gesicht  einer  Kröte   und  sein   Körper 
war  geschuppt  wie  der  einer  Natter.     Und  es  warf  sich  in  das 
Gras  und   weinte  und  sprach  zu  sich:    „Wahrlich,  das  ist  über 
mich   gekommen   wegen   meiner  Sünde.     Denn   ich   habe  meine 
^lutter  verleugnet  und  sie  fortgejagt  und  bin  stolz  und  grausam 
gegen  sie  gewesen.    Darum  will  ich  gehen  und  sie  über  die  ganze 
Welt  suchen  und  nicht  ruhen,  bis  ich  sie  gefunden  habe." 
Und  da  kam  die  kleine  Tochter  des  Holzfällers  zu  ihm,  und  sie 
legte  ihm  die  Hand  auf  die  Schulter  und  sprach: 
„Was  tut  es,  ob  du  deine  Schönheit  verloren  hast?     Bleibe  bei 
uns,  und  ich  will  dich  nicht  verhöhnen." 
Es  sagte  aber  zu  ihr: 

„Nein,  denn  ich  bin  grausam  gegen  meine  Mutter  gewesen,  und 
zur  Strafe  ist  mir  dieses  Übel  gesandt.  Deshalb  muß  ich  von 
hinnen  ziehen  und  durch  die  Welt  wandern,  bis  ich  sie  finde  und 
sie  mir  ihre  Vergebung  gibt." 

Und  es  lief  fort  in  den  Wald  und  rief  seine  Mutter,  zu  ihm  zu 
kommen,  aber  es  erhielt  keine  Antwort.  Den  ganzen  Tag  lang 
rief  es  nach  ihr,  und  als  die  Sonne  unterging,  legte  es  sich  auf 
einem  Bett  von  Blättern  nieder,  um  zu  schlafen.  Und  die  Vögel 
und  die  Tiere  flohen  vor  ihm,  denn  sie  gedachten  seiner  Grausam- 
keit und  es  war  nlloin,  nur  die  Kröte  sah  es  an,  und  die  lang- 
:..  '  ->r  schlich  vorüber.  Und  am  Morgen  stand  es  auf  und 
'■  .ttere  Beeren   von  den   Bäumen  und  aß  sie  und  ging 

sei        \''t;g  durch  den  großen  Wald  und  weinte.    Und  alles,  was 
e!>  traf,  fragte  es,  ob  es  etwa  seine  Mutter  gesehen  hätte. 
Es  sagte  zum  Maulwurf: 

„Du  kannst  unter  die  Erde  gehen.  Sage  mir,  ist  meine  Mutter  dort?" 
Und  der  ^laulwurf  antwortete: 

„Du  hast  meine  Augen  blind  gemacht.  Wie  sollte  ich  es  wissen?" 
Und  es  sagte  zum  Hänfling: 

„Du  kannst  über  die  Wipfel  der  großen  Bäume  fliegen  und  die 
ganze  Welt  schon.     Sage  mir,  kannst  du  meine  Mutter  finden?" 
Und  der  Hänfling  antwortete: 
„Du  hast  mir  die  Flügel  zu  deinem  Vergnügen  beschnitten;  wie 


sollte  ich  fliegen?" 
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Vnt\  zu  Honi  kloinon  Eichhornchen,  das  in  der  Tannp  wohnte  und 

einsam  war,  sa^to  es 

„Wo  ist  meine  Mutter?"' 

Und  das  Eichhörnchen  antwortete: 

„Du  liast  die  meine  erschlagen.  Suchst  du  jetzt  auch  deine  Mutter 

zu  eiNclilagen  V" 

Und    das    Stemenkind    weinte    und   neigte    den    Kopf    und    bat 

Gottes    (»eschöpfe    um    Vergebunp   und   ging   weiter    durch    den 

Wald   und   suchte   nach   dem   Bettelweib.     Und  am  dritten  Tage 

kam   es   zur   anderen   Seite   des  Waldes   und  ging  hinab   in    die 

Ebene. 

Und  wenn  es  durch  die  Dörfer  kam,  verhöhnten  es  die  Kinder 

und  warfen  mit  Steinen  nacli  ihm;  und  die  Bauern  wollten  es  nicht 

einmal  in  den  Ställen  schlafen  lassen,  aus  Furcht,  es  könnte  den 

^leltau  auf  das  gespeicherte  Korn  brini^en,  so  furchtbar  war  es  an- 

z\isehen,  und  ihre  Tagelöhner  jagten  es  <;  von,  und  niemand  hatte 

Mitleid  mit  ihm.    l^nd  nirgends  hörte  es  von  dem  Bcttehveih,  das 

seine  Mutter  war,  obgleich  es  drei  Jahre  lang  über  die  Welt  wanderte 

und  oftmals  glaubte,  sie  vor  sich  auf  dem  Wege  zu  sehen,  und 

nach   ihr   rief   und   hinter   ihr   herlief,   bis  seine  Füße   von   den 

scharfen  Kieseln  bluteten.    Aber  einholen  konnte  es  sie  nicht,  und 

die  am  Wege  wolmten,  leugneten  immer,  sie  gesehen  zu  haben, 

sie  oder  etwas  Ähnliches,  und  sie  verhöhnten  seinen  Gram.    Drei 

Jahre  lang  wanderte  es  über  dif  Welt,  und  in  der  Welt  war  weder 

Liebe  noch  Güte   noch   Erbarmen   für  es,  sondern   es   war   eine 

Welt,  wie  es   sie  in   den  Tagen  seines   großen   Stolzes   um   sich 

geschaffen  hatte. 

Und  eines  Abends  kam  es  an  das  Tor  einer  stark  befestigten  Stadt. 

die  an  einem  Flusse  stand,  und  ob  es  auch  müde  und  wund  war, 

machte  es  sich  doch  auf.  hineinzugehen.     Aber  die  Soldaten,  die 

auf  der  Wache  standen,  senkten  ihre  Hellebarden  vor  den  Eingang 

und  sagten  rauh  zu  ihm: 

„Wa>  hast  du  in  der   Stadt  zu  suchen?" 

„Ich  suclio  nach  mei„  jr  Mutter,"  antwortete  es,  „und  ich  bitte  euch, 

laßt  mich  hinein,  denn  es  kann  sein,  daß  sie  in  dieser  Stadt  ist." 

Aber  sie   verhöhnten   es,   und   einer  von   ihnen  schüttelte  seinen 

?chwarzen  Bart,  setzte  seinen  Schild  nieder  und  rief: 
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„Walirhafti^',  ileiiie  Mutter  wird  sich  nicht  freuen,  wenn  sie  dicli 
sieht,  denn  du  bist  scheußlicher  als  die  Kröte  des  Sumpfes  oder 
die  Otter,  die  im  Jloruste  kriecht.  Mache  dich  fort.  Mache  dich 
foil  Deine  Mutter  wohnt  nicht  in  dieser  Stadt." 
I'iid  ein  anderer,  ticr  eiiie  gelbe  Fahne  in  der  Hand  trufj,  sajrte 
zu  ihm: 

„Wer  ist  deine  Mutter,  und  warum  suchst  du  sie?" 
I'nd  es  antwortete: 

„Meine  Mutter  ljetti>lt  wie  ich,  und  ich  habe  sie  schlecht  behandelt; 
und  ich  liitte  euch,  laßt  mich  hinein,  dalJ  sie  mir  ihre  Verzeihung 
gebe,  wenn  sie  in  dieser  Stadt  weilt." 

Aber  sie  wollten  nicht  und  stachen  nach  ihm  mit  ihren  Speeren. 
I'nd  als  CS  sich  weinend  fortwandte,  kam  einer,  dessen  Küstun„- 
mit  goldenen  Blunitri  eingelegt  war  und  auf  dessen  Helm  ein  ge- 
flügelter Löwe  lag,  und  er  fragte  die  Soldaten,  wer  da  Eintritt 
verlangt  hätte.     Und  sie  sagten  zu  ihm: 

,,Es  war  ein  Bettler  und  da.s  Kind  einer  Bettlerin,  und  wir  haben 
es  foitgejagt." 

,.Ei,"  rief  er  lachend,  ,,laßt  uns  doch  das  schmutzige  Ding  als 
Sklaven  verkaufen,  und  sein  Preis  soll  eine  Schale  süßen  Weines 
sein." 

Und  ein  alter  Mann  mit  einem  bösen  Gesicht  ging  vorüber  imd 
rief  aus  und  sagte: 

„Ich  will  es  um  den  Preis  kaufen",  und  als  er  den  Preis  gezahlt 
hatte,  nahm  er  das  Stenienkiud  bei  der  Hand  und  führte  es  in 
die  Stadt 

Und  nachdem  sie  durch  viele  Straßen  gegangen  waren,  kamen  sie 
an  eiue  kleine  Tür  in  einer  Mauer,  die  on  einem  Granatbaum 
bedeckt  war.  Und  der  alte  Mann  berührte  die  Tür  mit  einem 
Ring  aus  geschnittenem  Jaspis,  und  sie  sprang  auf,  und  sie  gi..gen 
fünf  erzene  Stufen  hinunter  in  einen  Garten,  in  dcni  schwarzer 
Mohn  wuchs  und  grüne  Krüge  aus  gebranntem  Lehm  standen. 
Und  der  alte  Mann  nahm  aus  seinem  Turban  ein  Tuch  aus 
bunter  Seite  und  bar.  dem  Stemenkiud  die  Augen  zu  und 
stieß  es  vor  sich  her.  Und  als  ihm  das  Tuch  von  den  Augen 
genommen  wurde,  befand  es  sicu  in  einem  Kerker,  den  eiue  Horn- 
latcrnc  beleuchtete. 
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L'nd  dt>f  alte  Muim  s"tzh'  ihm  auf  oiiifin  Holzti-ller  spliimmliges 
Brot  vor  und  saj^te:  „Iß!",  mid  salzif,'«"^  Wassor  in  i'iuem  Becher 
und  sagte:  „Trink!",  und  als  es  p-gessen  und  frotruniien  hatte, 
f,'inf^  der  alte  Mann  hinaus  und  vensohlol}  die  Tür  hinter  sieh  und 
verriegelte  sie  mit  einer  eisernen  Kette. 

Und  am  anderen  Tage  kam  der  alle  Mann,  der  der  verschlagenste 
der  libyschen  Zauberer  war  und  seine  Kunst  von  einem  gelernt 
hatte,  der  in  den  (iiiibern  des  Niles  wohnte,  zu  ihm  hercsn,  sah 
es  finster  an  und  .sprach: 

„In  einem  Wald  nalie  bei  dieser  Stadt  Min  tüaouren  liegen  drei 
Stücke  Gold.  Eins  ist  aus  weilSem  <iold.  lin  anderes  uns  gelbem 
Gold  und  das  Gold  des  dritt  i  ist  rot.  Heute  sollst  du  mir  das 
Stück  weißen  Goldes  bringen,  und  wenn  du  es  nicht  mitbringst, 
so  werde  ich  dich  mit  hundert  Schlägen  schlagen.  Mache  dich 
geschwind  auf,  und  bei  Sonnenuntergang  werde  ieii  dich  an  der  Tür 
des  Gartens  erwarten.  Sieli  zu,  daß  du  das  weiße  Gold  bringst, 
oder  es  wird  dir  übel  ergehen,  denn  du  bist  mein  Sklave,  und  ich 
habe  dich  um  den  l'reis  einer  Schale  süßen  Weines  gekauft." 
Und  er  verband  dem  Stenienkind  ilie  Augen  mit  dem  Tuch  aus 
bunter  Seide  und  führte  es  durch  das  Maus  und  durch  den  Mohu- 
garten  und  die  fünf  erzenen  Stufen  hinauf.  Und  nachdem  er  die 
kleine  Tür  mit  seinem  King  geöffnet  hatte,  schob  er  es  auf  die 
Straße. 

Und  das  StemeuKind  ging  zu  den  Toren  der  Stadt  hinaus  und 
kam  zu  dem  Waid,  -  ovon  ihm  der  Zauberer  gesprochen  hatte. 
Und  der  Wald  war  von  außen  schön  anzusehen  und  schien  voll 
von  singenden  Vögeln  und  süßduftenden  Blumen  zu  sein,  und  das 
Sternenkind  ging  froli  hinein.  Aber  die  Schönheit  nützte  ihm  wenig, 
denn  wohin  es  auch  ging,  wuchsen  scharfe  Dornen  und  Sträucher 
aus  der  K'de  empor  uud  umklammerten  es,  imtl  böse  Nesseln 
brannten  es,  uud  die  Diste",  sUich  es  mit  ihren  Dolchen,  so  daß 
es  in  großer  Not  wa.  Und  nirgends  konnte  es  das  Stück  weißen 
Goldes  finden,  von  dem  der  Zauberer  gesprochen  hatte,  obgleich  es 
vom  Morgen  bis  zum  Mittag  suchte  und  vom  Mittag  bis  zum  Sonnen- 
ur .ergang.  Und  mit  Sonnenuntorgang  wandte  es  sein  Gesicht  heim- 
wärts, und  es  weinte  bitterlich,  denn  es  wußte,  was  es  erwartete. 
Als  es  aber  den  Saum  des  Waides  erreicht  hatte,  da  hörte  es  aus 
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cinon-  Dickicht  einen  Schrei,  vie  von  einem,  der  in  Not  ist.  V  \d 
(Id  verpaß  es  seine  eigene  Sorge  und  lief  /.>irücic  und  fand  einen 
kleinen  Hasen  in  einer  Falle,  die  ein  Jäger  aufgestellt  hatte, 
l'nd  das  Stermv  kind  hatte  Mitleid  mit  ihm  und  befreite  ihn  und 
sagte:  „Ich  hin  sell)st  nur  ein  Sklave  und  ducii  kann  ich  dir  die 
Freiheit  geben." 

L'nd  der  Hase  antwortete  ihm  und  sagte: 

„Wahrlich,  du  hast  mir  die  Freiheit  gegeben,  ui"'  us  soll  ich  dir 
dafür  geben?'' 

Und  das  Sternenkind  sagte  zu  iiun: 

„Ich  suche  nach  einem  Stück  weißen  Goldes  und  kann  es  nirgends 
finden,  und  wenn  icii  es  meinem  Honu  nicht  bringe,  wird  er  mich 
schlagen.'* 

„Komm  mit  mir,"  sagte  ut  •  Hase,  „ich  will  dich  zu  ihm  führen, 
denn  ich  weiß,  wo  es  veioorgen  ist,  und  zu  welchem  Zweck." 
l  lui  das  Stemenkind  ging  mit  dem  Hasen,  und  siehe:      i  Spalt 
eines  großen  Eichbaumes  lag  das  Stück   weißen  Goldes,  das  es 
suchte. 

Und  es  war  voller  Freude  und  ergriff  es  und  sagte  zu  dem  Hasen: 
„Den  Dienst,  den  ich  dir  tat,  hast  du  viele  Male  zurückgegeben, 
und  die  Güte,  die  ich  dir  erwies,  hast  du  hundertfach  zurück- 
gezahlt." 

,,Nein,"  antwortete  der  Hase,  ,,aber  wie  eu  an  mir  geha  »It  hast, 
iiabe  ich  an  dir  gehandelt",  und  er  lief  hurtig  davon,  ad  das 
Sternenkind  ging  zur  Stadt  zurück. 

Und  am  Tore  der  Stadt  saß  einer,  der  ein  Auss .  .ig!  r  war.  Über 
sein  Gesicht  hing  eine  Kappe  aus  gr-  -^m  Leint,  nnd  durch  die 
Augenlöcher  glühten  seine  Augen  w  •  )te  Kohle.  Und  als  er 
das  Sternenkind  kommeu  sah,  M'hlug  er  an  ein  hölzernes  Becken 
und  klirrte  nüt  seiner  Glocke  und  rief  es  an  und  sagte: 
„Gib  mir  ein  Geldstück,  oder  ich  muß  Hungers  sterben.  Denn  sie  haben 
mich  aus  der  Stadt  gestoßen,  und  niemand  hat  Mitleid  mit  mir." 
„Ach!"  rief  das  Stemenkind,  „ich  habe  nur  ein  Stück  Goldes  in 
meinem  Beutel,  und  wenn  ich  das  meinem  Heim  nicht  bringe, 
wird  er  mich  schlagen,  denn  ich  bin  sein  Sklave." 
Aber  der  Aussätzige  flehte  es  an  und  bat  es,  bis  das  Stemenkind 
Mitleid  hätte  und  ihm  das  Stück  weißen  Golde«  gab. 
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Und  als  es  zum  Hause  des  Zauberers  kam,  öffnete  ihm  der  Zauberer 

und  ließ  es  herein  und  sagte: 

„Hast  du  das  Stück  weißen  Goldes?'' 

Tiid  das  Sternenkind  antwortete: 

„Ich  habe  es  nicht." 

Üa  fiel  der  Zauberer  über  es  lier  und   schlug  es  und  setzte  ihm 

einen  leeren  Teller  vor  und  sagte:  „Iß!"',  und  einen  leeren  Becher 

und  sagte:  „Trink!",  und  warf  es  wieder  in  den  Kerker. 

lud  am  andern  ^lorgen  kam  der  Zauberer  wieder  zu  ihm  und  sagte: 

„Wenn  du  mir  heute  nicht  das  Stück  gelben  Goldes  bringst    verde 

ich  dich  wahrlich  als  meinen  Sklaven  behalten  und  dir  dreiiiundert 

Scidiigc  geben." 

l'nd  das  Sternenkind  ging  in  den  WiUd.  und  den  ganzen  Tag  lang 

suchte  es  nach  dem  Stück  gelben  (ioldes,  aber  nirgends  kounte  es 

es   finden.      Und  beim   Sonnenuntergang  setzte  es  sich   hin   und 

begann  zu  weinen,  und  als  es  weinte,  kam  der  kleine  Hase  zu  ihm, 

den  es  aus  seiner  Falle  befreit  hatte. 

Und  der  Hase  sagte  zu  ihm: 

,,\Varum  weinst  du,  und  was  suchst  du  im  Walde?" 

Und  das  Sternenkiiid  antwortete: 

„Ich  suche  ein  Stück  gelben  Goldes,  das  hier  verborgen  ist,  und 

weiui  ich  es  nicht  finde,  wird  mein  Herr  mich  schlagen  und  mich 

als  seinen  Sklaven  behalten." 

„Folge   mir",  rief  der  Hase,  und  er  lief  durch  den  Wald,  bis  er 

an   einen  AVas.serpfuhl   kam.     lud  auf  dem  Grunde  des  Pfuhles 

lag  das  Stück  gelben  (ioldes. 

„Wie  soll  ich   dir  danken?''  sagte  das  Sternenkind,  „denn  siehe: 

das  ist  das  zweite  Mal,  daß  ilu  mir  geholfen  hast." 

,.Ja.  aber  du  hattest  ziuTst  Erbarmen  mit  mir'',  sagte  der  Hase, 

und  er  lief  eilig  fort. 

Und  das  Sternenkind  nahm  das  Stück  gelben  Goldes  uud  steckte 

es   in   seinen    Beutel   uud   eilte  zur  Stadt.     Aber  der  Aussätzige 

sah    es    konunen    und    lief    ihm     entgegen    und    kniete    nieder 

und   rief: 

,,Gib  mir  ein  Stück  Geldes,  oder  ich  wei'de  Hungei-s  sterben." 

Und  das  Stenienkind  sagte  zu  ihm: 

„Ich  habe  in   meinem  Beutel  nur  ein  Stück  gelbeu  Goldes,   und 
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wenn  ich  es  meinem  HeiTn  nicht  bringe,  wird  er  mich  schlagen 

und  inicli  als  seinen  Sklaven  behalten.'' 

Aber  der  Aussätzige  bat  es  so  sehr,  daß  das  Sternenkind  Mitleid 

mit  ihm  hatte  und  ihm  das  Stück  gelben  Goldes  gab. 

Und  als  es  zum  Hause  des  Zauberers  kam,  öffnete  der  Zauberer 

ihm  und  ließ  es  herein  und  sagte: 

„Hast  du  das  Stück  gelben  Goldes?" 

Und  das  Sternenkind  sagte: 

„Ich  iiabe  es  nicht." 

Da  fiel  der  Zauberer  über  das  Stemenkind  her  imd  sehlug   es 

und  belud  es  mit  Ketten  und  wai-f  es  wieder  in  den  Kerker. 

Und  am  folgenden  Morgen  kam  der  Zauberer  zu  ihm  und  sagte: 

„Wenn  du   mir  heute  das  Stück   roten   Goldes  bringst,   will  ich 

dich  freilassen.     Aber  wenn  du  es  nicht  bringst,  werde  ich  dich 

waiirlich  erschlagen." 

Und  das  Sterneukind  ging  in  den  Wald  hinaus   und   suchte  den 

ganzen  Tag  lang  nach   dem  Stück   roten  Goldes,  konnte  es  aber 

nirgends  finden.     Und  am  Abend  setzte  es  sich  hin  und  weinte, 

und  als  es  weinte,  kam  der  kleine  Hase  zu  ihm. 

Und  der  Hase  sagte  zu  ihm: 

,,Das  Stück  roten  Goldes,  das  du  suchst,  liegt  in  der  Höhle  hinter 

dir.     Also  weine  nicht  länger,  sondern  freue  dich." 

„Wie  soll  ich  dir  lohnen?"  rief  das  Stemenkind;  „denn  siehe,  dies 

ist  das  dritte  Mal,  daß  du  mir  geholfen  hast." 

„Ja,  aber  du  hattest  zuerst  mit  mir  Erbarmen",  sagte  der  Hase, 

und  er  lief  eilig  foil 

Und  das  Sternenkind  ging   in   die  Höhle,   und   im   entferntesten 

Winkel  fand   es  das  Stück   roten  Goldes.     Und   es  steckte  es   in 

seinen   1  i'utel  und   eilte  zur  Stadt.     Und   der  Aussätzige  sah  es 

kununen  und  stellte  sich  auf  die  Mitte  des  Weges,  rief  aus  und 

sagte:  „Gib  mir  das  Stück  roten  Goldes,  oder  ich  muß  sterben", 

und  das  Sternenkind  hatte  wieder  Mitleid  mit  ihm  und  gab  ihm  das 

Stück  roten  Goldes  und  sagte:  „Deine  Not  ist  größer  als  meine." 

Aber  sein  Herz  war  schwer,  denn  es  wiUJte,  welch  übles  Schicksal 

seiner  hari-te. 

Doch  siehe:  als  es  durch  das  Tor  der  Stadt  kam,  neigten  sich  die 

Wachen  und  huldigten  ihm  und  sagten: 
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„Wie  schön  unser  Herr  ist!"' 

l"nil  eine  Jlenjxe  von  Hürfrern  folgte  iiini  und  rief: 
,,\\'aiirlich,  niemand  in  der  ganzen  Welt  ist  schöner!'' 
Und  das  Sternenkind  weinte  ui.d  sprach  zu  sich:  ,.Sie  spotten 
meiner  und  machen  sich  über  mein  Elend  lustig.''  l'nd  so  groß 
war  der  Zusammenlauf  des  Volkes,  daß  es  die  Richtung  seines 
Wegs  verlor  und  sich  znletzt  auf  einem  großen  Platze  befand, 
auf  dem  der  I'alast  eines  Königs  süin«' 

Und  das  Tor  das  Palastes  öffnete  sich,  und  die  Priester  und  die 
hohen  Beamten  der  Stadt  eilten  ihm  entgegen,  und  sie  erniedrigten 
sich  vor  ihm  und  sagten: 

„Du  bist  unser  Herr,  auf  deu  >vir  gewartet  haben,  und  der  Sohn 
unseres  Königs." 

Und  das  Sternenkind  antwortete  ihnen  und  sprach: 
„Ich    bin   keines    Königs   Sohn,    sondern   das   Kind    eines   armen 
Bettelweibes.     Und   warum  sagt  ihr,  ich  sei  schön,  da  ich  doch 
weiß,  daß  ich  übel  anzuschauen  bin?" 

Da  hielt  der,  dessen  Rüstung  mit  goldenen  Blumen  liütrelegt  war 
und  auf  dessen  Helm  ein  geflügelter  Löwe  lag,  einen  Schild  hoch 
und  rief: 

,, Warum  sagt  mein  Hoit.  er  sei  nicht  schön?" 
Und  das  Sternenkind  sah  hinein,  und  siehe:  sein  Gesicht  war,  wie 
es  gewesen  war,  und  seine  Schönheit  war  zurückgekehrt,  und  in 
seii'cn  Augen  sah  es,  was  es  zuvor  in  ihnen  nie  gesehen  hatte. 
Und  die  Priester  und  die  hohen  Beamten  knieten  nieder  und 
sj)raclien  zu  ihm: 

..Es  war  seit  langer  Zeit  geweissagt,  daß  am  heutigen  Tage  kom- 
men würde,  der  über  uns  herrschen  soll.     Doshalb  nehme   unser 
Herr  diese  Krone   und   dies  Zepter,  und   in   seiner  Gerechtigkeit 
und  ("made  sei  er  unser  König  über  uns.'' 
Aber  es  sprach  zu  ihnen: 

„Ich  bin  nicht  wüi'dig,  denn  ich  habe  die  Mutter,  die  mich  trug, 
v(;rleugnet,  und  ich  darf  niciit  ruhen,  bis  ich  sie  gefunden  habe 
und  ihre  Vergebung  erfuhr.  Deshalb  laßt  mich  gehen,  denn  ich 
nmß  wieder  über  die  Welt  wandern  und  darf  hier  nicht  weilen, 
ob  ihr  mir  auch  liie  Krone  bringt  und  das  Zepter." 
Und  als  cs  spracli,  wandte  es  das  Gesieht  von  ihnen  und  auf  die 


Straße  hinaus,  die  zum. Tor 3  der  Stadt  führte,  und  siehe:  unter 
der  Menge,  die  die  Soldaten  umdrängte,  sah  es  das  Bettelweib, 
das  seine  Mutter  war,  und  ihr  zur  Seite  stand  der  Aussätzige, 
der  am  Wege  gesessen  hatte. 

Und  ein  Freudenschrei  brach  von  seinen  Lippen,  und  es  lief  hin- 
über und  kniete  nieder  und  külUe  die  Wunden  an  seiner  Mutter 
Füßen  und  benetzte  sie  mit  seinen  Tränen.  Es  neigte  sein  Haupt 
in  den  Staub  und  schluchzte  wie  eines,  dessen  Her.',  brechen  will, 
und  es  sprach  zu  ihr: 

„Mutter,  ich  verleugnete  dich  in  der  Stunde  meines  Stolzes.  Nimm 
mich  auf  in  der  Stunde  meiner  Niedrigkeit.  Mutter,  ich  gab  dir 
Haß.  Gib  du  mir  Liebe.  Mutter,  ich  stieß  dich  zurüci^  Nimm 
jetzt  dein  Kind  auf." 

Aber  das  Bettelweib  antwortete  ihm  nicht  ein  Wort. 
Und  das  Sternenkind   streckte  die  Hände  aus   und   umfaßte  die 
weißen  Füße  dos  Aussätzige:!  und  sprach  zu  ihm: 
„Ureimid  gab  ich  dir  von  meinem  Mitleid.     Heiß  meine  Mutter 
einmal  zu  mir  reden." 

Aber  der  Aussätzige  antwortete  ihm  nicht  ein  Wort. 
Und  es  schluchzte  wieder  und  sprach: 

..^lutter,  mein  Leiden  ist  größer,  als  ich  es  tragen  kann.     Gib 
mir  deine  Vergebung  und  laß  mich  zurück  in  den  Wald." 
Und  das  Bettelweib  legte  ihm  die  Hand  aufs  Haupt  und  spracli: 
„Stehe  auf!"  und  der  Aussätzige  legte  ihm  die  Hand  aufs  Haupt 
und  sprach  auch:  „Stehe  auf!" 

Und  es  stand  auf  und  sah  sie  an,  und  siehe:  sie  waren  ein  König 
und  eine  Königin. 
Und  die  Königin  sagte  zu  ihm: 
„Dies  ist  dein  Vater,  dem  du  geholfen  hast." 
Und  der  König  sagte: 

„Dies  ist  deine  Mutter,  deren  Füße  du  mit  deinen  Tränen  ge- 
waschen hast." 

U'nd  sie  fielen  ihm  um  den  Hals  und  küßten  es  und  führten  es 
in  den  Palast  und  kleideten  es  in  schöne  Gewänder  und  setzten 
ihm  die  Krone  aufs  Haupt  und  legten  das  Zepter  in  seine  Hand, 
und  es  regierte  über  die  Stadt  an  dem  Strome  und  war  ihr  Herr. 
Viel  Gerechtigkeit  und  Gnade  erzeigte  e:s  al!on,  und  den  bösen 
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Zauboror  vorl)amitt'  es,  iiiid  <i(>m  Holzfäller  und  seiner  Frau  schickte 
OS  viele  reiche  (iahon,  und  ihren  Kindern  pib  es  preße  Ehre. 
Tnd  es  duldete  nicht,  daß  irf,M'nd  jemand  gejren  Vofjel  und  Vieh 
frrausani  war,  sondern  lehrte  Liehe  und  Güte  und  P^rbarnien,  und 
den  Annen  i:ah  es  Hrot  und  den  Nackenden  Kleidunj:,  und  es 
war  Friede  und  Fülle  im  l^ande. 

Doch  das  Sternenkind  lien-sclite  nicht  lanp.',  so  groß  war  sein 
Leiden  und  so  bitter  das  Feuer  seiner  l'rüfun^-  f.owesen;  denn 
nach  drei  Jahren  starb  es.  Und  der  nach  ihm  kam,  henschte 
übel. 


DER  GLUCKLICHE  PRINZ 
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OCH  Ober  der  Stadt  stand  auf  einer  mäch- 
tigen Säule  die  Statue  des  plücklichon 
Prinzen.  Sie  war  über  und  übor  mit 
■Uinnen  Goldblättchen  bedeckt,  statt  der 
Augen  hatte  sie  zwei  glänzende  Saphire, 
und  ein  großer  roter  Rubin  leuchtete  auf 
seiner  Schwertscheide. 
Alles  bestaunte  und  bewunderte  ihn  sehr. 
,,Er  ist  so  schön  wie  ein  Wetterhshn,"  be- 
merkte einer  der  Stadträte,  der  darauf  aus  war,  für  einen  in 
Kunstdingen  geschmackvollen  Mann  zu  gelten;  „bl)ß  nicht 
ganz  so  nützlich",  fügte  er  hinzu,  da  er  fürchtete,  man  könnte 
ihn  sonst  für  unpraktisch  halten,  was  er  durchaus  nicht  war. 
„Warum  bist  du  nicht  wie  der  glückliche  Prinz?-'  fragte 
^.^.^  eine  empfindsame  ^lutter  iiiren  kleinen  Jungen,  der  weinend 
nacITdem  :\lon(l  verlangte.  .,üem  glücklichen  Prinzen  fällt  es  pJo 
ein,  lim  etwas  zu  weinen." 

„Ich  bin  froh,  daß  es  wenigstens  einen  gibt,  der  in  dieser  Welt 
o-anz  glücklieh  ist",  sagte  leise  ein  Enttäuschter  mit  einem  Blick 
auf  das  wundervolle  Standbild. 

„Er  sieht  genau  aus  wie  ein  Engel",  ssj^:en  die  Waisenkinder, 
als  sie  in  iiiren  purpurroten  Mänteln  und  sauberen  Vorstecklätz- 
chen  aus  der  Kathedrale  kamen. 

„Wie  könnt  ihr  das  wissen?"  fragte  der  Mathematiklehrer,  „ihr 
habt  doch  nie  einen  £^sehen." 

.,()  doch,  im  Traum",  antworteten  die  Kinder;  und  der  Matlie- 
matikiehrer  runzelte  die  Stirn  und  machte  t'n  sehr  strenges  Ge- 
siclit,  denn  er  billigte  Kinderträume  nicht. 
Da  flog  eines  Nachts  ein  kleiner  Seh wälberich  über  die  Süidt.  Seine 
Freunde  waren  schon  vor  sechsWochen  nach  Ägypten  gezogen,  aber  er 
war  zurückgeblieben,  weil  er  sich  in  eine  ganz  wunderschöne  Schilf- 
rispe verliebt  hatte.  Ganz  zeitig  im  Frühling  hatte  der  Seh  wälberich  die 
Rispe  zum  erstenmal  gesehen,  als  er  gerade  hinter  einer  großen  gelben 
Motte  iier  über  den  Fluß  flog,  und  war  von  der  Schlankheit  der  Rispeso 
entzückt  gewesen,  daß  erhaltgemacht  hatt«,  um  mit  ihr  zu  plaudera. 

103 


IM 


„Soll  ich  dich  Hoben?"  fragte  der  Schwiilherich,  der  es  lichte,  immer 
gleich  geradi'  auf  sein  Ziel  Inszngelicn.  Tnd  die  Schilfrispe  ver- 
neigte sich  tief  vor  ihm.  So  flog  er  immer  und  immer  um  die 
Schlanke  hemm,  rührte  leicht  das  Wasser  mit  seinen  Flügeln  nnd 
machte  kleine  silberne  Wellen  darauf.  Das  war  die  Art.  wie  er 
warb,  und  es  dauerte  den  ganzen  Sommer  hindurch. 
„Das  ist  ein  liicherliches  Attachoment,"  zwitscherten  die  andern 
Schwalben,  „die  Sdiilfrispe  hat  gar  kein  Vermögen  und  viel  zu 
viel  Verwandte",  und  in  der  Tat  war  der  Fluß  ganz  voll  von 
Schilf.  Als  dann  der  Herbst  kam,  flogen  sie  alle  davon. 
Als  sie  fort  waren,  fühlte  sich  der  Schwälherich  einsam  und  fing 
an,  stinei'  romantischen  Liebe  liberdrüssig  zu  werden.  „Sie  kann 
sich  gar  nicht  unterhalten,"  sagte  er,  ,.und  ich  fürchte,  sie  ist 
eine  Kokette,  denn  sie  flirtet  immer  mit  dem  Wind.^'  Wirklich 
machte  die  Schilfrispe,  sooft  dei-  Wind  blies,  die  graziösesten  Ver- 
beugungen. 

..Ich  gebe  gerne  zu.  daß  sie  sehr  hiiuslich  ist,-'  fuhr  er  fort. 
..aber  ich  liebe  das  Reisen,  und  deshalb  soll  meine  Frau  es  auch 
lieben." 

„Willst  du  mit  mir  fort?"  fragte  der  Vogel  endlich  die  Rispe:  die 
aber  schüttelte  den  Kopf  —  sie  hing  so  sehr  an  der  Heimat. 
„Du    liast    mit    mir    gespielt,"    rief    da    der    Schwälherich,    „ich 
mache   mich   auf   nach   den   Pyramiden.     Leb   wohl!"     Und  flog 
davon. 

Den  ganzen  Tag  über  flog  er  und  erreichte  gegen  Abend  die 
Stadt.  „Wo  soll  ich  absteigen?"  sagte  er:  „hoffentlich  hat  die 
Stadt  Vorbereitungen  getroffen." 

Da  sah  er  das  Standbild  auf  der  hohen  Säule.    ..Hier  will  ich  ab 
steigen,"   rief   er,   „es   hat   eine   hübsche   Lage   und   viel   frische 
Luft."     Und   damit  ließ   er  sich  gerade  zwischen  den  Füßen  des 
glücklichen   Prinzen  nieder. 

„Ich  habe  ein  goldenes  Schlafzimmer",  sagte  er  wohlgefällig  zu 
sich  selber,  während  er  heramschaute  und  sich  anschickte,  schlafen 
zu  gehen:  aber  gerade,  als  er  seinen  Kopf  unter  seinen  Flügel 
stecken  wollte,  fiel  ein  großer  Regentropfen  auf  ihn  nieder. 
„Wie  sonderbar!"  rief  er,  „am  Himmel  ist  nicht  das  kleinste 
Wölkchen,   die  Sterne  sind   hell  und  leuchten,   und   doch   regnet 
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PS.    Das  Klima  im  nördlichen  Europa  ist.  schon  wirklich  abscheu- 
lic'li.    Die  Sehilfrispp  liebte  ja  den  Repen   sehr,  aber  das  war  bloß 
ihr  Ep)ismns." 
Dil  fiel  ein  zweiter  Tropfen. 

„Wiis  für  einen  Zweck  hat  dann  eigentlich  eine  Statue,  wenn  sie 
nicht  den  Kejren  abhalten  kann?"  sagte  der  Vogel;  „ich  muß  mich 
lieber  nach  einem  guten  Schornstein  umsehen",  und  er  wollte 
schon  fortfliegen. 

Docli  bevor  er  noch  seine  Flügel  ausgebreitet  hatte,  fiel  ein  dritter 
Tropfen;  er  schaute  in  die  Höhe  und  sah  —  ja,  was  sah  er? 
Die  A   f^en  des  glücklichen  Prinzen  waren  voll  Tränen,  und  Tränen 
liefen  ihm  über  die  goldenen  Wangen.   Sein  Gesicht  war  so  wunder- 
schön im  Mondlicht,  daß  den  Schwälberich  das  Mitleid  faßte. 
„Wer  bist  du?''  sagte  er. 
..Ich  bin  der  glückliche  Prinz." 

„Weshalb  weinst  du  denn?"  fragte  der  Vogel.  „Du  hast  mich  ganz 
naß  gemacht." 

„Ais  ich  noch  am  Loben  war  und  ein  Monschenherz  hatte,"  ant- 
wortete das  Standbild,  „da  wußte  ich  nicht,  was  Tränen  sind,  denn 
icli  lebte  in  dem  Palast  Ohns.'rge,  in  den  die  Sorge  keinen  Zu- 
tritt hat.  Tagübcr  spielte  ich  mit  meinen  Gefährten  im  Garten, 
untl  des  Abends  führte  ich  den  Tanz  in  der  großen  Halle.  Rund 
um  (Ion  Garten  lief  eine  sehr  hohe  Mauer,  aber  nie  dachte  ich 
daran  zu  fragen,  was  wohl  dahinter  läge,  so  schön  war  alles  um 
mich  her.  kleine  Höflinge  nannten  mich  den  glücklichen  Prinzen, 
und  glücklich  war  ich  in  der  Tat,  wenn  Vergnügen  Glück  be- 
deutet. So  lebte  ich  und  so  starb  ich.  Und  nun,  da  ich  tot 
l>in,  haben  sie  mich  hier  hinaufgestellt,  so  hoch,  daß  ich  alle 
Häßlichkeit  und  alles  Elend  meiner  Stadt  sehen  kann,  und  wenn 
auch  mein  Herz  von  Blei  ist,  kann  ich  nicht  anders  als  weinen." 
„Wie,  es  ist  niclit  von  echtem  Gold?"  sprach  der  Vogel  zu  sich. 
Denn  er  war  zn  höflich,  als  daß  er  eine  so  persönliche  Bemerkung 
laut  gemacht  hätte. 

„Weit  fem  von  hier,"  fuhr  die  Statue  mit  einer  leisen,  melodischen 
Stimme  fort,  „weit  fern  von  hier  in  einer  kleinen  schmalen  Gasse 
steht  ein  armseliges  Haus.  Eins  dar  Fenster  ist  offen,  und  so 
sehe  ich  •  lue  Frau  am  Tische  sitzen.    Ihr  Gesicht  ist  mager  und 


i-.f 


105 


■■1  11 


.|3 

■  v^Hl 


verhärmt,  und  sio  hat  rauhe,  rote  Hände,  nadelzerstochen,  denn 
sie  ist  eine  Näherin.  Sie  stickt  Passionsblumen  in  ein  Seiden- 
kleid, das  die  schönste  von  den  Ehrendamen  der  Königin  am 
näclisten  Hofball  tragen  soll.  In  einem  Winkel  des  Zimmers 
liegt  ilir  kleiner  Junge  krank  im  Bett.  Kr  fiebert  und  verlangt 
nach  Pomeranzen.  Die  Alutter  kann  ihm  nichts  mehr  geben  als 
Wa.sser  aus  dem  Fluß,  und  daher  weint  er.  Vogel,  Vogel,  kleiner 
Vogel,  willst  du  ihr  nicht  den  Kubin  aus  meiner  Schwertscheido 
hinbringen?  Meine  Füße  sind  an  den  Sockel  befestigt,  und  ich 
kann  mich  nicht  bewegen." 

„Man  erwartet  mich  in  Ägypten",  sagte  der  Schwälberich.  „Meine 
Freunde  fliegen  den  Nil  auf  und  nieder  und  unterhalten  sich 
mit  den  großen  Lotosblüten.  Bald  werden  sie  sich  im  (Jrah  des 
großen  Königs  schlafen  legen.  Er  ist  in  gelbes  Linnen  gehüllt 
und  mit  Spezcreien  balsamiert.  Um  seinen  Hals  liegt  eine  Kette 
aus  blaßgrünem  Nephrit,  und  seine  Hände  sind  wie  vertiocknete 
Blätter." 

„Vogel,  Vogel,  kleiner  Vogel,"  sagte  der  Prinz,  „willst  du  nicht 
diese  eine  Nacht  bei  mir  bleiben  und  mein  Bote  sein?  Der  Knabe 
ist  so  durstig  und  die  Mutter  so  traurig." 

„Ich  glaube,  ich  mache  mir  nichts  aus  Knaben",  antwortete  der 
Schwälberich.  „Als  ich  letzten  Sommer  am  Fluß  wohnte,  da  waren 
so  rohe  Buben,  des  Müllers  Söhne,  die  immer  Steine  nach  mir  warfen. 
Oetrofff^n  haben  sie  mich  natürlich  nie,  denn  wir  Schwalben  fliegen 
dafür  viel  zu  gut,  und  ich  sta?^-  ?  zudem  aus  einer  Familie,  die 
wegen  ihrer  Behendigkeit  berühmt  ist;  aber  es  war  doch  immer- 
hin ein  Zeichen  von  Respektlosigkeit." 

Aber  der  glückliche  l'rinz  sah  so  traurig,  daß  es  den  kleinen 
Schwälberich  bekümmerte.  „Es  ist  sehr  kalt  hier,"  sagte  er,  „aber 
ich  will  trotzdem  diese  eine  Nacht  bei  dir  bleiben  und  dein  Bote 
sein." 

„Ich  danke  dir,  kleiner  Vogel",  sagte  der  Prinz. 
So  pickte  der  Schwälberich  aus  des  Prinzen  Schwert  den  großen 
Rubin  und  flog  mit  ihm  weg  über  die  Dächer  der  Süidt  und  trug 
ihn  im  Schnabel. 

Er  flog  an  dem  Tunn  des  Domes  vorbei,  auf  dem  die  weißen 
Marmnrengpl  stehen.    Er  flog  über  den  Palast  hin  und  hörte  die 
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Musik  von  Tanzw  eisen.  Ein  schönes  Miidchen  trat  mit  seinem 
(ielit'l)ten  niif  den  Ballion  liinaus.  „Wie  wunderv<ill  die  Sterne 
-ind",  sa^'te  er  zu  ilir,  „und  wie  wunderhar  die  Macht  der  Liebe!" 
„Hiiffentiidi  wird  mein  Kleid  zum  Staatshall  fertig,"'  antwortete 
sie,  .,ich  lasse  mir  Passionsblumen  darauf  sticken;  aber  die  Schnei- 
derinnen sind  so  faul." 

Kr  fiof,'  über  den  Fluß  und  sah  die  Laternen  an  den  Schiffsnia.steii. 
V.r  flog  über  das  Ghetto  und  sah  die  alten  Juden  mileinander 
lianüeln  und  auf  kupfernen  Wagen  das  Geld  wiegen.  Endlieh 
erreichte  er  das  armselige  Haus  und  schaute  hinein.  Der  Knabe 
wai-f  sich  fi(!bernd,  und  die  Mutter  war  vor  Müdigkeit  einge- 
schlafen. Hinein  ins  Zimmer  hüpfte  der  Schwälberich  und  legte 
den  Rubin  auf  den  Tisch  gerade  neben  den  Fingerhut  der  Frau. 
Dann  kreiste  er  leise  um  das  Hett  und  fächelte  des  .hingen  Stirn 
mit  den  Flügeln.  „Wie  küld  mir  ist."  sagte  der  Knabe,  „ich  glaube, 
es  wird  mir  besser",  und  er  sank  in  einen  köstlichen  Schlaf. 
Darauf  flog  der  Scliwälbericl;  zurück  zu  dem  glücklichen  Prinzen 
und  erzählte  ihm,  was  er  getan.  „Merkwürdig,"  sagte  er,  „mir 
ist  mit  einemmal  ganz  warm  geworden,  obgleich  es  so  kalt  isi.  • 
„Das  kommt  von  deiner  guten  Tat",  .sagte  der  Prinz.  Und  der 
kleine  Vogel  begann  darüber  nachzudenken  und  sclilief  ein.  Denken 
machte  ilin  immer  .sdiliifrig. 

Als  der  Tag  anbrach,  flog  der  Vogel  hinab  zum  Fluß  und  nahm 
ein  Bad.  „Was  ein  bemerkenswertes  Phänomenon,"  sagte  der 
Professor  der  Ornithologie,  während  er  über  die  Brücke  ging, 
„eine  Schwalbe  im  Winter!"  Und  er  schrieb  darüber  einen  langen 
Brief  an  die  Lokalzeitung.  Alles  sprach  von  diesem  Aufsau-;,  der 
so  wortreich  war.  daß  niemand  ihn  verstehen  konnte. 
„Heut  iiaciii  mach  ich  mich  auf  nach  Ägypten",  sagte  der  Schwäl- 
berich und  war  hochvergnügt  bei  dem  Gedanken.  Er  besuchte 
alle  Denkmäler  und  öffentlichen  Bauwerke  der  Stadt  und  saß  lange 
auf  der  Kirchturmspitze.  Wo  immer  er  hinkam,  da  piepten  die 
Spatzen,  und  einer  sagte  zum  andern:  „Was  für  ein  vornehmer 
Fremder!"  und  dabei  amüsierte  sich  der  Schwälberich  sehr. 
Als  der  Mond  aufging,  flog  er  zurück  zu  dem  glücklichen  Prinzen. 
„Hast  du  irgendwelche  Aufträge  für  Ägypten?"  rief  er,  „ich  reise 
gerade  dahin  ab." 
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„Vojrol,  Vi.p'l.  kloitifi-  Vopol,"  sapto  dor  Prinz,  „willst  tlu  nicht 
noch  (>inp  Niirht  hoi  mir  bleiben?" 

„Ich  wordr  in  Ägypten  erwartet",  aiitwirtete  der  Schwiilberich. 
..Morpen  fliejjen  meine  (iefährten  zum  zweiten  Katarakt  hinauf. 
Dort  Iie;::t  das  Nilpferd  unter  den  Minsen.  und  auf  einem  jrroßen 
pranitnen  Thron  sitzt  der  (iott  Mennion.  Di»-  panze  Nacht  lan- 
bückt  er  zu  den  Sternen,  und  wenn  der  Alorpenstern  aufglänzt, 
stößt  er  einen  langen  Freudenschrei  aus,  und  dann  ist  er  wieder 
still.  Zu  Mittag  konwiicn  die  gelben  Lciwen  ans  Flußufer,  um  zu 
trinken.  Sie  h  '  Augen  wie  grüne  Berylle,  und  ihr  (iobrüll 
iibertiint  das  lJriil!"u  d(  s  Katarakts." 

„Vogel,  Vogel,  mein  kleiner  Vogel,"  sagte  der  Prinz,  „weit  weg 
über  der  Stadt  sehe  ich  einen  jungen  Mann  in  einiT  Dachstube. 
Kr  lehnt  sich  über  einen  mit  i'apieren  bedeckten  Tisch,  und  neben 
ihm  steht  in  einem  Wasserglase  ein  kleiner  Strauß  verwelkter 
Veilchen.  Sein  Haar  ist  braun  und  gelockt,  seine  Lippen  sind 
rot  wie  eine  (iranatblüto,  und  er  hat  große  und  tiiinmerische 
Augon.  Kr  versucht,  ein  Schauspiel  fertigzuschreiben,  aber  er 
kann  nicht  weiter  vor  Kälte.  Ks  ist  kein  Feuer  im  Ofen,  und  der 
Hunger  hat  ihn  ohnmächtig  gemacht." 

Ich  will  noch  eine  Xaclit  länger  bei  dir  bleiben",  sagte  der 
Schwälberich,  der  eigentlich  ein  gutes  Herz  hatte.  „Soll  ich  ihm 
auch  'inen  Kubin  bringen?" 

„Ach!  Ich  habe  keinen  Rubin  mehr,"  sagte  der  l'rinz,  „nur  meine 
Augen  sind  mir  noch  geblieben.  Sie  sind  aus  selt:nen  Saphiren 
gemaciit,  die  man  vor  tausend  Jahren  aus  Indien  gebracht  hat. 
Picke  eines  heraus  nnd  bring  es  ihm.  Er  wird  es  an  einen  Ju- 
welier verkaufen  und  sich  dafür  Essen  und  BYnicning  verschaffen 
und  sein  Stück  beenden." 

„Lieber  Pnnz."  sagte  der  Schwälberich,  „das  kann  ich  nicht  tun", 
und  e-r  begann  zu  weinen. 

„Vogel,  Vogel,  kleiner  Vogel,"  sagte  der  Prinz,  „tu,  wie  ich  dich 
heiße." 

Also  pickte  der  Schwälberich  dem  Prinzen  das  Auge  aus  und 
flog  zur  Dachkammer  des  Studenten.  Ks  war  nicht  schwer  hinein- 
zukoranuni.  denn  es  war  ein  Loch  im  Dacli.  Durch  das  schlüpfte 
der  Vogel  in  die  kleine  Stube.     Der  Jüngiiug  hielt  den  Kopf  in 
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die  Iluude  verf^rabon  uml  so  hörte  er  nicht  das  Flattern  des  \'<»gel8, 

und  als  er  aufschaute,  da  fand  er  den  scliönen  Saphir,  der  auf 

den  vcrbhiliten  Veilchen  lap. 

„Man  fiin^^t  an,  mich  zu  würdigen,"  rief  er  aus;  „das  kommt  sicher 

von  einem  großen  Bewunderer.    Nun  kann  ich  mein  Stück  fertig- 

.chrei'.on."     l'nd  er  sah  ganz  glücklich  aus. 

.'iin   nächsten  Tag  flog  der  Sehwiilberich   hinah  zum  Hafen.     Er 

setzte  sich  auf  den  Mast  des  größten  Schiffes  und  beobachtete 

d'o  Matrosen,  die  av  Tauen  große  Hallen  aus  dem  Schiffsraum 

emporwanden.     .,Heb  auf!"  schrien   sie  bei  jedem  Ruck  am  Tau. 

„Ich  geh  nach  Ägypten!"  rief  der  Vogel,  aber  niemand  achtete  auf 

ihn,  und  als  der  Mond  aufging,  fh»g  er  zu  dem  glücklichen  Prinzen. 

„U-h  komme,  dir  Lebewohl  zu  sagen",  rief  er. 

..Vogel,  Vogel,  kleiner  Vogel,"  sagte  der  Prinz,  „willst  du  nicht 

uo(!h  eine  Nacht  bei  mir  bleiben?" 

„Es  ist  Winter,"  sagte  der  Schwälberich,  „und  der  kalte  Schnee 

wird  bald  da  sein.     In  Ägypten  scheint  die  Sonne  warm  auf  die 

grünen  Palmen,  und  die  Krokodile  liegen  im  Schlamm  und  schauen 

faul  vor  sich  hin.     Meine  Gefährten  bauen  ihr  Nest  im  Tempel 

von  Baalbek,  und   die  weiß-  und  rotgefiederten  Tauben  schauen 

ihnen  zu  und  gingen.    Lieber  Prinz,  ich  muß  dich  vorlassen,  aber 

ich  will  dich  nie  vergessen,  und  im  nächsten  Frühling  bringe  ich 

dir  zwei  schöne  Edelsteine  wieder  für  die,  die  du  weggegeben  hast 

Der  Kubin  soll  röter  sein  als  eine  rote  Kose  und  der    'aphir  so 

blau  wie  die  große  See" 

„Dort  unten  auf  dem  P.  tz,"  sagte  der  Prinz,  „da  steht  ein  kleines 

Streichholzmädel,  die  hat  ihre  Hölzer  in  die  Gosse  fallen  lassen, 

und  sie  sind  alle  verdorben.     Ihr  Vater  wird  sie  schlagen,  wenn 

sie  ihm  kein  (ield  heimbringt,  und    '■''  weint.    Pick  mir  das  andere 

Auge  aus  und  gib  es  ihr,  und  ihr  Vater  wird  sie  nicht  schlagen." 

„Ich  will  noch  eine  Nacht  bei  dir  bleiben,"  sagte  der  Vogel,  „aber 

=ch  kann  dir  dein  Auge  nicht  auspicken.    Du  wärest  dann  ja  ganz 

blind." 

„Vogel,  Vogel,  kleiner  Vogel,"  sagte  der  Prinz,  „tu,  wie  ich  dich 

heiße." 

Also  pickte  der  Schwälborich  dem  Prinzen  auch  das  andere  Auge 

aus  und  flog  damit  .veg.    Er  strich  ü:  .r  den  Kopf  dei^  Mädels  hin 
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und  ließ  den  Edelstein  in  ihre  Hand  gleiten.  .."Was  für  eine  hiib.sche 
(Jlasscherbe!"  rief  die  Kleine  und  lief  vergnügt  nach  Haus. 
Daran t  kam  der  Vogel  zum  Prinzen  zurück.    „Nun  bist  du  blind,"' 
sagte  er,  ,.so  will  ich  immer  bei  dir  bleiben." 
..Nein,  kleiner  Vogel,"  sagte  der  ai-me  Prinz,  „du  muI5t  fort  nach 
Ägypten." 

.,Ich  will  immer  bei  dir  sein",  sagte  der  Schwälberich  und  schlief 
zu  Füßen  des  Prinzen  ein. 

Am  nächsten  Tage  setzte  er  sich  dem  Prinzen  auf  die  Schulter 
und  erzählte  ihm  (^>esciiichten  von  all  dem,  was  er  in  fremden  Län- 
dern gesehen  hatte.  Er  erzählte  ihm  von  den  roten  Ibissen,  die  in 
langen  Reihen  an  den  Nilufern  stehen  und  mit  ihren  Schnäbeln 
Goldfische  fangen:  von  der  Sphinx,  die  so  alt  ist  wie  die  Welt 
und  in  der  Wüste  lebt  und  alles  weiß:  von  d.'ii  Kaufleuten,  die 
langsam  neben  ihren  Kamelen  einher;, eben  und  Kosenkränze  aus 
Bernstein  in  den  Händen  tragen;  vom  König  des  Mondgebirgs.  der  so 
schwarz  ist  wie  Ebenholz  und  einen  großen  Kristiül  anbetet:  von 
der  großen  grünen  Schlange,  die  in  einem  Palmenbaum  schläft  und 
zwanzig  Priester  hat,  die  sie  mit  Honigkuchen  füttern;  und  von  den 
Pygmäen,  die  auf  breiten,  flachen  Blättern  über  einen  großen  See 
segeln  und  mit  den  Schmetterlingen  inmier  im  Krieg  liegen. 
„Lieber  kleiner  Vogel,"  sagte  der  Prinz,  „du  erzählst  mir  von  wunder- 
baren Dingen,  aber  wunderbarer  als  alles  ist  das  Leiden  von  Maiui 
und  Weib.  Kein  Mysterium  ist  größer  als  das  Elend.  Fliege  über 
meine  Stadt,  kleiner  Vogel,  und  dann  erzähle  mir,  was  du  darin  ge- 
sehen hast." 

Also  flog  der  Schwälberich  über  die  grobe  Stadt  und  sah  die 
Kelchen  froh  und  lustig  in  ihren  schönen  Häusern,  während  die 
Bettler  an  den  Toren  saßen.  Er  flog  in  dunkle  Ga-ssen  hinab  und 
sah  die  weißen  (Jesichter  hungernder  Kinder  gleichgültig  auf  die 
schwarzen  Straßen  schauen.  Unter  einem  Brückenbogen  lagen 
zwei  kleine  Buben  und  hielten  sich  umschlungen,  um  sich  anein- 
ander zu  wiirmen.  „Wir  haben  solchen  Hunger!"  sagten  sie.  „Dir 
dürft  hier  nicht  liegen",  sdirie  sie  der  Wächter  an.  und  so  wan- 
derten sie  hinaus  in  den  Regen. 

Dann  flog  der  Vogel  zurück  zum  Prinzen  und  erzählte  ihm,  was 
er  gesehen  hatte. 
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„Ich  bin  ganz  mit  feinem  (Joid  bedeckt,"  safeHe  der  Prinz,  „du 
nullit  es  abnehmen,  Blatt  für  Blati,  und  meinen  Armen  geben;  die 
Lobenden  glauben  immer,  daß  Gold  sie  glücklich  machen  kann." 
Hhitt  um  Blatt  des  feinen  Goldes  pickte  ihm  der  Vogel  ab,  bis  der 
^-liickliche  Prinz  ganz  grau  und  düster  aussah.  Blatt  um  Blatt  des 
feinen  Goldes  braclite  er  zu  den  Armen,  und  die  Gesichter  der 
Kinder  wurden  rosiger,  und  sie  lachten  und  spielten  ihre  Spiele 
in  den  Straßen.  „Jetzt  haben  wir  Brot!"  riefen  sie. 
Da  kam  der  Schnee  und  nach  dem  Schnee  kam  der  Frost.  Die 
Straßen  saiien  aus,  als  wären  sie  aus  Silber  gemacht,  so  glänzend 
und  glitzernd  waren  sie;  lange  Eiszapfen  wie  kristallne  Dolche 
hingen  von  den  Dachrinnen  herunter;  alles  ging  in  dicken  Pelzen 
aus.  und  die  kleinen  Jungen  trugen  dicke  rote  Mützen  und  liefen 
auf  dem  Eise.  Dem  armen  kleinen  Schwälberich  wurde  kälter  und 
kälter,  aber  er  wollte  den  Prinzen  nicht  verlassen,  denn  er  liebte 
ihn  zu  sehr.  Er  pickte  Krumen  auf  vor  des  Bäckers  Tür,  wenn 
der  Bäcker  gerade  nicht  hinsah,  und  versuchte  sich  wann  zu 
haiton,  indem  er  mit  seinen  Flügeln  schlug. 
Aber  sciiließlich  wußte  er  docli,  daß  er  sterben  müsse.  Er  hatte 
gora<le  noch  so  viel  Kraft,  noch  einmal  dem  Prinzen  auf  die  Schulter 
zu  fliegen.  ,.Leb  wohl,  guter  Prinz!"  sagte  er  ganz  leise,  „darf  ich 
deine  Hand  küssen?" 

„Ich  freu  mich,  daß  du  jetzt  nach  Ägypten  gehst,"  sagte  der  Prinz, 
„du  bist  schon  zu  lang  hiergeblieben,  kleinoi-  Schwälberich;  aber 
du  mußt  mich  auf  den  Mund  küssen,  denn  ich  liebe  dich." 
„Ich  gehe  nicht  nacli  Ägypten",  sagte  der  Schwälberich.    ,,lch  gehe 
in  das  Haus  des  To.los.    Der  Tod  ist  der  Binder  des  Schlafes,  nicht 

wahr?" 

Und  er  küßte  den  glücklichen  Prinzen  auf  den  Mund  und  fiel  tot 

nieder  vor  seine  Füße. 

Da  tönte  aus  dem  Innern  des  Standbildes  ein  eigentümliches  Knacken, 
gleich  als  ob  etwas  zerbrochen  wäre.  Das  bleierne  Hera  war  mitten 
entzwei  geborsten.  Es  war  auch  ein  strenger,  harter  Frost. 
Fi-üh  am  Morgen  des  nächsten  Tages  ging  der  Bürgermeister  mit 
den  Stadträten  über  den  Platz.  Als  sie  an  dei-  Säule  vorbeikamen, 
schaute  er  zu  dem  Standbild  hinauf:  „Herrgott!  Wie  schäbig  der 
glückliche  Prinz  aussieht!"  sagte  er. 
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„Wirklich  schäbig!"  sagten  die  Stadträte,  die  immer  der  Ansicht 
des  Bürgenneistoi's  waren,  und  dann  schauten  sie  das  Standbild  an. 
„Der  Rubin  ist  aus  seinem  Schwert  gefallen,  seine  Augen  sind  fort, 
und  vergoldet  ist  er  auch  nicht  mehr,"  sagte  der  Bürgermeister; 
„er  sieht  wahrliaftig  nicht  viel  besser  aus  als  ein  Bettler." 
„Wenig  besser  als  ein  Bettler",  sagten  die  Räte. 
„Und  hier  liegt  wahrhaftig  ein  toter  Vogel  zu  seinen  Füßen!"  sagte 
der  Bürgermeister.    „Wir  müssen  wirklich  eine  Bekanntmachung 
erlassen,  daß  es  Vögeln  nicht  erlaubt  ist,  hier  zu  sterben."     Und 
der  Stadtschreiber  notierte  dies^i  Vorschlag. 
So  wurde  das  Standbild  des  glücklichen  Prinzen  abgebrochen.    „Da 
es  nicht  mehr  schön  ist,  hat  es  auch  keinen  nützlichen  Zwick 
mehi".  sagte  der  Kunstprof -lor  der  Universität. 
Hierauf  wurde  die  Statue  in  einem  Brennofen  geschmolzen,  und 
der  Bürgermeister  berief  eine  Versammlung,  die  entscheiden  sollte, 
was  mit  dem  Metali  zu  geschehen  habe.     „Wir  müssen  natürlich 
em  anderes  Denkmal  haben,"  sagte  er,  „und  das  nmß  ein  Denkmal 
von  mir  sein." 

„Von  mir",  sagte  jeder  der  Stadträte,  und  sie  zankten  sich.  Als  ich 
das  letztemal  von  ihnen  hörte,  zankten  sie  sich  noch  immer. 
„Wie  sonderbar!"  sagte  der  Werkführer  in  der  Schmelzhütte.  „Dieses 
gebrochene  Bleiherz  wiU  nicht  schmelzen.  W^ir  müssen  es  weg- 
werfen, wie  es  ist."  So  warf  man  es  auf  einen  Kehrichthaufen, 
auf  dem  auch    Me  tote  Schwalbe  lag. 

„Bring  mir  die  t-eiden  kostbarsten  Dinge  in  der  Stadt",  sagte  Gott 
zu  einem  seiner  Engel;  und  der  Engel  brachte  ihm  das  bleierne 
Herz  und  den  toten  Vogel. 

„Du  hast  recht  gewäl)lt,"  sagte  (Jott,  „denn  in  meinem  Paradies- 
garten  wird  dieser  kleine  Vogel  für  alle  Zeiten  singen,  und  in 
memer  goldenen  Stadt  wird  der  glückliche  Prinz  mich  lobpreisen." 


DIE  NACHTIGALL  UND  DIE  ROSE 
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IE  sagte,  sie  würde  mit  mir  tanzen, 
wenn  ich  ihr  rote  Rosen  l)rächte,"  rief 
der  junge  Student;  „aber  iu  meinem 
ganzen  (Jaiteu  ist  keine  rote  Rose." 
In  ihrem  Nest  auf  dem  Eieiibauni  liiJrte 
iiin  die  Nachtigall,  guckte  durcli  d».s 
Laub  und  wunderte  sich. 
„Keine  rote  Rose  in  meinem  ganzen 
Harten !''  rief  er,  und  seine  scliönen 
Augen  waren  voll  Tränen.  „Ach,  an  was  für  kleinen 
Dingen  das  (ilück  hängt.  Alles  habe  icli  gelesen, 
was  weise  Männer  geschrieben  haben,  alle  (Jeheimnisse 
der  riiilosophie  sind  mein,  und  wegeu  einer  roten 
Rose  ist  mein  Loben  unglücklich  und  elend." 
„Das  ist  endlicii  einmal  eiu  treuer  Liebiiaber",  sagte  die 
Nachtigall.  „Naclit  für  Nacht  habe  ieli  von  ihm  gesungen,  ob- 
gleich ich  ilm  nicht  kannte;  Nacht  für  Nacht  iiabe  ich  seine 
Uescl.'ichte  den  Sternen  erzählt,  und  nun  seil  ich  ihn.  Seiu 
Haar  ist  dunkel  wie  die  Hyazinthe,  und  sein  Mund  ist  rot  wie 
die  Rose  seiner  Seimsuclit;  aber  Leidenschaft  liat  sein  Gesicht 
l)leicii  wie  Elfenbein  gemacht,  und  der  Kummer  iiat  ilnn  seiu 
Siegel  auf  die  Stirn  gedrückt." 

,.Uer  Prinz  gibt  morgen  nacht  einen  Ball,"  sprach  der  junge 
Student  leise,  „und  meine  üeliebte  wird  da  sein.  Wenn  ich  ihr 
eine  rote  Rose  bringe,  wird  sie  mit  mir  tiuizen  bis  zum  ^Morgen. 
AVenii  ici»  ilir  eine  rote  Rose  bringe,  wird  sie  ihren  Kopf  an 
meine  Schulter  leimen,  und  ihre  Hand  wird  in  der  meiueu 
liegen.  Aber  in  meinem  (iarten  ist  keine  rote  Rose,  so  werde 
icli  einsam  sitzen,  und  sie  wird  an  mir  vorübergelien.  Sie  wird 
meiner  niclit  achten,  und  mir  wird  das  Herz  breclien." 
,.üas  ist  wirklich  der  treue  Liebhaber",  sagte  die  Nachtigall. 
„Was  ich  singe,  um  das  leidet  er;  was  mir  Freude  ist,  das  ist 
ilnn  Schmerz.  Wahrhaftig,  die  Liebe  ist  etwas  Wundervolles. 
Kostbarer  ist  sie  als  Smaragde  und  tourer  als  feine  Opale.  Perleu 
und  Granaten  könucu  sie  nicht  kaufen,  und  auf  den  Märkten  wii'd 
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sie  nicht  ft'ilf,a'boten.  Sie  kann  von  den  Kauflouten  nicht  f,'ciuindt'lt 
werden  und  l<iinn  niciit  für  Oold  uusf,'e\voj,'en  werden  auf  der  Wage." 
„Die  Musikanten  werden  auf  ihrer  Galerie  sitzen"',  sagte  der  junge  Stu- 
dent, „und  auf  iliren  Saiteninstrumenten  spielen,  und  meine  Geliebte 
wird  zum  Klang  der  Harfe  und  der  Geige  t<inzen.  Su  leicht  wird  sie 
tanzen,  daß  ihre  Füße  den  Boden  kaum  berühren,  und  <iie  Höflinge 
in  ihren  bunten  Gewändern  werden  sich  um  sie  scharen.  Aber  mit 
mir  wird  sir  nicht  tanzen,  denn  ich  iiabe  keine  rote  Kose  für  si"'"; 
und  er  warf  ^ich  ins  Gra.s,  barg  sein  Gesicht  in  den  Händen  und  weinte. 
„Weshalb  weint  er?"  fi-agte  ein  kleiner  grüner  Eideclis,  während  er 
mit  dem  Scliwänzchen  in  der  Luft  an  ihm  vorbeilief.  „Ja  warum?'' 
fragte  ein  Schmetterling,  der  einem  Sonnenstrahl  nachjagte. 
„Er  weint  um  eine  rote  Rose",  sagte  die  Xaclitigall. 
,,rni  eine  rote  Rosel"  riefen  alle:  „wie  lächerlich!"  und  der  kleine 
Eideclis,  der  so  etwas  wie  ein  Zyniker  war,  lachte  ül)erlaut. 
Aber  die  Nachtigall  wußte  um  des  Studenten  Kummer  und  saß 
schweigeuil  in  dem  Eichbaum  und  saun  über  das  (ieheimnis  der  Liebe, 
l'lützlich  breitete  sie  ihre  bi'aunen  Flügel  aus  und  flog  auf.  ^Vie 
ein  Schatten  huschte  sie  durch  das  Gehölz,  und  wie  ein  Schatten 
flog  sie  über  den  (Jurten. 

Da  stand  mitten  auf  dem  Rasen  ein  wuniler\  oller  Rosenstock,  und  als 
sie  ihn  sah,  fiog  sie  auf  ihn  zu  uud  setzte  sich  auf  einen  Zweig. 
„Gib  mir  eine  rote  Rose,"  rief  sie,  „und  icii  will  dir  dafür  mein 
süßestes  Lied  singcu." 

AbiM'  der  Sti'auch  schüttelte  seinen  Kopf.  „Meim-  Rosen  sind  weiß," 
antwortete  er;  ,,so  weiß  wie  der  Schaum  des  Meeres  und  weißer 
als  der  Schnee  auf  den  Bergen.  Aber  geh  zu  me'.iem  Bruder, 
der  sich  um  die  alte  Sonnenuhr  rankt,  der  gil)t  dir  vielleicht,  was 
du  verlangst." 

So  flog  die  Nachtigall  hinüber  zu  dem  Rosenstrauch  bei  der 
alteu  Sonnenuhr. 

„Gib  mir  eine  rote  Rose,"  rief  sie,  „und  icii  will  dir  dafür  mein 
süßestes  Lied  singen.'' 
Aber  der  Strauch  sciiüttelte  seinen  Kopf. 

,,Meiue  Rosen  sind  gelb,"  antwortete  er:  „so  gelb  wie  das  Haar  der 
Meerjungfrau,  die  auf  einem  Berusteinthrone  sitzt,  und  gelber  als  die 
gelbe  Narzisse,  die  auf  der  Wiese  blüht,  besur  der  Mäher  mit  seiuer 
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Sonse  kommt.   Aber  geh  zu  meinem  Bruder,  der  unter  des  Studen- 
ten Fenster  blüht,  und  vielleicht  gibt  der  dir,  was  du  verlangst." 
So  flog  die  Nachtigall  zum  Rosenstrauch  unterdes  Studenten  Fenster. 
„Gib  mir  eine  rote  Rose,"  rief  sie,  „und  ich  will  dir  dafür  mein 
süßestes  Lied  singen." 

Aber  der  Rosenstrauch  schüttelte  den  Kopf.  „Meine  Rosen  sind  rot," 
anfwortotc  er,  „so  rot  wie  die  Füße  der  Taube  und  röter  als  die 
KoniUontacher,  die  in  der  Meergrotto  fächeln.  Aber  der  Winter 
machte  meine  Adern  ei-starren.  der  Frost  hat  meine  Knospen  zer- 
bis-on  und  der  Sturm  meine  Zweige  gebrochen,  und  so  habe  ich 
keine  Rosen  dies  ganze  Jahr." 

„Nur  eine  einzige  rote  Rose  brauche  ich,"  rief  die  Nachtigall,  „nur  eine 
rote  Rose!  Gibt  es  denn  nichts,  daß  ich  eine  rote  Rose  bekomme?" 
„Ein  :\Iittel  gibt  es,"  antwortete  der  Baum,  „aber  es  ist  so  schreck- 
licli,  (laß  ich  mir  es  dir  nicht  zu  sagen  traue." 
„Sag  es  mir,"  sprach  die  Nachtigall,  „ich  fürchte  mich  nicht." 
„Wenn  du  eine  rote  Rose  haben  willst,"  sagte  der  Baum,  „dant 
mußt  du  sie  beim  Mondlicht  aus  Liedern  machen  und  sie  färben 
mit   dei.iem    eignen   Herzblut.     Du    mußt  für  micli   singen  und 
(leine  Brust  an  einen  Dom  pressen.    Die  ganze  Nacht  mußt  du 
singen,  und  der  Dorn  muß  dein  Herz  durchbohren,  und  dein 
Lebensblut  muß  in  meine  Adern  fließen  luid  mein  worden." 
„Der  Tod   ist   ein   hoher  Preis   für   eine   rote   Rose,"   sagte    die 
Niuhtigall,  „und  das  Leben  ist  allen  sehr  teuer.    Es  ist  lustig,  im 
grünen  Wald  zu  sitzen  und  die  Sonne  in  ihrem  goldenen  Wagen 
zu  sehen  und  den  ^lond  in  seinem  Perlenwagen.   Süß  ist  der  Duft 
des  Weißdorns,  \uul  süß  sind  die  Glockenblumen  im  Tale  und  das 
Heidekraut  aaf  den  Hügeln.     Aber  die  Liebe  ist  besser  als  das 
Leben,  und  was  ist  ein  Vogelhcrz  gegen  ein  ^[enschenherz?" 
So  breitete  sie  ihre  braunen  Flügel  und  F.ug  auf.  Wie  ein  Schatten 
schwebte  sie  über  den  Garten,  und  wie  ein  Schatten  huschte  sie  durch 
(las  Gehölz. 

Da  lag  noch  der  junge  Student  im  Wasen,  wie  sie  ihn  verlassen  hatte, 
und  die  Tränen  seiner  schönen  Augen  waren  noch  nicht  getrocknet. 
„Freu  dich,"  rief  die  Nachtigall,  „freu  dich;  du  sollet  deine  rote 
Rose  haben.  Ich  will  sie  beim  :Mondlicht  bilden  aus  L'edem  und 
iarhon  mit  meinem  eignen  Herzblut.     Alles,  was  icli  vnn  dir  da- 
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für  vorlange,  ist,  daß  du  deiner  Tiiebe  treu  bleiben  sollst,  denn 
die  IJebe  ist  weiser  als  die  Philosophie,  wenn  die  auch  weise  ist, 
und  niüohtiper  als  ^faeht,  wenn  die  auch  miiehtig  ist.  Flainnifarben 
sind  ihre  Flüfrel,  und  flaninifarben  ist  ihr  Leib.  Ihre  Lippen  sind 
süß  wie  Hoiiif?,  und  ihr  Atem  ist  wie  Weilirauch." 
Der  Student  blickte  aus  dem  Grase  auf  und  horchte,  aber  er 
konnte  nicht  verstehen,  was  die  Nachtigall  zu  ihm  liprach.  denn 
er  verstand  nur  die  Bücher. 

Aber  der  Kichbaimi  verstand  und  ward  traurig,  denn  er  liebte  die 
kleine  Nachtigall  sehr,  die  ihr  Nest  in  seinen  Zweigen  gebaut  hatte. 
„Sing  mir  noch  ein  letztes  Lied,"  flüsterte  er;  ,,ich  werd  mich 
sehr  einsam  fühlen,  wenn  du  f(.rt  bist."  Tiid  die  Nachtigall  sang 
für  den  Eichbaum,  und  ihre  Stimme  war  wie  Wasser,  das  aus  einem 
silbernen  Kruge  rinnt. 

Ais  sie  ihr  Lied  geendet  hatte,  stand  der  Student  auf  und  nalim 
ein  Notizbuch  und  einen  Bleistift  aus  der  Tasche. 
„Sie  hat  Form,'"  sagte  er  zu  sich,  als  er  aus  dem  Gehölz  schritt, 
,,—  sie  hat  ein  Formtalent,  das  kann  iiir  nicht  abgesprochen  werden; 
aber  ob  sie  auch  Gefülil  iiat?  Ich  fürchte,  nein.  Sie  wird  wold 
sein  wie  die  meisten  Künstler:  alles  nur  Stil  und  keine  echte 
Innerlichkeit.  Sie  würde  sich  kaum  für  andere  opfern.  Sie  denkt 
vor  allem  an  die  ^lusik,  und  man  weiß  i'i,  wie  egoistisch  die 
Künste  sind.  Aber  zugeben  muß  man,  sie  hat  einige  schöne 
Töne  in  ihrer  Stimme.  Schade,  daß  sie  gar  keinen  Sinn  haben, 
nichts  ausdrücken  und  ohne  praktisclien  Wert  sind."  Und  er  ging 
auf  sein  Zinuuer  und  legte  sich  auf  sein  schmales  Feldbett  und 
fing  an,  an  seine  Liebe  zu  denken;  bald  war  er  eingeschlafen. 
Und  als  der  Mond  in  den  Himmeln  schien,  flog  die  Nachtigall  zu 
dem  Rosenstrauch  und  preßte  ihre  Bmst  gegen  do:i  Dorn.  Die 
ganze  Nacht  sang  sie,  die  Brust  ger;en  den  Dom  gepreßt,  und  der 
kalte  kristallne  ^lond  neigte  sicii  herab  und  lausehte.  Die  ganze 
Nacht  sang  sie,  und  der  Dorn  drang  tiefer  und  tiefer  in  ihre 
Brust,  und  ihr  Lebensblut  sickerte  weg  von  iiir. 
Zuerst  sang  sie  von  dem  Wirden  der  Liebe  in  dem  Herzen  eines 
Kiiaben  und  eines  Mädchens.  Und  an  der  Spitze  dos  Rosen- 
strauchs erblühte  eine  herrliche  Rose,  Blatt  reihte  sicii  an  Blatt 
wie  Lied  auf  Lied.    Ei-st  war  sie  bleich  wie  der  Nebel,  der  über 
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dem  Fluß  hänfft  — ,  bleich  wie  die  Füße  des  Morgens  und  sil- 
bern wie  die  Flügel  des  Dämmers.  Wie  das  Schattenbild  einer  Rose 
in  einem  Silberspiegel,  wie  das  Schattenbild  einer  Rose  im  Teiche, 
so  war  die  Rose,  die  aufblühte  an  der  Spitze  des  Rosenstocks. 
Der  aber  rief  der  Nachtigall  zu,  daß  sie  sich  fester  noch  gegen 
den  Dorn  presse.    „Drück  fester,  kleine  Nachtigall,"  rief  er,  „sonst 
bricl\t  der  Tag  an,  bevor  die  Rose  vollendet  ist"    Und  so  drückte 
die  Nachtigall  sich  fester  gegen  den  Dom,  und  lauter  und  lauter 
wurde  ihr  Lied,  denn  sie  sang  nun  von  dem  Erwachen  der  Lei- 
denschaft in  der  Seele  von  Mann  und  Weib. 
Und  ein  zartes  Rot  kam  auf  die  Blätter  der  Rose,  wie  das  Er- 
ri>ten  auf  das  Antlitz  des  Bräutigams,  wenn  er  die  Lippen  seiner 
Braut  küßt.    Aber  der  Dom  hatte  ihr  H(  ■>.  noch  nicht  getroffen, 
und  so  blieb  das  Herz  der  Rose  weiß,  «    nn  bloß  einer  Nachti- 
gall Herzblut  kann  das  Herz  einer  Rose  larben.     Und  der  Baum 
rief  der  Nachtigall  zu,  daß  sie  sich  fester  noch  gegen  den  Dorn 
drücke.  „Drück  fester,  kleine  Nachtigall,"  rief  er,  „sonst  ist  es  Tag, 
bevor  die  Rose  vollendet  ist." 

IJnd  so  drückte  die  Nachtigall  sich  fester  gegen  den  Dom,  und 
doi  Dorn  berührte  ihr  Herz,  und  ein  heftiger  Schmerz  durch- 
zuckte sie.  Bitter,  bitter  war  der  Schmerz,  und  wilder,  wilder 
wurde  das  Lied,  denn  sie  sang  nun  von  der  Liebe,  die  der  Tod 
verklärt,  von  der  Liebe,  die  auch  im  Orabe  nicht  stirbt  Und  die 
wundervolle  Rose  färbte  sich  rot  wie  die  Rose  des  östlichen  Himmels. 
Rot  warder  Cürtel  ihrer  Blätter,  und  rot  wie  ein  Rubin  war  ihr  Herz. 
Aber  die  Stimme  der  Nachtigall  wurde  schwächer,  und  ihre 
kleinen  Flügel  begannen  zw  flattem,  und  ein  leichter  Schleier 
kam  über  ihre  Augen.  Sciiwächer  und  schwächer  wurde  ihr  Lied, 
und  sie  fühlte  etwas  in  der  Kehle. 

Dann  schluchzte  sie  nocli  einmal  auf  in  letzten  Tönen.  Der  weiße 
Mond  hörte  es,  und  er  vergaß  unterzugehen  und  verweilte  am 
Himmel.  Die  rote  Rose  hörte  es  und  zitterte  ganz  vor  Wonne 
und  öffnete  ihre  Blätter  dem  kühlen  ^Morgenwind.  Das  Echo  trug 
es  in  seine  Purpnrliöhle  in  den  Bergen  und  weckte  die  schla- 
fenden Schläfer  aus  ihren  Träumen.  Es  schwebte  über  das  Schilf 
am  Fluß,  und  der  trug  die  Botscliaft  dem  Meere  zu.    „Sieh,  sieh !" 


rief  der  Rosenstrauch,  „nun  ist  diu  Rosc 


fertig" 


aber  die  Nachtigall 
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gnh  koinp  Antwort,  denn  sie  lag  tot  im  holion  (iriis,  mit  dorn  Dorn 
im  Herzon. 

Um  Jlittiig  öffnete  der  Student  sein  Fenster  und  blickte  hinaus. 
.,Wa,s  für  ein  Wunder  und  (iliick!"  rief  er;  .,dn  ist  eine  rote 
Rose!  Nie  in  meinem  Leben  habe  ich  eine  solche  Rose  gesehen. 
Sie  ist  so  schön,  ich  bin  sicher,  sie  hat  einen  langen  lateinisclien 
Namen";  und  er  lehnte  sicli  hinaus  und  pfKickte  sie.  Dann  setzte 
er  seinen  Hut  auf  und  lief  dem  Professor  ins  Haus,  mit  der  Rose 
in  der  Hand. 

Des  Professors  Tochter  saß  in  der  Einfahrt  und  wand  blaue  Seide 
auf  eine  Spule,  und  iiir  Hündclien  lag  ihr  zu  Füßen. 
„Ihr  sagtet,  llir  würdet  mit  nur  tanzen,  wenn  ich  Euch  eine  rote 
Rose  brächte",  sagte  der  Student.  „Hier  ist  die  röteste  Rose  der 
Welt.  Tragt  sie  heut  abend  au  Eurem  Herzen,  und  wenn  wir 
zusanunen  tanzen,  wird  sie  Eudi  (>rziiiilen,  wie  ich  Euch  liebe." 
Aber  das  ^liidelien  verzog  den  Mund.  „Icli  fürchte,  sie  paßt  nicht 
zu  meinem  Kleid,"  sprach  sie;  „und  dann  hat  mir  auch  der  Neffe 
des  KammerheiTn  echte  Juwelen  gesciiickt,  und  das  weil}  doch  jeder, 
daß  Juwelen  mehr  wert  sind  als  Blumen." 
,,Wahrliaftig,  Ihr  seid  sehr  undankbar",  rief  der  Student  gereizt; 
und  er  warf  die  Rose  auf  die  Straße,  wo  sie  in  die  (»osse  fiel, 
unü  ein  Wagenrad  ging  darüber.  „Undankbar?"  sagte  das  Mädoiion. 
,,Tch  will  Euch  was  sagen,  liu-  seid  sehr  ungezogen;  und  dann  — 
wer  seid  Ihr  eigentlich?  YAn  Student,  niclits  weiter.  Ich  glaube, 
Ihr  habt  nielit  einmal  Silberschnallen  an  den  Schuhen,  wie  des 
Kanimorherrn  Neffe."  Und  sie  stctul  auf  und  ging  ins  Haus. 
„Wie  dumm  ist  doch  die  üebf-  gte  sieh  der  Student,  als  er 
fortging.  „Sie  ist  nicht  halb  so  nuizlich  wie  die  Logik,  denn  sie 
beweist  gar  nichts  und  spricht  rjueni  immer  von  Dingen,  die 
nicht  geschehen  werden,  und  läßt  einen  Dinge  glauben,  die  nicht 
walu-  sind.  Sie  ist  wirklieh  etwas  ganz  Unpraktisches,  und  da  in 
unserer  Zeit  das  Praktische  alles  ist,  so  gehe  ich  wieder  zur 
Philosophie  und  studiere  Metaphysik."  So  ging  er  wieder  auf  sein 
Zimmer  und  iiolte  ein  großes  staubiges  Hucii  liervor  und  begann 
zu  lesen. 


120 


DER  EIGENSUCHTIGE  RIESE 


t'\ 


5J    M 


.^l 


N  jodf'in  Nnchniittiip.  wonii  die  Kiiuloriuis 
der  Sfhulo  kiinicn,  ^'i.iift'n  sio  in  den 
riiirtcn  d»'s  Kii'scn  und  spioltcn  da. 
Ks  will'  oin  pidllcr,  liühschtT  (iiirton  mit 
\v(>iolioni  priincn  Oras,  Hier  und  da  auf 
dein  Hason  standen  scliüno  Ulunion  wie 
SteniP,  und  da  waren  auehzwiilf  I'firsicli- 
häumo,  die  im  PVidilinp  zart  rosa  und 
perlweiß  blühten  und  im  Ilerhst  reiche 
I'Vucht  trugen.  Die  Vüj'-el  salien  auf  den  Bäumen  und 
sangen  so  siilK  daß  die  Kinder  immer  wieder  in  ihren 
Spielen  innehielten,  um  zu  lausehen.  „Wie  glüeklich  wir 
hier  doeli  sind!''  riefen  sie  einander  zu. 
Kines  Tages  kam  der  Riese  naeli  Haus.  Er  war  auf  1U>- 
siieli  hei  seinem  IVeund,  dem  gehörnte.»  ^lensohenfresser, 
wesen  und  sieben  Jahre  bei  ihm  geblieben.  Als  die  sieben 
Jahre  um  waren,  war  alles  gesagt,  was  er  ihm  zu  sagen  hatte^ 
denn  seine  Oespräohsstoffe  waren  sehr  beschränkt, und  si>  beschloß 
er,  auf  sein  eigenes  Schloß  zurückzukehren.  Als  er  nach  Hause 
Viitn,  sah  er  die  Kinder  in  seinem  Garten  spielen. 
„Was  tut  ihr  liier?-'  ritf  er  st>hr  mlirrisch,  und  die  Kinder  liefen 
wesr.  „^lein  Garten,  das  ist  mein  tiarten,"  sagte  der  Riese,  „das 
i-'ielit  jeder  ein,  und  ich  erlaube  niemandem  sonst,  darin  zu  spielen 
als  mir  selber."  Also  baute  er  eine  mächtige  ]\Iauer  ringsum 
und  stellte  eine  "Warnungstafel  auf: 


ge 


UNBEFUGTES  BETRETEN  DIESES  GRUNDSTÜCKS 
IST  BEI  STRAFE  VERBOTEN! 


Er  war  ein  sehr  eigensüclitigor  Riese. 

Die  anuen  Kinder  hatten  jetzt  nichts  mehr,  wo  sie  spielen  konnten. 
Sie  versuchtens  auf  der  Landstraße,  aber  die  Landstraße  war 
sehr  staubig  und  steinig,  und  sie  raocliten  sie  nicht  leiden.  So  gingen 
sie  also,  wenn  die  Schule  aus  war,  um  die  große  Mauer  herum 
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und  spraelion  von  dorn  schönen  Garten  daliintor.    ,,"\Vie  glücklich 
waren  v,ir  da"',  saj^ten  sie  zueinander. 

Dann  kam  der  Fridding,  und  über  der  ganzen  Gegend  waren  kleine 
Blüten  und  kleine  Vr.gel.  Bloß  in  dem  (harten  des  eigensüchtigen 
Riesen  blieb  es  ^Vinter.  Die  Vögel  machten  sich  nichts  daraus, 
darin  zu  singen,  weil  keine  Kinder  da  waren,  und  die  Biinme  ver- 
gaBen  zu  blühen.  Einmal  steckte  eine  schöne  Blume  ihr  Köpfchen 
aus  dem  Gras  hervor,  aber  als  sie  die  "Warnungstafel  sali,  war  sie 
s(.  betrübt  um  die  Kinder,  daß  sie  wieder  in  den  Boden  hinein- 
sehlüpfte  und  weitei-schlief.  Die  einzigen  Leute,  die  sich  freuten, 
ivaren  der  Schnee  und  der  Frost.  ..Der  Fi'ühling  hat  diesen  Garten 
vergessen."  riefen  sie,  „so  wollen  wir  ider  das  ganze  Jahr  hindurch 
leben.''  Der  Schnee  deckte  das  Gras  mit  seinem  großen  weißen 
Mantrl.  und  d<n'  Frost  bemalte  alle  Bäume  silberweil5.  Dann  luden 
sie  den  Nordwind  ein,  bei  ilnien  zu  wohnen,  und  er  kam.  Er  war 
in  Pelze  ganz  eingehüllt  und  brüllte  den  ganzen  Tag  durch  den 
Garten  und  blies  die  Schornsteine  hcrunb'r.  ,,Das  ist  ein  ganz 
hi'nlicher  l'latz,^-  sagte  er.  ,,wir  müssen  den  Hagel  auf  eine  Visite 
bitten."  Und  so  kam  der  Hagel.  Jeden  Tag  prasselte  er  drei  Stiuiden 
lang  auf  das  Scldoßdach  heninter.  bis  er  fiist  alle  Schieferplatten 
zerbrociien  hatte,  und  dann  lief  er  rund  um  den  Gai-ten  so  schnell 
er  nur  konnte.  Er  war  ganz  grau  angezogen,  und  sein  Atem  war 
wie  Eis. 

..Toll  verstell  nielit,  warum  der  Frühling  so  spät  kommt-',  sagte  der 
eigensüchtige  Kiese,  als  er  am  Fenster  saß  und  auf  seinen  kalten 
weißen  Gai-ton  hinuntersah.  ..Ich  hoffe,  das  Wetter  ändert  sich  bald." 
Aber  der  Früiilui},-  kam  nie  und  auch  nicht  der  Sommer.  Der 
Herbst  gab  jedem  (iarten  goldene  Früchte,  aber  dem  Garten  des 
Kiesen  gali  er  keine.  ..Er  ist  zu  eigensüchtig",  sagte  der  Herbst 
So  war  es  da  immer  Winter,  und  der  Nordwind  und  der  Hagel 
und  der  Frost  und  der  Schnee  tanzten  um  die  Bäume. 
Kines  Morgens  lag  der  Kiese  wach  im  Bette,  als  er  eine  liebliche 
.Alusik  vernahm.  Es  klang  so  süß  an  seine  Ohren,  daß  er  dachte, 
die  Musikanteil  des  Kilnigs  zögen  vorüber.  Aber  es  war  bh.ß  ein 
kleiner  Hänfling,  der  vor  seinem  Fenster  sang,  nur  hatte  er  so  lange 
keinen  Vogel  mehr  in  seinem  (iarten  singen  hören,  daß  es  ihm  wio 
die  .>ehönstc  Musik    der  Welt  vorkam.     Da  hörte  der  Hagel  auf, 
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ühw  seinem  Kopf  zu  ttinzen,  und  der  Nordwind  zu  blasen,  und  ein 
kilstlioher  Duft  kam  zu   ihm   durch  den  geöffneten  Fensterflügel. 
,.Ich  glaube,  der  Frühling  ist  endlich  gekommen",  sagte  der  Riese; 
und  er  sprang  aus  dem  B'  tt  und  schaute  hinaus. 
Und  was  sah  er? 

Er  sah  was  ganz  \Vu   der!>'ires.     Dur.ii  ein  kleines  Loch  in  der 
Mauer  waren  die  Kind-,  •  h.  leingekvüflen  und  saßen  in  den  Zv  Mgen 
der  Uiiunie.    In  jedem  :  .'i  •      !•  ■'  vr  sehen  konnte,  saß  ein  kleines 
Kind.    Und  die  Bäume  waren  so  froh,  die  Kinder  wieder  bei  sich 
zu  haben,  daß  sie  sicli  ganz  mit  Blüten  bedeckt  hatten  und  ihre 
Arme  anmutig  über  den  Köpfen  der  Kinder  bewegten.    Die  Vögel 
tlogen   umher  und  zwitselierten  vor  Entzücken,  und  die  Blumen 
guckten  aus  dem  grünen  Gras  liervor  und  lachten.    Es  war  ent- 
zückend anzusehen,  und  nur  in  einem  AVinkel  war  es  nocli  Winter, 
lind  dort  stand  ein  kleiner  Junge.    Er  war  so  klein,  daß  er  nicht 
an  die  Äste  hiuaufreiclien  konnte,  und  er  lief  immer  um  den  Baum 
herum  und  weinte  bitterlich.    Der  arme  Baum  war  noch  ganz  be- 
deckt mit  Fi-ost  und  Schnee,  und  der  Nordwind  blies  und  heulte 
über  ihm.     „Klettr;  herauf,  kleiner  Junge",  sagte  der  Baum  und 
senkte  seine  Äste  so  tief  er  konnte,  aber  der  Junge  war  zu  klein. 
Üa  wurde  des  Kiesen  Herz  weicli,  als  er  das  sali.  „Wie  eigensüchtig 
icli  doch  war!''  sagte  er;   „jetzt  weiß   ich,   weshalb   der  Pi'ühling 
niciit  hierherkommen  wollte.    Icii  will  dem  armen  kleinen  Jungen 
auf  den  Baumwipfel  helfen,  und  dann  will  ich  die  Mauer  umwerfen, 
und  mein  (larten  soll  für  alle  Zeit  der  Spielplatz  der  Kinder  sein." 
Er  war  wirklich  sehr  betrübt  über  das,  was  er  getan  hatte. 
So  schlicli  er  hinunter  und  öffnete  ganz  leise  das  Tor  und  trat  in 
den  (iarten.  Aber  als  die  Kinder  ihn  sahen,  erschraken  sie  so,  daß 
sie  alle  wegliefen,  und  im  Garten  wunle  es  wieder  Winter.    Bloß 
der  kleine  Junge  lief  nicht  weg,  denn  seine  Augen  waren  so  voll 
Tränen,  daß   er  den  Kiesen   niciit  kommen  sah.     Und  der  Riese 
kair  'eise  hinter  ilim  heran,  nahm  ihn  zärtlicii  auf  seine  Hand  und 
sc-     ihn  liinauf  in  den  Baum.    Und  sogleich  fing  der  Baum  zu 
blühen  an,  und  die  Vögel  kamen  und  sangen  in  ihm,  und  der  kleine 
Junge  breitete  seine  Ärmchen  aus,  schlang  sie  um  den  Hals  des 
Kiesen  und  küßte  ihn  auf  den  Mund.    Und  wie  die  andern  Kinder 
sahen,  daß  der  Riese  nicht  mehr  böse  war,  kamen  sie  schnell  zu- 
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riickgelaufen,  und  mit  ihnen  kam  aucli  dor  Frühling.  „Der  (larten 
gehört  jetzt  euch,  Kinderlein"',  sagte  der  Riese,  und  er  ualim  eine 
große  Axt  und  hi  jb  die  Mauer  um.  Und  als  die  Leute  um  zwölf 
Ulu'  zu  Markt  gingen,  sahen  sie  den  Riesen  mit  den  Kindern 
spielen,  in  dem  schönsten  Garten,  den  sie  je  geschaut  hatten. 
Dm  ganzen  Tag  spielten  sie,  und  am  Abend  kamen  sie  zum  Riesen 
und  sagten  ihm  eine  gute  Nacht. 

„Aber  wo  ist  denn  euer  kleiner  Kamerad?"  fragte  er,  „der  Junge, 
dem  icii  auf  den  Baum  geholfen  habe?"  Der  Riese  liebte  ihn  am 
meisten,  weil  der  ihn  geküßt  hatte. 

„Wir  Wissens  nicht,"  antworteten  die  Kinder,  „er  ist  fortgegangen." 
„Ihr  müßt  ihm  sagen,  er  soll  sicher  morgen  wiederkommen", 
sagte  der  Riese.  Aber  die  Kinder  antworteten,  sie  wüßten  nicht 
wo  er  wohne,  und  sie  hätten  ihn  zuvor  nie  gesehen;  da  «-urde 
der  Riese  sehr  traurig. 

Jeden  Nachmittag  nach  Hchluß  der  Schule  kamen  die  Kiiider  und 
spielten  mit  dem  Riesen.  Aber  der  kleine  Knabe,  den  der  Riese 
so  liebte,  ließ  sich  nie  mehr  sehen.  Der  Riese  war  sehr  gut  mit 
den  Kindern,  aber  er  sehnte  sich  nach  seinem  kleineu  Freunde  und 
spracJi  oft  von  ihm.  „Wie  gern  nniciit  ich  ihn  wiedei-sehu!"  sagte 
er  immer  und  immer. 

Jahre  vergingen,  und  der  Riese  wurde  sehr  alt  und  schwach.    Er 
konnte  nicht  mehr  unten  mit  den  Kindern  spielen,  und  so  saß  er 
in  seinem  iniiciitigen  Armstuhl  und  sah  ihnen  zu  und  freute  sich  an 
seinem  darten.    ,,Ieh  habe  viele  schöne  Blumen,"  sagte  er;  „aber 
die  allerschönsteu  Blumen  von  allen  sind  die  Kinder." 
An  einem  Wintermorgen  sah  er  beim  Ankleiden  aus  seinem  Fenster. 
Jetzt   haßte  er  den  Winter  niclit  mehr,  denn  er  wußte,   daß  der 
Frühling  nur  schlief  uud  die  Blumen  sicii  ausruhten, 
l'lötzlich  rieb  er  sieh  verwundert  die  Augen  und  sah  uud  sah.    Es 
war  wirklich  ein  wundersamer  Aublick.    Im  fernsten  Winkel  des 
(iartens  war  ein  Baum  ganz  bedeckt  mit  lieblichen  weißen  Blüten. 
Seine  Äste  waren  lauter  Gold,  uud  silberne  Fi-üchte  hingen  an  ihnen, 
und  darunter  stand  der  kleine  Knabe,  den  er  so  geliebt  hatte. 
Hocli  erfreut  eilte  der  Riese  die  Treppe  hinuncer  und  in  den  Galten. 
Er  lief  über  dju  Rasen  auf  das  Kind  zu.     Und  als  er  ihm  ganz 
nahe  gekonnnen  war,  wurde  sein  Gesicht  rot  vor  Zorn  und  er  sagte: 
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..Wer  hat  es  gewahrt,  dich  zu  verwunden?"     Denn  an  den  Hand- 

fliiclien  des  Kindi     waren  Male  von  zwei  Nägeln,  und  Male  von 

zwei  Nägeln  waren  an  den  kleinen  Füssen. 

„Wer  hat  es  gewagt,  dich  zu  verwunden?"  rief  der  Riese;  „sag  es 

mir,  daniit  ich  mein  großes  Schwert  nehme  und  ihn  erschlage." 

„Ach   nein,"  antwortete  Kind;   „dies  sind  die  Wunden   der 

Liebe." 

..Wer  bist  du?"  sagte  der  Riese,  und  eine  seltsame  Scheu  überkam 

ihn,  und  er  kniete  nieder  vor  dem  kleinen  Kinde. 

Und  das  Kind  lächelte  den  Riesen  an  und  sprach  zu  ihm:  „Du 

ließest  mich  einst  in  deinem  Garten  spielen,  heute  sollst  du  mit 

mir  kommen  in  meinen  Garten,  in  das  Paradies." 

l'iid  als  die  Kinder  an  diesem  Nachmittag  hereinstürmten,  da  fanden 

sie  den  Riesen  tot  unter  dem  Baume  liegen  un<l  ganz  bedeckt  mit 

weißen  Blüten. 
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INES  Jlorgens  steckte  der  alte  Wassenatz 

den  Kopf  aus  seinem  Loch  heraus.    Er 

hatte  kleine,  runde,  glänzende  Augen  und 

einen  steifen  grauen  Schnurrbart,  und  seiu 

Schwanz  war  ein  langes  Stück  schwarzer 

Kautschuk.  Die  kleinen  Enten  schwanin-en 

luf  dem  Weiher  herum  und  sahen  genau 

aus  wie  eine  Schar  gelber  Kanarienvögel; 

''^^fS'^fO^^o    ihre  Mutter,   die   schön    weili   war   und 

wirkliche  rote  Beine  hatte,  versuchte,  iluien  das  Kopfstehen 

im  AVasser  beizubringen. 

„Ihr  werdet  nie  in  der  besten  Gesellschaft  verkehren, 
wenn  ihr  nicht  auf  dem  Kopf  stehen  könnt",  wiederholte 
sie  ihnen  immer  wieder  und  zeigte  ilnien  immer  wieder, 
_  wie  sie  es  machen  sollten.  Aber  die  kleinen  Enten  sclienkten 
ThTgär  keine  Aufmerksamkeit.  Sie  waren  so  jung,  daß  sie  gar 
nicht  wußten,  von  welchem  Vorteil  es  ist,  in  der  besten  Gesell- 
schaft zu  verkehren. 

„Was  für  unfolgsame  Kinder!"  rief  der  alte  Wasserratz;  ,,'<ie  ver- 
dienten wahriiaftig,  daß  man  sie  ereöffe." 

„Durcluuis  nicht,"  sagte  die  Entenmama,  „aller  Anfang  ist  scliwer, 
und  Eltern  können  nie  zu  geduhlig  sein." 

„Anas!"  sagte  der  Wasserratz,  „ich  kenne  keine  elterlichen  Gefülde 
und  bin  kein  Fanülienmensch.  Icli  wai  niemals  verlieiratet  und 
denke  auch  gar  niclit  dran.  Die  Liebe,  das  mag  ja  in  seiner 
Art  ganz  sciiön  sein,  aber  ilie  Freundschaft  steht  doch  viel  höher. 
Icli  wüßte  wahrhaftig  nichts  Edleres  oder  Seltneres  in  der  Welt 
als  eine  treue  Fi'eundschaft." 

„Und  was,  ich  bitte  Sie,  ist  denn  Ihre  Idee  von  einer  treuen 
Freundschaft?"  fragte  ein  Grünspecht,  der  nahebei  in  einer  Weide 
saß  und  die  Unterhaltung  gehört  hatte. 

„Das  möchte  ich  auch  wissen",  sagte  die  Ente,  schwamm  an  das 
andere  Ende  des  Weihei-s  und  stand  da  Kopf,  um  ihren  Kindern 
ein  gutes  Beispiel  zu  geben. 

„Dumme  Frage!"  rief  der  Wassemitz.  „Ein  ti-euer  Fi-eund,  der 
muß  mir  eben  einfacii  treu  sein." 
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„Uml  was  würden  Sio  ilnu  ilafiir  biotciiV"  sufjfte  der  kk-iue  Vogel 

indem  er  sieh   auf  ein   silbiiges  Ästehen  schwang  und   mit  den 

Fiiigehi  wippte. 

„Ich  versteh  Sie  niclit",  antwortete  der  Wassemitz. 

"ich    will   Ihnen    eine   (Jeschichte    darüber   erzählen",    sagte   der 

(iriinspecht. 

„Handelt  die  (iesciiichte  von  mir?"  fragte  der  Wassernitz.    „Wenn 

sie  vun   mir  handelt,  will   ich  zuhüren,  denn  ich  liebe  Romane 

sein'." 

„Sie  lallt  sieh  auf  Sie  anwenden",  sagte  der  Grünspecht;  und  er 
flog  herunter,  ließ  sich  am  Ufer  nieder  und  erzählte  die  /ie- 
sciiichte vom  Ergebenen  Freund". 

„Es  war  einmal  ein  braver  kleiner  Kerl  namens  Haus." 
„War  was  Hesonderes  an  iinnV''  fragte  der  Wasserratz. 
".Nein."  sagte  der  Grünspecht,  „ich  glaube  üicht,  daß  irgendwas 
Besonderes  au  ihm  war  außer  sein  gutes  Herz  und  sein  lustiges 
rundes  (iesicht.  Er  lebte  ganz  allein  in  einem  kleinen  Häuschen 
und  arbeitete  jeden  Tag  in  seinem  (Jarten.  In  der  ganzen  Gegend 
war  kein  Garten  so  schön  wie  der  seine.  Büschelnelkou  wuchsen 
da  und  Levkoien  und  Teschelkraut  und  Hahnenfuß.  Da  gab  es 
gelbe  und  Damaszener  Rosen,  Krokus  und  purpurne  und  weiße 
Veilchen.  Kalumbinen  und  Schaumkraut,  Majoran  und  Basilien, 
Primeln  und  Lilieu,  Narzissen  und  Gewürznelken  blühten  und 
dufteten,  wie  die  ^lonato  kamen  und  eine  Blume  der  anderi, 
Platz  nahm,  so  daß  es  immer  was  Schönes  zu  sehen  und  was 
Angenehmes  zu  riechen  gab. 

Der  kleine  Hans  hatte  eine  große  Menge  Freunde;  aber  der 
treueste  von  allen  war  der  große  Müllerhugo.  Ja,  so  ergeben  war 
der  uche  Müller  dem  kleinen  Hans,  daß  er  nie  an  dessen  Garten 
vorüberging,  ohne  sich  über  den  Zaun  zu  lehnen  und  sich  einen 
großen  Strauß  oder  eine  HandvoU  süßer  Kräuter  zu  pflücken 
oder  sich  die  Taschen  mit  Pflaumen  oder  Kii-schen  zu  füllen, 
wenn  Obstzeit  war. 

„Wahre  Freunde  sollen  alles  gemeinsam  haben",  pflegte  der  Müller 
zu  sagen,  und  klein  Hans  nickte  dazu  und  lächelte  und  war  sehr 
st(ilz  darauf,  einen  Freund  mit  so  vornehmen  Gedanken  zu  haben. 
„:Manchmal  meinten  die  Nachbarn  wohl,  es  sei  seltsam,  daß  der 
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ivirlio  Müller  d.Mii  klcinon  Ifiins  niclit  aiieli  einmal  was  sclionke. 
obwohl  er  dorli  in  seiner  Mühle  hiindort  Säcke  Mehl  auf^^estapelt 
liiirte  und  sechs  Milchkühe  im  Stall  und  eine  prolk'  Schafherde. 
Aber  TTans  zerbrach  sich  nie  seinen  Kopf  über  all  das,  und  nichts 
machte  ihm  mehr  Frjude,  als  den  wundervollen  Aussprüchen  zu 
lauschen,  die  der  Müller  über  die  SelbstlosiKkeit  der  wahren 
Freundschaft  tat. 

So  arbeitete  der  kleine  Hans  immerzu  in  seinem  Garten.   Im  Früh- 
ling, im  Sonuner  imd  im  Herbst  war  er  sehr  glücklich,  aber  wenn 
der  Winter  kam  und  <>r  weder  Früchte  noch  Blumen  auf  den  Markt 
zu  bringen  hatte,  da  litt  er  recht  unter  Kälte  und  Hunger,  und 
er  mußte  oftmals  zu  Bett,   ohne  was  anderes  gegessen  zu  haben 
als  ein  paar  getrocknete  Birnen  oder  einige  harte  Xüsse.   Im  Winter 
war  er  auch  sehr  einsam,  denn  nie  kam  da  der  Müller  zu  ihm. 
..Es  hat  gar  keinen  Sinn,  daß  ich  den  kleinen  Hans  besuche,  so- 
lange (U'r  Schnee  liegt,"  pflegte  der  Müller  zu  seiner  Frau  zu  sagen; 
„wenn  Menschen  Sorgen  haben,  muß  man  sie  mit  sich  allein  lassen 
und  nicht  mit  Besuchen  belästigen.    Das  ist  wenig^itens  meine  An- 
sicht von  Freundschaft,  und  ich  weiß,  sie  ist  die  rechte.    Daher 
will  ich  lieber  warten,  bis  es  Frühling  ist.  und  ihn  dann  aufsuchen. 
Dann  kann  vv  mir  auch  einen  großen  Korb  voll  Primeln  schenken, 
und  das  wird  ihn  ganz  glücklich  machen." 
„Du  sorgst  dich  wirklich  sehr  um  andere,"  sprach  die  Müllerin, 
während  sie  in  ihrem  l)e(iuemen  Armstuhl  am  hellen  Kaminfeuer 
saß;  ..wirklich,  du  sorgst  dich  sehr  viel.    Es  ist  ein  Genuß,  dich 
über  Freundschaft  red-n   zu  luiren.     Ich  bin   fest  überzeugt,  daß 
nicht  einmal   der  l'tarnr   so   sdüme  Dinge   darüber  sagen   kann 
wie  du.  obgleich  er  doch  in  einem  dreistöckigen  Haus  wohnt  und 
einen  goldenen  Hing  am  kleinen  Finger  trägt." 
„Aber  könnten  wir  nicht  den  kleinen  Hans  einmal  zu  «ns  herauf 
bitten?"  fragte  des  Müllers  Jüngster.     ..Wenn  der  arme  Hans  in 
Not  ist.  will  ich  ihm  die  Hälfte  von  meiner  Bohnensuppe  geben 
und  ilim  meine  weißen  Kaninchen  zeigen." 
Was   für  ein  dummer  Bub  du  bist!'  rief  der  Müller;  „ich  weiß 
wahrhaftig  nicht,  wozu  ich  dich  in  die  Schule  schicke.  Du  scheinst 
da  gar  nichts  zu  lornen.   Siehst  du  nicht  ein,  daß  der  kleine  Hans 
wenn  Ol   da  zu  uns  käme,  unser  warmes  F^'uer,  unser  Essen  und 
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ilfU  Krii.ir  mit  Hotwein  siilic,  dali  it  dann  loirht  neiiliscli  wcrtlon 
kr.nnto?  lud  ilcr  Neid  ist  etwas  sclir  Hiisos  und  verdirbt  den 
Cliarakti-r.  leli  werde  es  nie  erlauben,  dali  Hansens  Charakter 
verdorben  würde.  leb  l>in  sein  bester  Freund  und  werde  immer 
über  ilm  waehen  und  darauf  seilen,  dali  er  in  keinerlei  Vei-suchung 
jreführt  wird.  Außerdem  würde  mich  Hans,  wenn  er  herkäme, 
vielleiclit  um  einen  Sack  ^lehl  auf  Horj,'  bitten,  und  das  kiinnto 
ich  nicht  tun.  Mehl  i>t  ein  Ding  und  Fi-eund>fhaft  ein  anderes, 
und  man  xdl  die  beiden  nicht  durcheinanderbringen.  Die  Worte 
werden  ganz  verschieden  buchstabiert  und  bedeuten  auch  was 
ganz  Verschiedenes.     Das  sieiit  jeder  ein." 

„Wie  schon  du   sprichst."  sagte   die  Müllerin   und   schenkte   sich 
ein  großes  Glas  v(dl  Warmbier  ein;  ..ich  bin  schon  ganz  schläfrig, 
es  ist  genau  so,  als  wäre  man  in  der  Kirche." 
.,Leute.  die  gut  handeln,  gibts  eine  Menge."  antwortete  der  Müller. 
..aber  nur  ganz  wenige  sprechtMi  gut,  woraus  erhellt,  daß  Sprei'hen 
von   den  lieiden  Dingen  das  weit  schwierigere   ist  und  auch  das 
weit  feinere."    Tnd  -'abei  sah  er  streng  über  den  Tisch  auf  seinen 
kleinen   Sohn.    i'"r         chämt   den    Kopf    hängen    ließ,    purpurrot 
wurde  und  in  seinen  Tee  hinein  zu  weinen  anliub.    Aber  er  war  ja 
noch  so  klein,  und  so  darf  man  ihm  das  nicht  übelnehmen. 
„Ist  die  neschichte  ausV"  fragte  der  Wasserratz. 
„Keine  Spur,"  antwortete  der  (Irünspecht,  „das  ist  der  Anfang." 
„Dann  sind  Sie  sehr  veraltet",  sagte  der  Wasseixatz.    „Jed(>r  gute 
Romanschroiber  fängt  heutzutage  mit  dem  Ende  an,  läßt  dann  den 
Anfang  folgen  und  schließt  mit  der  Mitte.     Das  ist  die   moderne 
Methode.    Ich  hörte  alles  darüber  ganz  genau  neulich  einmal  von 
einem  Kritiker,  der  mit  einem  jungen  Jlann  um  den  Teich  herum 
spazierte.     Er  sprach  sehr  ausführlich  über  den  (iegenstand,  und 
ich  bin  fest  überzeugt,  daß  er  in  allem  recht  hatte,  denn  er  hatte 
blaue   Brillen   und   eine  'ilatze,   und   sooft  der  junge  Mann   eine 
Demerkung   machte,  antwortete   er  immer  nur  .Bah!'     Aber  er- 
zählen Sie  bitte  weiter.    Ich  liebe  den  Müller  ungeheuer.    Ich  habe 
selbst  alle  möglichen  schönen  Gefühle,  so  daß  eine  starke  l'ber- 
einstimmung  zwischen  uns  liestelit." 

,,Also."   fuhr   der  Grünspeclit   fort   und    liüpfte   ein   paarmal   von 
eiufMu  Bein  aufs  andere,  ..wie   nun  der  Winter  vorüber  war  uiul 
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,,,„  |.,i,nHn  iliro  l.lasM'ti  K'^'lhon  Stonn-  ai.fti.tm.  «la  s.-to  «h-f 
MwU.T  zu  si-in.-.n  Wcibo.  daR  <t  mal  l.immtM-oli.Mi  mul  nach 
il.m  !:lfiiifri  Hans  soIi.mi  woll.'. 

Wa-  für  ein  fnit.s  »it/.  «lu  hast,-  riof  «lio  Frau,  ,..ln  .l.'nkst  dod. 
i,nm..i-  an  die  an<l<«m.  Tnd  vorp  ■'  nicht  den  pnUm  K-rh  nut- 
/iiiieliinon  für  die   lUunicn." 

\ls„  band  der  Midier  dir  Fiüp'l  der  Windmiddo  mit  em.r  >tariien 
,.is..rnen   Kette  fest  und  pin^  dni   llii^'el  hinunt-'r  mit  dnn   K.,rh 

iiin  Arm. 
riit..|i   Mcrp'M,  kh'in.T  Hans",  sajrte  d.'r  MidhT. 
J.ut.-n    Mui-en-,    spiaeh    Hans,   auf  seinen   Spaten   p'h'hnt,    und 
lachte  über  das  pmze  (iesicht 
Tnd  wie  frin-s  den  Winter  durch?-  fra-t.-  der  Midier. 
"\.lr'  rief  Hans.  ..das  ist  wirklich  zu  fiüti-  v..n  dir.  micii  danach 
XU  fräfien,  zu  ;:iitif:.     D.c  Wahrhct  zu  sajjen.  hah  ich  es  ja  ziem- 
liH.  >chwer  fjehabt.  aber  jetzt  ist  der  Friddin,'  gckummen.  und  ich 
l.i.i  pinz  -lücklich;  aUc  meine   Hlumcn  -edeihen." 
..Wie  oft  haben  wir  von  dir  t:v.prochcn.  Hans"  sii-te  der  Muller. 
.und  hatten  ^rern  fiewullt.  wie  es  dir  f:in-." 

..Das  war  lieb  von  euch."   sa-tc   Hans.  ..i,.h  fürchtete  schon  halb, 
dir  hattet  nuch   verp'ssen." 

Was  ^ajrst  du  da.  Hans,"  sprach  der  Müller.  ..Freundschaft  verjrdlt 
niemals  Das  ist  ^-erade  -las  S..h..ne  ..n  ihr:  aber  ich  fürchte,  du 
hast  kein  V.Tstandnis  für  die  l'ocsie  d.'s  Lehens.  Deine  l'nn.eln 
v,li.'n   übri^rens  entzückend  aus!" 

Ja   sie  sind  wirklich  hübsch."'  sa-te  Hans.  ..nn.l  es  ist  ein  Kiesen- 
Mü.k  für  mich,  daß  ich  so  viele  habe.     Ich  will  sie  nämlich  au 
den  Markt  brin-en  und  der  Bürpermeisterstochter  verkauten  und 
mit  dem  (ield  meinen  Karren  einl.wcn." 

..Deinen  Kamm  einlösen?    Du  ha>t  um  doch  nicht  etwa  vorkauft? 
Da  wiir<-.t  du  doch  v. irklich  zu  dumm'." 

.la  weilit  .lu."  sa-te  Hans,  ..ich  war  -ezwun-en  dazu.  Es  ist  mir 
in.  Winter  so  schlecht  ircfran^-en.  .lull  ich  tatsächlich  keinen  Pfennig 
für  Brot  hatte.  So  v.rkaufti-  ich  also  erst  die  Siiberknüpfe  von 
meinem  Soni.tapsrock  und  dann  meine  silberne  Kette  und  dann 
meine  lanf,'e  Pfeife  und  schlielUieh  meinen  Karren.  Aber  jetzt 
kann  ich  mir  das  alles  wieder  zurückkaufen." 
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„Hans,"  sapfo  der  Miillor.  „iili  will  <lir  moincii  h'nrrpii  pebpn.  Kr 
ist  zwar  nicht  mehr  in  sohr  pitfin  Ziistanil,  's  fohlt  ihm  die  eine 
Si'itf  j:anz.  umi  dann  ist  auch  an  den  Kadspcichcn  etwas  niclit  in 
Ordnun;;.  aiicr  ich  will  ihn  <lir  trotzdem  p'hcn.  Ich  wciH,  es  ist 
das  soiir  piDllmüti^'  von  mir  nnd  cino  Mcnf?e  Leute  werden  mich 
für  pitiz  verrückt  halten,  dal!  ich  ihn  verschenke,  aber  ich  hin 
nicht  wie  di(>  andern.  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  (irolJraut  die 
(Quintessenz  der  Freundschaft,  und  aiiUerdeni  hah  ich  mir  einen 
neuen  Kan'on  p'kauft.  Aher  hcruhi^re  dich  über  die  Sache  und 
sei  ver;,'nüf;t  —  idi  selienke  dir  meinen  Karren." 
„Das  ist  wirklicii  großmütij;  von  dir*.  saf,'te  klein  Hans,  und  sein 
drolliffes  rundes  Oesicht  strahlte  vor  Freude.  ,,Ich  kann  ihn  ja 
leicht  wieder  in  Ordnunj^  hrinfcen.  denn  ich  hahe  eine  f,'rolie  Holz- 
planke im  Maus." 

„Eine  llolzplankey"  safrte  der  Midier;  „denk  nud,  die  brauche  ich 
gerade  für  nieiu  Scheiniendaeh.  Das  hat  ein  großes  T..och,  und 
das  (ietreide  wird  mir  ganz  nal5,  wenn  ich  es  nicht  zumache.  Wie 
gut,  daß  du  davon  sprachst!  Es  ist  doch  seltsam,  wie  eine  gute 
Tat  immer  eine  andere  zur  Folge  hat.  Ich  gebe  ('ir  meinen  Karren, 
und  nun  gibst  du  mir  deine  Holzplanke.  Natürlich  ist  der  Karren 
mehr  weil  als  die  rianke,  aber  wahre  Freundschaft  beachtet  so  was 
nicht.  Mitte  hol  mir  doch  das  Hrett  gleich,  deiiü  ieh  will  gleich 
heute  noch  die  Arbeit  an  <ler  Scheune  machen  lassen." 
,.Xatürlic!i  .  lief  der  kleine  Hans,  und  er  rannte  in  den  Schu]  "^en 
und  schleppt(>  das   Mrett  heraus. 

„Es  ist  ja  kein  sehr  groiii^s  Brett,"  sagte  der  Müller,  indem  er  es 
beschaute,  „und  ich  fürchte,  es  wird  dir  zur  Reparatur  des  Karrens 
nicht  viel  übrigbleiben,  wenn  mein  Scheunendach  damit  geflickt 
ist.  aber  das  ist  natürlich  nicht  meine  Schuld,  l^nd  da  ich  <!..• 
nun  meinen  KaiTen  geschenkt  habe,  wirst  du  nur  auch  sicher  gern 
ein  paar  lUumen  dafür  geben  wollen.  Hier  ist  der  Korb  und 
mach  ihn  recht  voll." 

„(ianz  voll?"  sagte  der  kleine  Hans  eii;  wenig  bekümmert,  denn  es 
war  wirklieli  ein  sehr  g-Mler  Korb,  und  er  wußte,  daß  ihm  keine 
Blumen  mehr  für  den  ^  crkt  bleiben  würden,  wenn  er  ihn  ganz 
füllte,  und  er  wollte  doch  so  gern  seine  Silberkiiöpfe  wiederhaben. 
„Es  ist  diictt  wahr'iiaftig  iiiiht  zuviel."  antwortete  der  .Müller,  „daß 
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ich  (licli  nrii   fiii  piiar  Bliimen  un^'^'h«',   wo   ich   dir  doch  meinen 
Kmitoii  pcscIitMikt  IihIic.  Vidloiclit  liab  ich  unrecht,  aber  ich  denke, 
dal)  wahre  Frfundschaft  frei  von  jedem  Ki>,'enn)itz  ist." 
..Aiier  mein  lictxT  Freund,  mein  bester  Freund,''  rief  klein  Hans, 
„alle  Blumen  meines  (Jartens  stehen  dir  zur  Verfügung.    Mir  ist  an 
deiner  gtiten   Meinung   viel  mehr  gelegen   als  hm   meinen  Silher- 
knopfen,  das  weiiit  du  iloch",  und  er  lief  und  pflückte  alle  seine 
schiinen   Primeln  und  füllte  des  Müllers  Korb  damit. 
..Adieu,  kleiner  Hans",  sagte  der  Müller  und  stieg  mit  der  Planke 
auf  der  Achsel  und  dem  Korl.  in  der  Hand  den  Hügel  hinauf. 
..Adieu",  sagte  klein  Hans  und  begenn  lustig  zu  graben,  denn  or 
freute  sieh  über  den  Karren. 

Am  nächsten  Tag  rankte  er  gerade  (ieiüblatt  über  die  Tür,  als  er 
den   Müller  hörte,   der  ihn   von   der  Lands^^ralie   aus  rief,     (ileich 
sprang  er  von  d<>r  [.eiter  und  schaute  über  den  Zaun. 
Da   stund    der   Müli. .    mit    einem    großen    Si<  '     Mehl    auf    dem 
Kücken 

..[.ieber  kleiner  Hans."  sagte  er,  ..würdest  du  w  '  1  so  gut  sein, 
mir  diesen  Sack  Mehl  auf  den  Markt  zu  tragen?" 
..Es  tut  mir  so  leid,"  sagte  der  kleine  Hans,  „aber  ich  habe  heut 
wirklich  viel  zu  tun.  Idi  mul5  «Ue  meine  Schlingpflanzen  auf- 
binden und  alle  meine  Blumen  noch  gießen  und  den  Rasen 
walzen." 

„Xa  weißt  du,"  sagte  der  Müller.  ..in  Anbetracht  dessen,  daß  ich 
dir  meinen  Karren  schonkiii  will,  ist  es  etwas  unfreundlich  von 
dir,  daß  du  mir  das  abschlügst." 

„Sag  doch  ilas  nicht,"  rief  klein  Haus,  „ich  möchte  nicht  um  die 
Welt  unfreundlich  sein",  und  er  rannte  nach  seiner  stütze  und 
schleppte  sich  mit  dem  schweren  Sack  auf  den  Schultern  davon. 
Es  war  ein  sehr  heißer  Tag,  und  die  Landstraße  war  schrecklich 
staubig:  und  bevor  Hans  den  sechsten  Meilenstein  erreichte,  war 
er  schon  so  müde,  daß  er  sich  hinsetzen  und  ausruhen  mußte. 
Al)er  gleich  schritt  er  wieder  tapfer  vorwärts  und  erreichte  endlicli 
den  Markt  Nachdem  er  da  längere  Zeit  gewartet  hatte,  verkaufte 
er  den  Sack  Mehl  für  einen  guten  Preis  und  ging  dann  schnur- 
stracks heim,  denn  er  fürchtete  Räuber,  falls  er  zu  spät  in  die 
Xaeht  hinein  käme. 
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„Das  war  scli.in  oin  sclnvcror  Ta-  heute."  safito  or  zu  sich  selber, 
iils  er  sieh  schlafen  legte,  „aber  icli  bin  froh.  <laß  ich  dem  .Müller 
die  Bitte  nicht  abgeschlagen  habe,  denn  er  ist  mein  bester  Freund, 
und  dann  gibt  er  mir  ja  auch  seinen  Karren." 
Am  näcbsten  Morgen  in  aller  Friilie  kam  der  Midier  um  das  Geld 
für  sein  Mehl.  Aber  der  kleine  Hans  war  so  müde,  daß  er  noch 
im  Bett  lag. 

..Du  bist  doch  ein  Fauipriz",  sagte  der  Müller.  „Dafür,  daß  ich 
dir  meinen  Karren  geben  will,  kanntest  du.  meine  ich,  schon  etwas 
fleißiger  arbeiten.  Faidlieit  ist  eine  große  Sünde,  und  ich  kann 
es  nicht  ausstellen,  wenn  meine  Freunde  faul  und  trüg  sind.  Du 
darfst  mir  meine  (Mfenb(Mt  nicht  etwa  übelnehmen,  und  es  würde 
mir  nicht  im  Traum  einfallen,  so  zu  sprechen,  wenn  ich  nicht  dein 
Freund  wiire.  Aber  was  liiitte  die  Freundschaft  für  einen  Zweck, 
w.'un  man  einander  nicht  aufrichtig  die  Meinung  sagen  könnte? 
r.i.'benswürdigkeiten  und  Schmeicheleien  kann  jeder  sagen,  aber  ein 
wahrer  Freund  sagt  stets  unangenehme  Dinge  und  kümmert  sich 
nicht  darum,  ob  er  dem  andern  damit  we!i  tut.  Und  wenn  er  ein 
wirklich  wahrer  Freund  ist,  dann  tut  er  grrn  weh,  w.il  er  weiß, 
daß  er  damit  Gutes  tut." 

„Ach  verzeih,"  sagte  dei  kleine  Hans,  indem  ei  'h  die  Augen 
rieb  und  die  Naclitmütze  abnahm.  ..aber  ich  >ar  so  müde,  dal|  ich 
mir  daelite.  l)leibst  noch  ein  Weilchen  im  Bett  und  hörst  die  Vögel 
singen.  Weißt  du.  daß  icii  innner  besser  arbeite,  wenn  ich  die 
Vögel  halt  singen  hören?" 

„Das  freut  micli,"  sagte  der  Elidier  und  schlug  klein  Hans  auf  den 
Kücken.  ..denn  ich  möchte,  daß  du  gleich,  wenn  du  fertig  ange- 
zogen bist,  liinauf  zur  Mulde  kommst  und  mir  das  Scheunendach 
ausbess(M'st." 

Dem  armen  kleinen  Hans  lag  viel  daran,  in  seinem  Garten  zu 
arbeiten,  denn  seine  Blumen  hatten  z\vei  Tage  lang  kein  Wasser 
bekommen,  und  doch  mecnte  er  dem  Müller  seine  Bitte  nicht  ab- 
schlagen, da  er  ein  so  guter  Freund  von  ihm  war. 
„Würdest  du  es  für  nnfreundschaftlich  von  mir  halten,  wenn  ich 
sagte,  daß  ich  zu  tun  habe?"  fragte  er  ganz  schüchtern. 
..Xa  weißt  du,''  sagte  der  :\Iidler,  ..ich  denke,  es  ist  d.ich  wohl 
"nicht  zu  viel  verlangt  dafür,   daß  ich  dir  meinen  Karren  schenken 
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will;  iil)or  natürlich,  wenn  liu  nicht  will  t,  dann  freh  ich  und  mach 

CS  selber." 

„Das  unter  keinen  Umständen",  rief  klein  Hans  und  sprang  aus 

ileni  Bett,  zog  sich  an  und  ging  mit  dem  Müller. 

Dort  arbeitete  er  den  ganzen  Tag  bis  Sonnenuntergang,   und  bei 

Sonnenuntergang  kam  der  Müller  nachsehen. 

..H;\st  du  das  Loch  im  Dach  schon  ausgebessert,  kleiner  Hans?" 

rief  er  süß. 

„Es  ist  fertig",  antwortete  klein  Hans  und  stieg  die  Leiter  her- 
unter. 

...\ch!"  .sagte  der  Müller,  „keine  Arbeit  ist  doch  so  erhebend  wie 

die,  die  man  für  andere  tut." 

.,Ks  ist  wirklich  ein  großer  Vorzug,  dir  zuhören  zu  dürfen,  wie 
(hl  sprichst,"  antwortete  der  kleine  Hans,  „wirklich  ein  großes  Pri- 
vilegium. Ich  fürchte  nur,  ich  werde  niemals  so  schöne  Gedanken 
haben  wie  du." 

„Wird  schon  kommen,"  sagte  der  Müller,  „du  mußt  dir  nur  mehr 
Mühe  goben.  Jetzt  kennst  du  nur  die  praktische  Seite  der  Freund- 
schaft, aber  du  wirst  schon  auch  ihre  theoretische  kennen  lernen." 
„Meinst  du  wirklich?"  fragte  klein  Hans, 

,.f)hne  Zweifel,"  antwortete  der  Müller,  „aber  nun  du  das  Dach 
ausgebessert  ha^r,  gehst  du  wohl  besser  heim  und  ruhst  dich  aus, 
denn  ich  möchte,  daß  du  morgen  meine  Schafe  auf  den  Berg 
treibst." 

Der  arme  kleine  Hans  wagte  darauf  kein  Woit  zu  envidera,  und 
am  niichsten  Morgen  brachte  in  aller  Frühe  der  Midier  seine  Schafe, 
und  Hans  machte  sirh  mit  ihnen  nach  dem  Berge  auf.  Er  brauchte 
den  ganzen  Tag  für  den  Hin-  und  Rückweg  und  war  so  müde,  als 
er  heimkam,  daß  er  auf  seinem  Stuiile  einschlief  und  erst  wieder 
aufwachte,  als  es  hellichter  Tag  war. 

..Wie  schön  wirds  iiout  in  meinem  Garten  sein",  sagte  er  und  ging 
gleich  an  die  Arbeit. 

Aber  er  kan:  nie  dazu,  nach  seinen  Blumen  zu  sehen,  denn  im- 
merfort kam  sein  Freund,  der  Müller,  zu  ihm.  schickte  ihn  auf 
weitläufige  Besorgunge.i  oder  brauchte  ihn  in  seiner  ^[ühle.  Klein 
Hans  war  zuzeiten  ganz  bekümmert  darüber  und  fürchtete,  seine 
Bhimen  könnten  glauben,  er  habe  sie  ganz  vergessen;  aber  dann 
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tröstete  er  sich  wieder  damit,  daß  der  Müller  doch  sein  bester 
Fieund  sei  und  daß  er  ihm  ja  auch  einen  Karren  geben  wolle. 
So  arbeitete  der  kleine  Fins  für  den  Müller,  und  der  sagte  ihm 
alles  mögliche  Schöne  über  die  Fieundschaft,  was  Hans  alles  in 
ein  Notizbuch  aufi^chrieb  und  des  Nachts  durchlas,  denn  er  war 
ein  sehr  gelehriger  Schüler. 

Eines  Abends  saß  der  kleine  Hans  beim  Ofen,  als  laut  an  die 
Tür  geklopft  wurde.  Es  war  eine  sehr  stürmische  Nacht,  und  der 
Wind  pfiff  und  tobte  um  das  Haus,  daß  Hans  ei-st  glaubte,  es  sei 
der  Sturm.  Aber  da  tönte  ein  zweites  Klopfen  und  ein  drittes, 
lauter  als  das  erstemal. 

,,Es  ist  irgendein  armer  Wandersmann",  sagte  klein  Hans  und  lief 
an  die  Tür. 

Da  stand  der  Müller  mit  einer  Laterne  in  der  einen  und  einem 
großen  Stock  in  der  andern  Hand. 

„Lieber  kleiner  Hans,'  rief  der  Müller,  „ich  bin  in  großer  Ver- 
legenheit. Mein  kleiner  Junge  ist  von  der  Leiter  gefallen  und  hat 
sich  verletzt,  und  ich  muß  den  Arzt  holen.  Aber  der  wohnt  so 
weit  weg,  und  es  ist  ei-."  so  schlinnne  Nficht,  daß  ich  auf  den 
Gedanken  kam,  es  sei  eigentlich  viel  besser,  wenn  du  statt  meiner 
gingest.  Du  weißt,  ich  schenke  dir  meinen  Karren,  und  da  ist  es 
ja  eigentlich  nur  in  Ordnung,  daß  du  mir  mal  einen  Gegendienst 
erweisest." 

„Selbstverstiindlidi,"  rief  klein  Hans,  „ich  rechne  es  nur  als  eine 
Ehre  an,  daß  du  dich  an  mich  wendest,  und  ich  mach  mich  so- 
fort auf  den  Weg.  Aber  du  mußt  mir  ileine  Laterne  leihen,  ich 
fürchte,  icii  falle  sonst  in  einen  Gnibon." 

.,Es  tut  mir  sehr  leid,"  antwiniete  der  Müller,  ,,al)er  es  ist  meine 
neue  Laterne,  und  es  wäre  ein  großer  Schaden  für  mich,  wenn 
etwas  daran  entzweiginge." 

„Macht  nichts,  dann  geh  ich  lialt  ohne  Laterne",  sagte  klein  Hans, 
griff  nach  Pelzrock  und  AVollinütze  und  ging. 
Es  war  ein  schrecklicher  Sturm,  und  die  Nacht  war  so  schwarz, 
daß  der  kleine  Hans  kaum  die  Hand  vor  den  Augen  sehen  konnte, 
und  der  Wim!  l)lies  so  stark,  daß  er  sich  kaum  auf  den  Füßen 
zu  halten  vermoclite.  Aner  er  schritt  tjipfer  vorwärts,  und  nach 
drei  Stunden  kam  er  an  dos  Doktoi-s  Haus  und  klopfte  an  die  Tür. 
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„Wer  ist  da?"  rief  der  Arzt  und  steciite  den  Kopf  zum  Schlaf- 
zimnierfenster  heiaus. 
„Klein  Haus,  Doktor." 
„Und  was  willst  du?" 

.,l)eni  Müller  sein  Kleiner  ist  von  der  Leiter  gefallen  und  hat  sich  was 
jletiin,  und  der  Müller  läßt  Sie  bitten,  Sie  möchten  gleich  kommen." 
!^Schön",  sagte  der  Arzt,  und  er  ließ  anspannen  und  sich  die  hohen 
Stiefel  und  seine  La'  ?me  bringen  und  kam  herunter  und  fuhr  nach 
der  Mühle,  während  klein  Hans  hinter  ihm  herlief. 
Aber  der  Sturm  wui'de  immer  schlimmer,  und  der  Regen  fiel  in 
Strömen,  und  klein  Hans  konnte  nicht  mehr  sehen,  wo  er  ging, 
und  nicht  mehr  mit  dem  Gaul  Schritt  halten.  Endlich  kam  er  ganz 
vom  Weg  ab  und  geriet  ins  Moor,  das  sehr  gefährüch  war,  da  es 
tii'fe  Löcher  hatte,  und  klein  Hans  sank  ein  und  ertrank.     Am 
lindern  Tage  fanden  Ziegenhirten  seine  Leiche  auf  dem  Wasser 
schwimmen  und  brachten  sie  in  das  üärtnerhäuschen. 
Die  ganze  Gegend  ging  mit  bei  klein  Hans'  Begräbnis,  denn  jeder- 
mann hatte  ihn  gekannt,  und  der  Müller  war  der  Hauptleidtragende. 
„Da  ich  sein  bester  Freund  war,"  sagte  der  Müller,  „ist  es  nur  in 
der  Ordnung,  daß  ich  den  besten  Platz  bekomme",  und  so  ging  er  in 
dem  Tiauergefolge  als  Erster  in  einem  langen  schwarzen  Rock  und 
wisfl'te  sich  inmiei-fort  die  Augen  mit  einem  großen  Taschentuch. 
„Klein  JLins  haben  sicher  alle  verloren",  sagte  der  Schmied,  als 
das  Begräbnis  vorbei  war  und  alle  bei  Wein  und  Kuchen  im  Wirts- 
haus beisammensaßen. 

„Für  mich  ist  es  jedenfalls  ein  schwerer  Verlust,"  sagte  der  Müller, 
.ich  hatte  ihm  meinen  Kanen  schon  so  gut  wie  geschenkt,  und 
i,  /  weiß  ich  nicht,  was  ich  damit  anfangen  soll.  Er  ist  mir  zu 
sehr  im  Wege  und  in  einem  Zustand,  daß  ich  nichts  dafür 
'  .mme,  wenn  ich  ihn  verkaufe.  Ich  will  mich  jedenfalls  hüten, 
als  wieder  etwas  herzuschenken.  Man  hat  unter  seiner  Großmut 
inuncr  zu  leiden." 

„Nun,  und?"  sagte  der  Wasserratz  nach  einer  langen  Pause. 
„Nun,  das  ist  der  Schluß",  sagte  der  Grünspecht. 
.,üud  was  ist  denn  aus  dem  Müller  geworden?"  fragte  der  Wasserratz. 
,.l)as  weiß  ich  wirklich  nicht,"  antwortete  der  Yogel,  „und  es  ist 
mir  auch  ganz  gleich." 
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,,Dann  ist  es  mir  auch  ganz  klar,  das  Sie  nicht  das  fjeringsto  Mit- 
gefühl in  Ihrem  Charakter  haben'',  sagte  der  Wa.sserratz. 
„Ich  fürchte,  Sie  verstehen  die  Jloral  der  Geschichte  nicht  ganz", 
bemerkte  der  Grünspecht. 
„Die  was?"  schrie  der  Wasserratz. 
,,üie  Moral." 

„Wollen  Sie  damit  sagen,  daß  die  Geschichte  eine  Moral  hat?" 
,,Natürlich",  sagte  der  Grünspecht. 

„Das  hätten  Sic  mir",  sagte  der  Wasserratz  wütend,  „vorher  sagen 
sollen.  Hätten  Sie  mir  das  zu  Anfang  gesagt,  so  hätte  ich  gar 
nicht  zugoliört;  ich  würde  ,Bah!'  gesagt  haben  wie  die  Kritiker, 
was  ich  übrigens  auch  jetzt  noch  sagen  kann." 
So  rief  er  also  in  den  iiöchston  Tönen  „Bah!",  gab  seinem  Schwanz 
einen  Schupser  und  verschwand  in  sLinem  Locii. 
,,Mögen  Sie  den  Wasserratz  leiden?"  fragte  die  Ente,  die  ein  paar 
Minuten  darauf  angepadd.^lt  kam.  „Er  hat  ja  sicher  eine  Menge 
gute  Eigenschaften,  aber  was  nücli  betrifft  —  ich  habe  ein  Mutter- 
geiühl  und  kann  nie  einen  überzeugten  Junggesellen  seilen,  ohne 
dtil  mir  Tränen  in  die  Augen  kommen." 

„Ich  fürclite  fast,  ich  liabe  ihn  gelangweilt",  antwortete  der  Grün- 
specht. „Ich  habe  ilnu  nämlich  eine  Geschiciite  mit  einer  Moral 
erzählt." 

„Ach,  das  ist  immer  eine  selir  gewagte  Sache",  sagte  die  Ente. 
Und  ich  bin  L'anz  ihrer  Meiuunjr. 
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ES  Künigssolines  Hochzeit  stand  bevor, 
und  darob  war  allgemeine  Freude.    Er 
hatte  ein  ganzes  Jahr  auf  seine  Braut 
gewartet,  und  endlicli  war  sie  gekommen. 
Sie  war  eine  russische  Prinzessin,  und 
ein  Schlitten,  von  sechs  Renntieren  ge- 
zogen, hatte  sie  von  Finnland  hergebracht. 
Dfr  Schlitten  war  geformt  wie  ein  großer 
goldener   Schwan,    und    zwischen    des 
Schwanes  Flügeln  ruhte  die  kleine  Prinzessin.   Ihr  langer 
Hermeliumantel  reichte  ihr  bis  an  die  Füße,  auf  dem 
Kopf  trug  sie  eine  winzige  Kappe  aus  silbernem  Gewebe, 
und  sie  war  so  bleich  wie  der  Schneepalast,  in  dem  sie 
immer  gewohnt  hatte.    So  bleich  war  sie,  daß  alles  Volk 

^^ sich  darob  verwunderte,  als  sie  durch  die  Straßen  fuhr. 

„Wie  eine   weiße  Rose  ist  sie!"  rief  man  und  warf  von  den 
Haikonen  Blumen  auf  sie  herab. 

Am  Schloßtor  ward  sie  vom  Prinzen  empfangen.  Er  hatte  vei- 
träumte Veilchonaugen,  und  sein  Haar  war  wie  feines  Gold.  Als 
er  sie  erblickte,  sank  ••r  aufs  Knie  und  küßte  ihre  Hand. 
..Eui-r  Bildnis  war  schön,"  sagte  er  leise,  „aber  Ihr  seid  noch 
schöner  als  Euer  Bildnis."  Und  die  kleine  Prinzessin  errötete. 
,.Sie  war  wie  eine  weiße  Rose,"  sagte  ein  junger  Page  zu  einem 
andern,  „nun  ist  sie  wie  eine  rote  Rose",  und  der  ganze  Hof 
war  (Mitzückt. 

WäliriMid  der  nächsten  drei  Tage  sagte  ein  jeder:  „Weiße  Rose, 
rote  Rose,  rote  Rose,  weiße  Rose",  und  der  König  befalil,  daß 
des  Pagen  Gehalt  verdoppelt  würde.  Da  er  nun  überhaupt 
keinen  Gehalt  bekam,  nützte  ihm  das  nicht  viel,  aber  es  galt 
für  eine  große  Ehre  und  wurde  voi-scliriftsmäßig  in  der  Hcf- 
gazette  bekanutgeniacht. 

Als  die  drei  Tage  unj  waren,  wurde  die  Hochzeit  gefeiert.  Es 
war  eine  gioßartige  Sache,  und  Braut  und  Bräutigam  schritten 
Hand  in  Hand  unter  einem  purpursamtneu,  mit  kleinen  Perleu 

bestickten  Baldachin.     Dann  srab  es  eine  Staatstafel,  die  fünf 
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stunden  dauerte.    Der  Vvnv/.  und  die  Prinzessin  saßen  obenan  in 
der  irrulien  Halle  und  tranken  aus  einem  kn>tallnen  l'okal.    Nur 
treu  Liebende  konnten  ans  diesem  Pokal  trinken,  äenn   wie  ihn 
falsche  Lippen  berii'  reu,  wird  er  tnih  und  wolk'-j;. 
„Dali  sie  einander  lieben,"  sagte  der  kleine  Page,  „das  ist  so  khir 
wie  Kristall!"  Und  der  Konig  verdoppelte  seinen  (iehalt  zum  zweiten 
.Male,  und  „Welche  Ehre!"  rief  der  ganze  Hof. 
Nach  dem  Hankett  sollte  ein  Ball  stattfinden,  und  das  Brautpaar 
sollte  den  Hi.sentanz  tanzen,  und  der  Künig  hatte  versprochen,  die 
Fli.te  zu  spielen.    Er  spielte  selir  schlecht,  aber  niemand  hatte  je 
gewagt,  ilmi  das  zu  >agen,  weil  er  der  König  war.    Er  konnte  bloß 
drei  .Melodien  und  wullte  nie  genau,  welche  davon  er  spielte;  aber 
das  maelite  weiter  nichts,  denn  was  immer  er  auch  tat,  es  rief  stets 
jeder:  ,.Herrlicli!  Entzückend!" 

Die  letzte  Xumnier  auf  dem  Programm  war  ein  großes  Feuerw-erk, 
das  Punkt  Mitternacht  abg.brannt  werden  sollte.  Die  kleine  Prin- 
zessin liatte  noeli  nie  in  iinem  Leben  ein  Feuerwerk  gesehen,  und 
so  hatte  der  König  Befehl  gegeben,  daß  der  königliche  Pyrotech- 
niker  am  Hochzeitstag  zugegen  sein  sollte. 

„Was  ist  das,  ein  Feuerw.'rk?"  hatte  sie  den  Prinzen  gefragt,  als 
sie  eines  .Morgens  auf  der  Terras.se  spazieren  gingen. 
..Es  ist  so  wie  das  Noidlicht,"  sagte  der  König,  der  immer  Autwort 
auf  Fragen  gab,  die  an  andere  gestellt  waren,  ..nur  viel  natürlicher. 
Mir  ist  es  lieber  als  die  Sterne,  wei'  .nan  immer  ganz  genau  weiß, 
wann  es  losgelit,  und  es  ist  so  sehöu  wie  mein  Flötenspiel.  Du 
mußt  (las  unbedingt  sehen." 

So  war  also  ganz  unten  im  königlichen  Garten  ein  Stand  aufge- 
schlagen worden,  und  sobald  der  königliche  Pyrotechniker  alles  an 
seinen  richtigen  Platz  gebracht  hatte,  begann  das  Feuerwerk  unter- 
einander sieh  zu  unterhalten. 

„Die  Welt  ist  doch  wahrhaftig  zu  schön",  rief  ein  kleiner  Schwärmer. 
Üsieh  nur  mal  diese  gell)eu  Tulpen.  Wenn  sie  echte  Knaller  wären, 
könnten  sie  nicht  schöner  sein.  Ich  bin  doch  sehr  froh,  daß  ich 
gereist  bin.  Reisen  bUdet  den  Geist  und  räumt  gründüch  mit  allen 
Vorurteilen  auf.'' 

„Des  Königs  Garten  ist  nicht  die  Welt,  du  veiTückter  Schwärmer!"' 
sagte  eine  große  römische  Kerze.    „Die  Welt  ist  ein  riesengroßer 
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Platz,  und  ilu  \viiril<'st  drei  Tage  brauchen,  um  sie  ganz  zu  sehen." 
...Ii'der  l'hitz,  d«'n  num  liebt,  ist  für  einen  die  Welt",  meinte  ein 
iiachdeniiliches  Feuerrad,  das  seit  seinci  Kindh»;it  an  einer  alten 
Siianschaoiitel  befestigt  war  und  sicli  mit  seinem  gebrochenen  Herzen 
hnisttte.  „AI)or  die  Liebe  ist  nicht  melir  Mode,  und  die  Dichter 
lial)en  sie  getötet.  Sie  schrieben  so  viel  über  sie,  daß  ihnen  nie- 
mand mehr  glaubte,  was  mich  nicht  wundert.  Denn  wahre  Liebe 
leidet  und  sciiweigt.  Id.  t-rmnere  mich,  wie  ich  selbst  einmal  — . 
Aber  darum  kümmert  sich  jetzt  niemand  —  die  Romantik  gehört 
der  Vergangenheit  an."' 

..rnsiiui!'-  sagte  die  römische  Kerze,  „die  Romantik  stirbt  nie. 
Die  ist  wie  der  Mond  und  lebt  ewig.  Die  Braut  und  der  Briiuti- 
gani  zum  Heispiel  lieben  einander  sehr.  Ich  hörte  alles  über  sie 
lieut  morgen  von  einer  braunen  Kartätsche,  die  zufällig  in  dem- 
selben Schubfach  lag  wie  ich  und  die  letzten  Hofneuigkeiten  wußte." 
Al>er  das  Feuerrad  sciiüttelte  den  Kopf.  „Die  Romantik  ist  tot,  die 
Romantik  ist  tot,  die  Romantik  ist  tot",  sagte  es  leise.  Das  Rad 
gehörte  zu  den  Leuten,  die  glauben,  daß,  wenn  sie  dieselbe  Sache 
melu-mals  sagen,  sie  am  Ende  wahr  wird. 

Plötzlich  hörte  man  ein  scharfes  trockenes  Husten,  und  alles  schaute 
sich  um. 

Es  kam  von  einer  großen,  hochmütig  aussehenden  Rakete,  die  au 
das  Ende  eines  langen  Sto.  .s  gebunden  war.  Sie  hustete  jedes- 
mal, bevor  sie  eine  Bemerk,  g  machte,  um  so  ilie  Aufmerksamkeit 
zu  erregen. 

„Kliem!  Ehem!"  sagte  sie,  und  alles  horchte,  mit  Ausnahme  des 
Feuerrades,  das  noch  immer  den  Kopf  schüttelte  und  leise  dabei 


blieb:  „Die  Romantik  ist  tot." 


„Ruiie!  Ruhe!"  schrie  ein  Schwärmer.  Er  war  so  etwas  wie  ein 
Politiker  und  hatte  bei  den  Wahl"n  immer  eine  große  Rollo  ge- 
spielt, und  daher  kannte  er  die  riciitigen  parlamentarischen  Aus- 
lUücke. 

„fianz  tot",  flüsterte  das  FeueiTad  und  schlief  ein.  Sobald  voll- 
kommene Stille  herrschte,  hustete  die  Rakete  zum  drittenmal  und 
begann.  Sie  sprach  lajigsam  und  deutlich,  als  ob  sie  ihre  Memoiren 
diktierte,  und  blickte  die,  zu  denen  sie  sprach,  immer  über  die 
Schulter  an.     Sie  hatte  tatsächlich  höchst  vornehme  Manieren. 
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Wie  glücklicl,  trifft  OS  sich  für  den  Kön.gsso h.,,"   bomorkte  s.e 
d  >  \r  ,o.ado  an  den  Tag  Hocl.zeit  n.a.ht,  an  den  .ch  k^Kolas  en 
;t  Ion   soll.     Selbst  wenn  es  vorher  so  arrangiert  worden  würe, 
lume  es  sich  für  ihn  nicht  besser  treffen  können;  aber  Pr.nzen 
haben  eben  immer  Glück." 
in  Gott,"  sagte  der  kleine  Schwänner,  „ich  dachte  es  ...re  ge- 
;  de  «mgekelul  und  wir  würden  zu  Ehren  des  Pnnzen  losgelassen. 
d1  mag  ja  mit  ll>nen  so  der  Fall  sein,"  antwortete  sie,  „und  e. 
;f"^JSihne  der  Fall,  aber  mit  mir  ist  es  doch  etwas  an^s. 
Ich  bin  eine  sehr  besondere  Kakete  und  stamn.e  von  ganz  be  on- 
leen  Eltern  ab.    Meine  Mutter  war  das  gefeiertste  Feuen-ad  d,m- 
zlit  und  berülnnt  für  ihr  graziöses  Tanzen.    Als  s.e  offenthch  auf- 
t...t,  drehte  sie  sich  neunzebnmal,  bevor  sie  ausgmg.  vmd  be.  je^i 
Drehung  wart  sie  sieben  rosafart.ene  Sterne  m  die  Luft.    Sit  hattt 
drei  und  einen  halben  Fuß  im  Durchmesser  und  war  aus  bestem 
Seh  Zulver.    Mein  Vater  war  eine  Rakete  wie  ich  und  von  fran- 
Si".  er  Abkunft.    Er  flog  so  hoch,  daß  man  fürchtete,  er  wurde 
n      mehr  wieder  herunterkommen.     Er  kam  aber  doch,  denn  er 
war  eine  liebenswürdige  Natiu-,  und  machte  einen  glanzenden  Ab- 
"..       einem  Schauer  von  goldnem  Regen.  Die  Zeitungen  schne- 
b^üWr  seine  Leistung  in  den  schmeichelhaftesten  Ausdrucken. 
Die  ilofgazette  nannte  ihn  einen  Triumph  der    '>lotechmk 
Pyrotechnik  n.oinst  du,  Pyrotechnik-S  sagte  em  bengahsches  Licht 
%  weiß,  es  heißt  Pyrotechnik,  denn  so  sah  ich  es  auf  meiner 
elL'eiien  Büchse  geschrieben." 

lilo  L.sagePyt.technik^  antwortete  dieRakete  in strengeni  W, 
und  das  bengalische  Licht  fühlte  sich  davon  so  zermalmt,  daß  es 
sofort  die  kleinen  Schwärmer  einzuschüchtern  begann,  um  zu  zeigen, 
daß  es  noch  immer  eine  Peison  von  einiger  Bedeutung  ware^ 
Jch  sagte,"  fuhr  die  Rakete  fort,  „ich  sagte  -  ]a,  was  sagte  ich 

doch?" 

..Du  sprachst  von  dir'-,  antwortete  die  röimsche  Kerze. 
Xatürlich;  ich  wulite  doch,  daß  ich  von  einem  interessanten 
;ie,enstand  sprach,  als  ich  so  unmaniertich  unterbrochen  wurde. 
Ich  hasse  Roheit  und  alle  schlechten  Manieren,  denn  ich  leide 
darunter.  Tch  weiß,  auf  der  ganzen  AVeit  gibt  es  kein  sensitiveres 
Gescliöpf,  als  icli  bin. 
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„Wi.s  ist  denn  das:  oin  sensitives  fW-schüpf?''  fragte  ein  Schwärmer 
das  römische  Lieht. 
Kin  Geschöpf,  das  andern  immer  auf  <lie  Fiißo  tritt,  wed  es  selber 
HühneraHgen  hat",  antwortete  die  römische  Kerze  im  Flüsterton; 
und  ihT  Schwärmer  wollte  platten  vor  Uehen. 
„Hitto,  worüber  lachen  Sie  denn?"  forschte  die  Rakete;  Jch  lache 

ddch  nicht." 
Ich  lache,  weil  ich  glücklich  bin"',  sagte  der  Schv.armei-. 
J)as  ist  ein  sehr  egoistischer  (fnind",  sagte  die  Rakete  geiirgert. 
Was  für  ein  Recht  haben  Sie,  glücklich  zu  sein?  Sie  sollten  an  an- 
dere denken.  Sie  sollten  an  mich  denken.  Ich  denke  immer  an  mich 
und  erwarte  von  allen  andern,  daß  sie  das  gleiche  tun.  Das  ist 
.las.  was  man  Sympathie  nennt.  Es  ist  eine  schöne  Tugend,  und 
ich  besitze  sie  in  hohem  Grade.  Nehmen  wir  zum  Beispiel  an, 
mir  passierte  heut  nacht  etwas  -  wa«  für  ein  Unglück  wäre  das 
für  einen  jeden!  Der  Prinz  und  die  Prinzessin  würden  niemals 
wieder  glücklich  sein  k.-.nnen.  ihr  ganzes  eheliches  Leben  wäre 
zerstört,  und  der  König  würde  nicht  darüber  wegkommen,  das  weiß 
ich.  Wahrhaftig,  sooft  ich  über  die  Bedeutung  meiner  Stelhmg 
naohzudenk.Mi  beginne,  bin  ich  gcMÜhrt  bis  zu  Tränen." 
..Wenn  du  andern  Vergnügen  machen  willst,"  rief  die  römische 
KiMze.  ,.ists  besser,  du  hältst  dich  trocken." 

„Dazu  rät  doch  der  ;rewöhnliche  Verstand",  meinte  das  bengalische 
Licht,  das  in  bessere  Laune  kam. 

„Per  gewöhnliche  Verstand,  allerdings,"  entrüstete  sich  die  Rakete, 
.!i,ber  Sie  vergessen,  dal5  ich  sehr  ungewöhnlich  und  besonders  bin. 
(lewöhnlichen  Vei-stand  kann  jed.M-  liaben,  vorausgesetzt,  er  hat 
keine  Phantasie.  Aber  ich  habe  Phantasie,  denn  ich  denke  an  die 
Dinge  nie,  wie  sie  wirklich  sind:  ich  denke  mir  sie  immer  ganz 
verschieden  und  andei-s.  Und  was  das  Trockenhalten  betrifft,  so 
ist  hi.r  offenbar  kein  einziger,  der  überhaupt  eine  empfindsame 
N'atur  zu  schützen  weiß.  0' i. 'licherweisc  mache  ich  mir  nichts 
daraus.  Das  einzige,  was  oineHi  durch  das  Leben  hilft,  ist  das  Be- 
wußtsein von  der  ungeheurem  InferioriÜit  aller  andern,  und  das  ist 
<-iu  Gefühl,  das  ich  immer  kultiviert  habe.  Herz  hat  von  euch  ja 
niemand.  Ihr  lacht  hior  und  treibt  Possen,  gerade  so  als  ob  der 
Prinz  und  die  IVinzes-in  nicht  Hochzeit  machen." 
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„Ja.  abvr  \voshall>  «!tnn  »M<-Iit>"  rief  fiin'  kl.'iii.-  Ft'iu'ikugol  aus, 
^voshalb  (li'nn  »ii'.t?  iMo  I|..clizoit  ist  doch  i'iiH-  höchst  frcudipo 
lielogonheit.  unil  '.vcnn  li  i  )  iHo  Luft  hinaufsrhwphc,  haho  loh 
mir  vorficnoiiHTHm.  d^n  Stonifi  alles  dariit>.r  zu  ht  richten.  Du 
wirst  sie  zwinkern  sehen,  wenn  iih  ihnen  \-n\  der  hültsehen  Braut 
erzähle." 

„Was  für  eine  triviale  T,e  "ri-iuiii  issunp  du  hast?"  sapte  die  Rakete. 
l.Aher  ich  habe  von  dir  i,  .  .li^  i  nderes  .rwart-t.  Es  steokt  nichts 
in  dir:  du  bist  hohl  un!  '•> .  ..  Vi  Heicht  \\ohnen  der  Prinz  nnu  iiio 
Prinzessin  .innial  in  e  i  m  i.ind  .  wo  -in  tiefer  Flu  15  ist,  und  vi'l- 
leicht  haben  sie  aucl  i  n-r  .in/.if;ep  Sohn,  einen  kleinen  bl<  nd- 
lockijren  Knab.-n  mit  \'ril'-^\-  ■':'!!  Nvio  '.-r  Prinz  sel'ner;  der  _rht 
vielleicht  eines  Tajres  m  t  >eim  •  Anim«'  ais.  und  die  Amni'>  srSdäft 
unter  einem  proRcn  Fli.  derbaim  '  >  ,  ur  1  dinin  fällt  der  K.,abo 
vielleicht  in  den  Fluß  und  dtnnljt  VVa-  fiir  ein  schreckliche-- 
Unpliiek!  Arme  Menschen,  die  ihr  einziges  Kind  so  \erli.  n-n' 
Ks  ist  zu  traurig!  Mi  werd''  es  nii-n^iU  verwinden!" 
„Aber  sie  haben  ja  gar  nicht  ihr  em  -es  Kind  v  rl  '»n!"  agte 
die  ri'imische  Kerze.  „Ks  ist  ihnen  überiiaupt  kein  Ing'  ck  passiert.'' 
„Das  habe  ich  auch  gar  nicht  behauptet,"  antwortete  lie  Rakete, 
„ich  sagte  nur.  es  köi   ite  passieren     Wenn  sie  ihren  .en  Sohn 

wirklich  v.rloren  hätten,  dann  hätte  es  L'ar  keinen  /.a,,K  mehr, 
davon  zu  sprechen.  Ich  has->  Menschen,  'h'  wegei-  veisi  Miitteter 
Milch  ein  (ieschrei  machen.  Aber  wenn  ici;  denke.  Iiili  sie  ihren 
einzigen  Sidin  verlieren  könnten,  so  affizieii  mich  sehiv 

„Dich  natürlich,"  rief  das  bengalische  Feuer,  ,.du  bisr  aber  iuirh 
das  affektierteste  (Jeschöpf.  das  mir  je  vortrekominen  ist." 
„Und    >ii  liist  das  brutalste  (Jesehüpf.  de-      ich   je  begegn-t  hin- 
sagte die  Rakete,  „und  kannst  meme  Freundschaft  für  den  i'rinzi-:! 
sclbstvei-ständlieh  nicht  b(>greif<'ii." 

..Du  kennst  ihn  ja  gar  nicht",  knurrte  die  römische  Kerze. 
..Ich  habe  nie  behauptet,  daß  ich  iim  kenne",  antwortete  die  Raket 
„Ich  beiiaupte  sogar,  daß   ich  sic-lnT  sein  Freund  nicht  wäre,  wem, 
ich  iiia  kennen  würde.    K-    ist  eine  sehr  -efähiüolie  S„,  he.  seine 
Freunde  zu  kennen."' 

„Gib  lieber  darauf  acht,  .üch  tm,  k.n  zu  lialteü     sagte  die  Leucht- 
kugei,  ,.iias  ist  die  II.i!ijit.->.iche." 
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.,Fnr  (»ich  <vnliK  dav,.,,  bin  ich  utMiz.n^'.-  bemfirkt*«  die  lakeU-. 
'iiher  kh  "Pine.  nvmi.u  es  wir  bt-licbt        Cn-i  jetzt  hradi      ••  tat- 
^iirhlioh  r     wirklii'h.'  Tränen  in...  «U.«   ien  Stab  herunterlief,  n  wi. 
Ke-entmr     ..  "■■  <laii  is^ei  ...leine  Kufer  heii.aho  darin  .     ninken 
waM«n,  ^"  K'erade  d,.n.n  difhi.-,  sich  .-in  .«iffen<s  Hoini  zu    runden 
und  sich  nach  eit)..!    TOCä*  iiei    ^^telio  daiur  umsahen. 
„Sie  muß  wirklicl)    <  nr  roiuanuscb  veranlafft  sei   ,"  safrte  .la.-  Fout    - 
rad.  „lenn  so  weint,  wo  pf   ni<  hts  zu  weine     ist",  und  es  stieß 
cin.-n  tiefen   Seufzf;   ;.ms  nn.    da  'ifc  an  sein>      jansch..  htel 
Aber  dio  römische  K'zo  u    !  d..    benp .'!.,),..  Feuer  w.,ren      hr 
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windel !''  Sie  waren 
nn    ihnen   etw  w   nicht 
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7,ten  so  schon. 
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und  schluf:^■n 
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indifi'Sf-rt  up.    riefen        'Z  lan 
nRerori    nth    i    prui- tis*       ,,'e>i' 
iBte,  nantit.n  ^ie  es  im     t  »! 
auf  wie  'in  vvu^   lervoUe    -ilb. 
zu    .'uchten.  u       Misik 
De;  Prinz,  n   d  d.    iMn?  l.n 

daß  f^Je  h'^v     ^^   ücn  I  dur. 

um)         ^oiJ«'n  !   tfU  Ki  n  ' 

den     ..--t. 

Dann  tonte  <»«  (  =ir  nnd  dann  elf  und  dann  zw.df,  und  m 

m  letzt,  n  Svhla^  Mit    nu.lit  kamen  sie  alle  heraus  auf  die  T.'rrass 
und  der  K   niff  schick      nach  dem  Hidpyrotechnikcr. 
..i>asF      iAV.'ik  soll       rinnen-',  sa^te  der  Kön  .r.  und  der  IT 

fiefe  Verheufiung  und  begab  sich  I. 
^.     't  hatte  sechs  (Jehilfen  boi  sicli. 
an  ei;       lanjren  Stande  eine  brennende  FacK 
Schi,   spiel 


Technik        nacht, 
in     as  Ende 
jeder  von  ihm 


Es  war  (>in  1' 

I'itz  itz!'  n;  .nte  das  Feuenad,  als  es  sich  immer  rundum 
drehte.  imni'  '  imm!"  dröhnte  die  römische  Kerze.  Dann  tanzten 
.•<c;  imer  uner  den  ganzen  Platz,  und  das  bengalische  Feuer 
,  hte  'S  scharlachrot,  „Lebt  wohl!"  rief  die  Feuerkugel,  als 
sie  f-irtsch-.v  'Tte  v  u\  kleine  blaue  Funke  i,<ederschickte.  Krak! 
<niK!"  ant       teten  die  FeuerfrCsche,  die  sich  herrlich  amüsierten. 

:„  iiatte  jf'i  '-■  großen  Frfolg  mit  Ausnahme  der  bedeutenden 
Rakete.  Sie  -'•  vom  Weinen  so  feucht  geworden,  daß  sie  über- 
haupt nicht  .uiffi.egen  konnte.  Denn  das  beste  an  ihr  war  das 
SchicBnulvcr,  und  das  war  von  den  Tränen  so  naß,  daß  es  vei-sagte. 
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Allo  ihro  armsolipen  VonviiiKitcn,  zu  denonsio  nieanders  als  mitoinem 
liilhnischon  Lächeln  sprach,  stiegen  zum  Himmel  auf  wie  wunder- 
volle goldene  Blumen  mit  feurigen  Hliiten.  „Hurra!  Huna!"  rief  der 
Hof.  und  die  kleine  Prinzessin  lachte  laut  auf  vor  Vergnügen. 
..Ich  vcrnuite.  sie  h.  >en  mich  für  eine  ganz  besondei-s  große  Oe- 
l(>gonh(Mt  auf.-'  sagte  die  Rakete.  ..ja  ja,  so  ist  es'',  und  sie  sah 
hochmütiger  aus  als  je. 

Am  nächsten  Morgen  kamen  die  Arheiisleute.  um  alles  wieder  in 
Ordnung  zu  bringen.  ..Das  ist  sicher  eino  Deputation,  ich  will  sio 
mit  gebührender  Würde  empfangen",  sagte  die  Rakete  und  steckte 
die  Nase  hoch  in  die  Luft  imd  runzelte  streng  die  Stirn,  als  ob  sie 
über  etwas  sehr  Wichtiges  nachdächte.  Aber  die  Leute  nahmen  gar 
koMie  Notiz  von  ihr.  Erst  als  sie  weggehen  wollten,  erblickte  sie 
einer.  „Da  ist  noch  eine  schlechte  Rakete",  rief  er  und  warf  sie 
über  die  Mauer  in  den  Graben. 

„Sohlechte  Rakete?  Schlechte  Rakete?"  sagte  sie,  als  sie  durch  die 
Luft  wirbelte.  ..rnnulglich?  Schiene  Rakete  hat  der  Mann  natür- 
lich gesagt.  Schiin  und  schlecht,  das  klingt  so  ähnlich  und  ist  oft 
dasselbe",  und  sie  fiel  in  den  Schlamm. 

„Rehaglich  ist  es  ja  hier  niclit,"  bemerkte  sie,  „aber  es  wird  wohl 
irgendein  fashionabler  Badeort  sein,  und  sie  haben  mich  herge- 
schickt, damit  sich  meine  angegriffene  (iesundheit  kräftigt.  :Meino 
Nerven  sind  ohne  Zweifel  etwas  irritiert,  und  ich  brauche  Ruhe." 
Dil  schwamm  "in  kleiner  Frosch  mit  glänzenden  gelben  Augen  und 
in  einem  grün  gesprenkelten  Rock  auf  sie  zu. 
..?:in  neuer  (iott  wohl!"  sagte  der  Frosch.  „Es  geht  ja  auch  wahr- 
haftig nichts  über  den  Schlamm.  Sehen  Sie.  hab  ich  nur  regnerisches 
Wttter  und  einen  firaben,  so  bin  ich  vollkommen  glücklich.  (Hauben 
Sie,  daß  es  heut  naclunittag  regnen  wird?  Ich  möcht  es  sehr 
wünschen,  aber  der  Himmel  ist  ganz  i>lau.  und  kein  Wiilkchen  ist 
darauf.     Wie  schade!" 

„Khoni!  Elu'ni!"  sagte  die  Ri'.k.  !••  und  begann  zu  hu.sten. 
„Was  Sie  für  eine  schime  Stimmt'  haben!"  rief  der  Frosch.  „Sie 
klingt  genau  wir  vnii  einer  K'räli(\  und  di.^  ist  für  mich  die  schönste 
Musik  der  Welt.  Si(>  sollten  iiout  abend  unsern  desangverein 
hflren.  Wir  haben  unsern  Sitz  in  dem  alten  Entenpfuhl  neben  dem 
Päehtcrliaus,  und  soiüdd  der  M<md  aufgeht.  f:iiig<n  wir  an.   V.<  i«t  so 
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Iiinrcißend,  dnß  die  Monschen  wach  im  Bett  liegen,  um  uns  zu- 
7.ul\örcn.  Ei-st  gestern  liörte  ich,  wie  die  Pächtorfrau  zu  ihrer 
]Mutter  sagte,  daß  sie  unseretwegen  die  ganze  Nacht  kein  Auge 
zutun  könnte.  Es  freut  einen  doch  sehr,  wenn  man  so  beliebt  ist." 
„Ehern!  Ehern!"  sagte  die  Rakete  geärgert  Sie  ärgerte  sich  schreck- 
lich, daß  sie  kein  Wort  dazwischen  reden  konnte. 
„Kino  kiistliche  Stimme",  fuhr  der  Frosch  fort.  „Hoffentlicii  kommen 
Sie  mal  zum  Entenpfuhl  :"-ber.  Jetzt  muß  ich  mal  nach  meinen 
Töchtern  sehen.  Ich  habe  nämlich  sechs  schöne  Töchter  und  fürchte, 
i\n-  lleclit  möchte  ihnen  begegnen.  Er  ist  ein  vollendetes  Unge- 
heuer und  würde  sieh  keinen  Augenblick  bedenken,  sie  zum  Früh- 
stück zu  vei-speisen.  Also,  auf  Wiedersehen!  Tch  kann  Ihnen  die 
Versicherung  geben,  daß  mich  unsere  Unterhaltung  sehr  erfreut  hat" 
..Kinc  nette  Unterhaltung  das",  sagte  die  Rakete.  „Sie  haben  die 
ganze  Zeit  allein  gesprochen.  Das  nenne  ich  keine  Unterhaltung." 
„Einer  nuiß  zuhören",  antwortete  der  Frosch,  „und  ich  übeniehme  das 
Sprechen  gern.  Das  spart  Zeit  und  läßt  keinen  Streit  aufkommen." 
...\ber  ich  mag  Strei'  c^crn",  sagte  die  Rakete. 
„Hoffentlicii  nicht",  sagte  der  Froscl\  liöflich.  „Streit  ist  etwas  ganz 
Ordinäres,  denn  in  der  guten  Gesell  .haft  haben  alle  dieselbe  Mei- 
nung. Also  nochmals:  auf  Wiedersehen  —  da  drüben  sind  meine 
Töchter",  und  der  kleine  Frosch  schwamm  fort. 
,,Sie  sind  eine  aufdringliche  Person",  sagte  die  Rakete,  „und  ohne 
j(m1c  Erziehung.  Ich  ha.sse  Leute,  die  wie  Sie  immer  von  sich 
selbst  reden,  wenn  man  wie  ich  von  sich  reden  will.  Das  nenne 
ich  Egoismus,  und  Egoismus  ist  etwas  ganz  Abscheuliches,  beson- 
deiN  für  jeninnd  von  meinem  Temperament,  denn  ich  bin  wegen 
meines  sympathisclien  Naturells  allgemein  beliebt  Sie  sollten  sich 
wirklich  an  mir  ein  Heispiel  nehmen,  Sie  könnten  gar  kein  besseres 
Vorbild  finden.  Und  jetzt,  wo  sich  die  Gelegenheit  bietet,  sollten 
Sie  sie  benützen,  denn  ich  gehe  sehr  bald  wieder  zurück  zu  Hof, 
wo  ich  sehr  beliebt  bin.  Mir  zu  Ehren  wurden  gestern  der  Prinz 
und  die  Prinzessin  veriieiratet.  Natürlich  wissen  Sie  von  all  dem 
nichts,  denn  Sie  sind  vom  Lande." 

„Es  hat  keinen  Zweck,  iiim  wa.s  zu  erzählen,"  sagte  eine  Libelle, 
die  auf  einer  großen  braunen  Hinse  saß,  ,,gar  keinen  Zweck,  denn 
er  ist  sc!!(*n  weg." 
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„Das  ist  sein  Schade,  nicht  der  meine",  erwiderte  die  Rakete.  „Ich 
denl<e  niclit  daran,  bloß  deshalb  mit  ihm  zu  sprechen  aufzuhören, 
weil  er  nicht  zuhört.  Ich  höre  mich  selbst  sehr  gern  sprechen. 
Es  ist  mein  größtes  Vergnügon.  Ich  führe  oft  lange  Unterhal- 
tungon  mit  mir  selber,  und  ich  bin  so  gescheit,  daß  ich  manch- 
mal nicht  ein  Wort  von  all  dem  verstehe,  was  ich  sage." 
„Dann  sollten  Sie  Vorlesungen  über  Philosophie  halten",  sagte  die 
Libelle:  und  sie  breitete  ein  paar  entzückende  Gazeflügel  aus  und 
schwirrte  davon. 

„Wio  t^iricht  von  ihr,  daß  sie  nicht  liierblieb",  sagte  die  Rakete, 
"ich  bin  überzeugt,  sie  findet  nicht  oft  eine  solche  Gelegenheit, 
etwas  für  ihre  Bildung  zu  tun.  Aber  mir  ist  das  schließlich 
gleichgültig.  Ein  Genie  wie  ich  findet  früher  oder  später  seine 
Anerkennung";   und   sie   sank   noch   ein   bißchen    tiefer   in   den 

Sclilamm. 

Nach  einer  Weile  kam  eine  große  weiße  Ente  angeschwommen. 
Sie  hatte  gelbe  Beine  und  Schwimmhäute  an  den  Füßen  und  galt 
für  eine  große  Scliöiiheit  wegen  ihres  Wat-^chelns. 
„Quak,  qui.k,  quak,"  sagte  sie,  „was  für  ein  komisches   Gestell 
du  bist?   Darf  ich  fragen,  ob  du  sclion  so  auf  die  Welt  gekommen 
bist  oder  ob  das  die  Folge  eines  Unfalls  ist?" 
„Es  ist  klar,  daß  Sie  i..:mer  nur  auf  dem  Lande  gelebt  haben,"  be- 
merkte die  Rakete,  „sonst  würden  Sie  wissen,  wer  ich  bin.   1  brigens 
verzeihe  ich  Ihnen  Ihre  Unwissenheit.  Es  wiiro  unbillig,  von  andern 
Leuten  zu  verlangen,  daß  sie  so  ungewöhnlich  und  außerordent- 
lich sind,  wie  man  selber  ist.    Es  wird  Sie  zweifellos  überraschen, 
zu  hören,  daß  ich  zum  Himmel  fliegen   und  in  einem  Schauer 
von  goldnem  Regen  wieder  auf  die  Erde  herunterkommen  kann." 
Davon  halt  ich  nicht  viel,"  sagte  die  Ente,  „denn  ich  seh  nicht 
ein.   wozu  da.s  gut  sein  soll.     Ja,  wenn  du  die  Felder  pflügen 
könntest  wie  der  Ochse  oder  einen  Wagen  ziehen  wie  das  Pferd 
oder  die  Schafe  hüten  w'e  der  Schäferhund,  das  wäre  noch  was." 
„Ach  Sie  Ärmste!"  rief  die  Rakete  sehr  überlegen,  „ich  sehe,  daß 
Sie  zum  untern  Stand  gehören.    Jemand  von  meinem  Rang  ist  nie 
nützUch.    Wir  liaben  eine  gewisse  Bildung,  und  das  ist  mehr  als 
genügend.    Ich  habe  keinerlei  Sympathie  für  irgendwelche  Tätig- 
keit, am  allerwenigsten  für  eine,  die  Sie  da  zu  empfehlen  scheuien. 
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Ich  bin  immer  der  Jleinunf^  gewesen,  daß  zur  Arbeit  nur  jene 
Leute  ihre  Zuflucht  nehmen,  die  gar  nichts  zu  tun  haben." 
„Ja  ja,"  sagte  die  Ente,  die  sehr  friedsclig  war  und  nie  mit  irgend 
jemandem  Streit  anfing,  „ja  ja,  der  Geschmack  ist  verschieden.  Aber 
ich  hoffe  doch,  daß  Sie  sicii  hier  dauernd  niederlassen,  nicht?" 
,.Fällt  mir  nicht  ein!"  rief  die  Rakete.  Ich  bin  nur  zu  Besuch 
hier,  ein  vornehmer  Besuch.  Und  finde  den  Ort  höchst  langweilig. 
Hier  ist  weder  Gesellschaft  noch  Einsamkeit.  Es  ist  wie  in  einer 
Vorstadt  Wahrscheinlich  geh  ich  wieder  zu  Hof  zurück,  denn  ich 
weiß,  ich  bin  dazu  bestimmt,  Aufsehen  in  der  Welt  zu  erregen." 
„Icli  hatte  mich  auch  einst  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,  ins 
öffentliche  Leben  zu  treten,"  bemerkte  die  Ente,  „es  gibt  da  so 
vieles,  das  reformbedürftig  ist.  Ich  habe  auch  wirklich  einmal  den 
Vorsitz  in  einer  Versammlung  geführt,  und  wir  faßten  Resolutionen, 
die  alles  verurteilten,  was  wir  nicht  leiden  mochten.  Aber  es 
scheint,  daß  sie  nicht  viel  eireicht  haben.  Jetzt  geh  ich  ganz  in  der 
Häuslichkeit  auf  und  kümmere  mich  nur  noch  um  meine  Familie." 
„Ich  bin  für  das  öffentliche  Leben  geschaffen,"  sagte  die  Rakete, 
„ich  und  alle  meine  Verwandten  bis  zu  den  geringsten  von  ihnen. 
AVenn  immer  wir  ersclieinen,  erregen  wir  Aufsehen.  Ich  bin  selbst 
noch  nicht  öffentlich  aufgetreten,  aber  wenn  es  dazu  kommt,  wird  es 
ein  gan7  h»  irlicher  Anblick  sein.  Was  die  Häuslichkeit  angeht,  macht 
einen  die  früh  alt  und  lenkt  einen  von  den  höheren  Dingen  ab." 
„Ach  j  1.  die  höheren  Dinge  des  Lebens,  die  sind  schön!"  sagte  die 
Ente;  ,,i;.id  das  erinnert  mich  daran,  wie  hungrig  ich  bin."  Und 
sie  scliwamm  den  Bach  hinunter  und  machte  „Quak,  quak,  quak." 
„Komm  doch  zurück!  kotum  zurück!"  schrie  die  Rakete,  „ich  hab 
dir  noch  eine  ganze  Menge  zu  sagen";  aber  die  Ente  kümmerte 
sich  gar  nicht  mehr  um  sie. 

,.Tch  bin  froh,  daß  sie  fort  ist,"  sagte  sich  die  Rakete,  „sie  hat 
entscliieden  was  Kleinbürgerliches",  und  sie  sank  noch  ein  bißchen 
tiefer  in  den  Schlamm  und  beginn  über  die  Einsamkeit  des  Genies 
nachzudenken,  als  auf  einmal  zwei  kleine  Jungen  in  weißen  Kit- 
teln den  ■  "bon  entlang  gelaufen  kamen,  mit  einem  Kessel  und 
einem    '    ■      ündel. 

,,Das  m  :■  >  S^  Deputation  sein",  sagte  die  Rakete  und  versuchte, 
sphr  wiirfli;.;  dreinzuschauen. 
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„Holla!"  riof  oinor  der  Bubon,  „scliau  mal  da  don  alten  Stecken! 

Wie  der  v.uhi  dahergekommen  ist",  und  er  holte  die  Rakete  aus 

dem  Sclilamm  heraus. 

„Alter  Steck;-nV'  sagte  die  Rakete,  „T^nsinn!     Er  sagte  natürlich 

goldner  Stock,  and  das  ist  ein  großes  Kompliment.    Er  hält  mich 

wahrscheinlich  für  einen  Hofwürdenträger." 

„Wir  wollen  ihn  ins  Feuer  legen,"  sagte  der  andere  Junge,  „dann 

kocht  unser  Topf  schneller." 

Also  richteten  sie  das  Reisig,  legten  die  Rakete  oben  drauf  und 

zündeten  ein  Feuer  an. 

„Das  ist  herrlich!"  rief  die  Rakete,  „sie  lassen  mich  bei  hellem 

Tageslicht  aufsteigen,  damit  mich  jeder  sehen  kann." 

Jetzt  wollen  wir  ein  wenig  schlafen,"  sagten  die  Jungen.  ..und 
wenn  wir  aufwachen,  wird  das  Wa.sser  kochen."  Und  sie  legten 
sich  ins  (Iras  und  schlössen  die  Augen. 

Die  Rakete  war  sehr  feucht,  unvl  es  brauchte  eine  lange  Weile,  bis 
sie  Feuer  fing.     Endlich  kam  sie  doch  ins  Brennen. 
„Jetzt  steig  ich  auf",  rief  die  Rakete  und  machte  sich  ganz  steif 
und  gerade.    „Ich  weiß,  daß  ich  vi.>l  höher  steigen  werde  als  die 
Sterne,  viel  höher  als  der  :Mond,  viel  höher  als  die  Sonne.    Ich 

werde  so  hoch  steigen,  daß  — ." 

..Fizz!  Fizz!  Fizz!"  und  sie  stieg  kerzengerade  in  die  Luft. 

,,Herrlich!"  rief  sie.    ..riid  so  gehts  nun  weiter  in  alle  Ewigkeit. 

Was  ein  Sukzi'ß!" 

Aber  niemand  sah  sie. 

Da  fühlte  sir  ein  eigentümliches  Prickeln  im  ganzen  Leibe. 

„Jetzt  werde  ich  explodieren",  rief  sie.    „Ich  werde  die  ganze  Welt 

in  Brand  setzen  und  dal)ei  einen  solchen  Lärm  machen,  daß  ein 

ganzes  Jahr  lang  kein  Alensc'    von   was  anderem  wird  sprechen 

können."     Und  sie  explodierte  wirklich.     „Krach!   Krach!  Pflft!" 

machte  das  Schießpnlver.     Darüber  gabs  keinen  Zweifel. 

Aber  niemand  hörte  sie,  nicht  einmal  die  zwei  kleinen  Jungen, 

denn  die  waren  fest  eingeschlafen. 

„Um  (Jottes  willen!"  schrie  die  Oans  auf,  „es  regnet  Stocke!"  und 

sie  schoß  ins  Wasser. 

„Ich  wußte  doch,  ich  würde  ein  riesiges  Aufsehen  machen",  hauchte 

die  Rakete  und  ging  aus. 
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'LS  Mr.  Hiram  B.  Otis, 
der  amerikanische  Gesandte, 
Schloß  C'anterville  kaufte, 
sagte  ihm  ein  jeder,  daß  er 
sehr  tiiiiclit  daran  täte,  da 
dieses  Schluß  ohne  Zweifel 
verwünscht  sei. 
Sogar  Lord  C'anterville  selbst, 
ein  Mann  von  peinlichster 
Ehrlichkeit,  hatte  es  als  seine 
Pflicht  betrachtet,  diese  Tat- 
sache ^Ir.  Otis  mitzuteilen, 
bevor  sie  den  Verkauf  abschlössen. 
,,Wir  haben  selbst  nicht  in  dem  Schloß  gewohnt,"  sagte 
l<urd  Cauterville,  „seit  meine  Großtante,  die  Herzogiu- 
mutter  von  Bolton,  einst  vor  Schreck  in  Krämpfe  verfiel, 
von  denen  sie  -ich  nie  wieder  erholte,  weil  ein  Skelett 
seine  beiden  Hände  ihr  auf  die  Schulteni  legte,  als  sie 
gerade  beim  Ankleiden  wai'.  Ich  fühle  mich  verpflichtet, 
es  Ihnen  zu  sagen,  Mr.  Otis,  daß  der  Geist  noch  jetzt 
von  verschiedenen  Mitgliedern  der  Familie  Canterville 
gesehen  worden  ist,  sowie  auch  vom  Geistlichen  unserer 
(fcmeinde.  Hoch  würden  Augustus  üampier,  der  in  King's 
College,  Cambridge,  den  Doktor  gemacht  hat.  Nach 
dem  Malheur  mit  der  Herzogin  wollte  keiner  unserer 
Dienstboten  mehr  bei  uns  bleiben,  und  Lady  Canterville 
konnte  seitdem  des  Nachts  häufig  nicht  mehr  schlafen  vor 
lauter  unheimlichen  Geräuscheu,  die  vom  Korridor  und 
von  der  Bibliothek  herkamen." 
;,,Mylord,-  autwortett  der  Gesandte,  „ich  will  die  ganze 
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Einrichhiiifj  und  dfii  (unst  dazu  kaiifen.  Icli  kdiiuuo  aus  einem 
nioderneu  Landf,  wo  wir  alles  lialxMi.  was  mit  Oi-ld  zu  l)ozahl("ii 
ist:  und  ich  meine,  mit  all  unsein  >iiiaiten  jungen  Leuten,  die 
Ihnen  Ihre  besten  Tenöre  und  Trimadonnen  abspenstifr  macheu, 
dalJ,  gäbe  es  wirklieh  noch  so  etwas  wie  ein  (iespenst  in  Europa, 
wir  dieses  in  allerkürzester  Zeit  drüben  haben  winden,  entweder 
bei  Barnuni  oder  auf  dem  Jahrmarkt.'" 

„Ich  fürchte,  das  (Iespenst  existi.rt  wirklich."  sagte  Lord  Canter- 
ville  liithelnd,  „wenn  es  auch  l)is  jetzt  Ihren  Impresarios  gegi-n- 
über  sich  ablehnend  verhalten  hat.  Seit  drei  Jahrhundei-ten  ist  es 
wohl  bekannt,  genau  gesprochen  seit  1584.  und  es  erscheint  regel- 
niälHg,  kurz  bevor  ein  (ilied  imserer  Familie  stirbt." 
„Nun,  was  das  anbetrifft,  das  macht  der  Hausarzt  gerade  so,  Lord 
Canterville.  Aber  es  gibt  ja  doch  gar  keine  Gespenster,  und  ich 
meine,  da«  die  (iesetze  der  Natur  sich  nicht  der  britischen  Aristo- 
kratie zuliebe  aufheben  lassen." 

„Sie  sind  jedenfalls  sehr  aufgeklärt  in  Amerika."  antwoi-tete  Lord 
Canterville,  der  Mr.  Otis"  letzte  Bemerkung  nicht  ganz  verstimdcn 
hatte,  „und  wenn  das  Gespenst  im  Hause  Sie  nicht  weiter  stört, 
so  ist  ja  alli-s  in  Ordnung.  Sie  sollen  nur  nicht  vergessen,  daß 
ich  Sie  gewarnt  habe." 

Wenige  Wochen  später  w.ir  der  Kauf  abgeschlossen,  und  gegen  Ende 
der  Saison  bezog  der  Gesandte  mit  seiner  Familie  Schloß  Canter- 
ville. Jlrs.  Otis,  die  als  Miß  Luoretia  R.  Tappan,  W.  53«i!:  Straße, 
New  York,  für  eine  gi-oße  Schönheit  gegolten  hatte,  war  jetzt  eine 
sehr  hübsche  Fi-au  in  mittlei'eii  Jahren,  mit  sclumen  Augen  und 
einem  tadellosen  Fu.fil.  Viele  Amerikanerinnen,  die  ihre  Heimat 
verla.ssen,  nehmen  mit  der  Zeit  das  Gebi;ren  einer  chronischen 
Kränklichkeit  an,  da  sie  dies  für  ein  Zeichen  europäischer  Kultur 
ansehen,  aber  :Mi-s.  Otis  war  :  •  >  in  diesen  Irrtum  verfidlen.  Sie  be- 
saß eine  vortreffliche  Konstitution  und  einen  1.  m  v(n-ragenden  Unter- 
nehmungsgeist. So  war  sie  wirklich  in  vieler  Hiusicht  völlig  eng- 
lisch und  ein  vorzügliches  Beispiel  für  die  Tatsache,  da({  wir  lieut- 
zutage  alles  mit  Amerika  gemein  haben,  ausgenommen  natürlich 
die  Sprache.  Ihr  ült>--|.'r  Sohn,  den  die  Eltern  in  einem  heftigen 
Anfall  von  Patriotismus  Washington  genannt  hatten,  was  er  zeit 
seines  Lebens  beklagte,  war  ein  blonder,  hübscher  junger  Mann, 
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ilt'i-  sicil  dadurch  für  dfii  diplomatisduni  Dienst  gceiKnot  pczei^'t 
hatte,  daß  ov  im  Ncwport  Casino  während  dreier  Winter  die  Fran- 
(.•aiscn  koniinandiorto  und  soirar  in  i^ondon  als  vi>rzüf,dicher  Tänzer 
pdt.  (iardenien  und  der  (iotha  waren  seine  einziffcn  Schwächen. 
Im  ül)rif,'en  war  er  außerordentlich  veniiinftig.  Miß  Virginia  E.  Otis 
war  ein  kleines  Fräulein  von  fünfzehn  Jahren,  graziös  und  lieblich 
wie  ein  junges  Reh  und  mit  schönen,  klaren  blauen  Augen.  Sie 
saß  brillant  zu  Pferde  und  iiatte  einmal  auf  ihrem  Pony  mit  dem 
alten  Lord  Biltou  ein  Wettreiuieu  um  den  Park  veranstaltet,  wobei 
sie  mit  I'/k  Pferdelängen  Siegerin  geblieben  war,  gerade  vor  der 
Achillesstatue,  zum  ganz  besonderen  Entzückeu  des  jungen  Herzogs 
von  Cheshire,  der  sofort  um  ihie  Hand  anliielt  und  noch  denselben 
Abend  unter  Strömen  von  Tränen  nach  Kton  in  seine  Schule  zurück- 
geschickt wurde.  Nach  Virginia  kamen  die  Zwillinge,  entzückende 
Buben,  die  in  der  Familie,  mit  Ausnahme  des  Herrn  vom  Hause 
natürlich,  die  einzigen  wirklichen  Republikaner  waren. 
Da  Schloß  Cantenille  acht  Meilen  von  der  nächsten  Eisenbahnstation 
Ascdt  entfernt  liegt,  hatte  Mr.  Otis  den  Wagen  bestt.dlt,  sie  da  abzu- 
holen, und  die  Familie  befand  sich  in  der  heitersten  Stinnnung.  Es 
war  ein  herrlicher  Juliabt-nd,  und  die  Luft  war  voll  vom  frischen 
Duft  der  nahen  Tannenwälder.  Ab  und  zu  ließ  sicIi  die  süße  Stimme 
der  Holztaube  in  der  Ferne  liöien,  und  ein  buntglänzender  Fasan 
ra.schelte  diircli  die  hoiien  Farnkräuter  um  Wege.  Eichhörnchen 
blickten  den  Ameiikanern  von  den  hohen  Buchen  neugierig  nach, 
als  sie  vorbeifuliren,  und  die  wilden  Kaninchen  ergriffen  die  Flucht 
und  schössen  durch  das  Unterholz  und  die  moosigen  Hügelchen 
daliin.  die  weißen  Seiiwänzchen  hoch  in  der  Luft.  Als  man  in 
den  Park  von  Sciiioi5  Canterville  einbog,  bedeckte  sich  der  Him- 
mel plötzlich  mit  .iunklen  Wolken;  die  Luft  schien  gleichsam  still- 
zustehen; ein  großer  Schwärm  Krähen  flog  lautlos  über  ihren 
Häuptern  dahin,  und  ehe  man  noch  das  Haus  erreichte,  fiel  der 
Regen  m  dicken,  schweren  Tropfen. 

Auf  der  Freitreppe  empfing  sie  eine  alte  Frau  '  \  schwarzer  Seide 
mit  weißer  Haube  und  Schürze:  das  war  Mrs.  Unme}',  die  Wirt- 
schafterin, die  Mi-s.  Otis  auf  Lady  Cantervilles  inständiges  Bitten 
in  ihrer  bisherigen  Stellung  behalten  wollte.  Sie  machte  jedem 
einen  tiefen  Knicks,  als  sie  nacheinander  ausstiegen,  und  sagte  in 
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,.i,i.T  ."iuontiimlioli  iiltni.Klisclifn  Art:  „Icli  heilk-  Sic  auf  SoliU.li 
Cant.ivilk'  willk.m.mon."  Man  foljxtt«  ilir  ins  Hiiiis,  .IuitIi  <li.« 
schöm-  alto  T.idoiliallo  in  ilif  Hil.li-.tliok,  ein  lanp>s,  nioariKes 
Zimmor  mit  'rafoluiifr  vuu  stliwarzt-ni  Kiclu'iilu.lz  und  «'inom  proßcn 
l.uiitoii  (ilasfciister.  Hier  war  der  Tee  tur  die  Herrsd.aften  ^'e- 
riehtet.  un<i  iiaelidem  sie  sicli  ihrer  Mäntel  eiitledif,'t,  setzten  sie 
sieh  und  sahen  sich  um,  während  Min.  Tniney  sie  bediente. 
Da  l)emerkte  Mrs.  Otis  pl.itzlich  einen  ^Mulk'U  roten  Fl<-ek  auf  dem 
Fußboden,  jrerade  vor  «lern  Kamin,  und  in  völliger  Unkenntnis  von 
dessen  Hedeutunp  sajjte  sie  zu  Mrs.  Umney:  „loh  fürchte,  da  hat 
mun  aus  l'n Vorsichtigkeit  etwas  verschüttet." 
..Ja,  gnäilige  Frau."  erwiderte  die  alte  Haushälterin  leise,  „auf 
jenem  Fleck  ist  Hliit  gefhissen." 

„Wie  gräßlich!"  rief  Mrs.  Otis.     „Icli   liebe  durchaus   niciit  Hlut- 
f'lecke  in  einem  Wolmzinmier.     Ei'  muß  sofort  entfernt  werden." 
Die  alte  Frau  läciielte  und  erwiderte  mit  derselben  lei.sen,  geheim- 
nisvoUen  Stimme:  ,.Ks  ist  das  Hlut  von  Lady  Eleanore  de  Canter- 
ville,  welche  hier  auf  dieser  Stelle  von  ihrem  eigenen  Gemahl,  Sir 
Simon  de  Canterville,  im  Jahre  1575  ermordet  wurde.    Sir  Simon 
überlebte  sie  um  neun  Jalire  und  vei-scinvand  dann  plötzüch  unter 
ganz  geheimnisvollen  rmstanden.   Sein  Leichnam  ist  nie  gefunden 
worden,  aber  sein  schuldbeladener  Geist  geht  noch  jetzt  hier  im 
Schlosse  um.     Der  Blutfleck  wurde  schon  oft  von  Keisenden  be- 
wundert und  kann  durch  niciits  entfernt  werden." 
„Das  ist  alles  Humbug,"  rief  Washington  Otis,  „l>inkertons   Uui- 
versal-Fleckenreiniger  wird  ilui  im  Nu  beseitigen",  und  ehe  noch 
die  erschrockene  Hausiiältenn  ihn  davon  zurückhalten  konnte,  lag 
er  schon  auf  den  Knien  und  scheuerte  die  Stelle  am  Boden  mit 
einem  kleinen  Stumpf  von  etwas,  das  schwarzer  Bartwiclise  ähn- 
lich sah.     In  wenigen    Augenblicken   war   keine   Spur  mehr  von 
dem  Blutfleck  zu  sehen. 

„Na,  ich  wußte  ja,  daß  Tinkerton  das  machen  würde",  rief  er  triuni- 
phie'ren.l,  wälireud  er  sich  zu  seiner  bewundernden  Familie  wandte; 
aber  kaum  hatte  er  diese  WorLe  gesagt,  da  erleuchtete  ein  greller 
Blitz  das  düstere  Zimmer,  und  ein  tosender  Donnerechlag  üeß  sie 
aii-  in  .iio  Höhl-  fuhnn,  ^vahreud  Mi'^.  Umney  in  Ohnmacht  fiel. 
„^\;l.s  für  ein  schauderliaftes  Klüna!"  sagte  der  amerikanische  Ge- 
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siiidti-  ntliiji.  wülirciul  er  sich  oiiw  neu«  ZiKurettc  aiisteckto. 
„Wiihisoliciiilifh  ist  diosfs  alt»  Land  so  ühorvülkort.  dull  sie  lüi'lit 
mehr  pnuf;  aiistitndij,'es  Wetff."  für  jeden  luilicn.  Meiner  Ansiciit 
naeli  ist  Auswanderung'  das  eiuzif,'  Kieliti;;e  für  Kn;;lai\d."  „Mein 
licl)cr  Ilirani,"  spraeli  Mrs.  Otis,  „was  sollen  wir  lilnii  mit  einer 
Krau  anfanpMi.  die  ohnnuieiitig  wird?" 

„Heeline  es  iiu-  an.  als  ob  sie  etwas  zersfidaf,'en  hattr,  dann  wird 
i's  nicht  wieder  vorkemmen",  saj;;te  der  (iesandte,  und  in  der  Tat, 
sehiin  nacii  wenif^eii  Aufreublieken  kam  Mrs.  l  inney  wieder  zu  sich. 
Al>er  es  war  kein  Zweifel,  daß  sie  sehr  autp>regt  war,  nml  sie 
warnte  Mr.  Otis,  es  stünde  inein  Hause  ein  rnf,'lück  bevor.  ,.leh 
lial)e  mit  meinen  eif,'eneu  Auf^eu  I)inf;e  fresehen,  Herr."  safjte  sie. 
..dali  jedem  ("hristeumenschen  die  Ilaare  davon  zu  Her^e  stehen 
würden,  und  manche  Nacht  habe  ich  kein  Au^ti  zu^a-tan  aus  Furcht 
Vor  dem  Schrecklichen,  das  hier  j^eschehen  ist."  Jedoch  Herr  und 
Frau  Otis  berulüf^ten  die  ehrliche  Seele,  erklärten,  daß  sie  sich 
nicht  vor  (iespensteru  fürchteten,  und  nachdem  die  alte  Hans- 
iiiilterin  noch  den  Scjjcn  der  Vorsehnnj,'  auf  ihre  neue  Herrschaft 
herabt,Tflelit  und  um  Erhöhunjr  ihres  (iciialtes  gcbet.-n  hatte,  scldicii 
.-«ic  zitternd  auf  ihre  Stube. 


n 

iJer  Sturm  wütete  die  ^^aiize  Nacht  hindurch,  aber  sonst  ereignete 
sich  nichts  von  besonderer  Bedeutung.  Am  nächsten  Morgen  je- 
doch, als  die  Familie  zum  Frühstück  herunterkam,  fanden  sir  den 
fürcliterlichen  J31utfleek  wieder  uiivenindert  auf  dem  Fußboden. 
..Ich  glaube  nicht,  daß  die  Schuld  hiervon  am  l'aragon-Flecken- 
rciniger  liegt."  erklärte  Washington.  .,denn  den  habe  ich  immer  mit 
Erfolg  angewendet  —  es  muß  al>  >  das  lie.spenst  sein."  Kr  rieb 
nun  zum  zweitenmal  den  Fleck  .g,  aber  am  nächsten  Morgen 
war  er  gleichwohl  wieder  da.  Ebenso  am  dritten  Morgen,  trotzdem 
Mr.  Otis  selbst  die  Bibli(jthek  am  Abend  vorher  zugeschlossen  und 
den  Schlüssel  in  die  Tasche  gesteckt  hatte.  Jetzt  interessierte  sioii 
die  ganze  Familie  für  die  Sache.  Mr.  Otis  fing  an  zu  glauben, 
daß  es  doch  idlzu  skeptisch  von  ihm  gewesen  sei,  die  Existenz 
aller  Gespenster  zu  leugnen.  Mrs.  Otis  spracli  die  Absicht  aus,  der 
Fsycliologischea  Gesellschaft  beizutreten,  und  Washington  schrieb 
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fiiu'ii  laiijTfh  l'.riti  all  (!!«•  HiTnn  Mvcin  vV  l'.ulmon'  »»»T  dif  l'u- 
vcrtilj;ltark(it  Mutint-r  Fli  i'kcii  im  Zusainiiu-iiliaiij,'  mit  Vt'ibn'clion. 
In  (IfT  .larauiinl^rfii.ii'ii  Naflit  min  wunU'  jfilt'r  Zwoifcl  an  (Ut 
K\i-friiz  voll  (Icspfiist'Mii  tili-  ,innn-r  ••r,:!'-  'tiic  bcs.'itif,'t.  Don  Taj; 
ülii'i  war  «'S  li.ih  und  s,.iini^'  ■;(««(>.. i,  und  in  der  Külile  dt-s 
Al">ds  fuhr  dio  Familif  spazieren.  Man  kohrto  erst  K«'f.'«*"  »•'"» 
l'lu  /tiiiick.  worauf  das  Aliondesscn  einf^cnoninifn  wurde.  Die 
rnterliaUuiiL'  tienilirte  in  h  ner  Weise  (iespen-ter.  es  war  abo 
iiielit  einmal  die  Crundliedin^junir  jener  erwartunf,'sv«dlcn  Aufnalime- 
faiiiL'krit  -ep'lieii.  weiehe  sooft  d.'iii  Ei-selieinen  stdeher  l'liiinoment' 
voiaufreht.  Die  (iespiüelistliemata  waren,  wie  mir  Mrs.  Otis  seit- 
dem mitjret.'ilt  hat,  ledif^lieh  solelie,  wie  sie  unter  gebildeten  Ameri- 
kamrii  der  lies.M.r.ii  Klasse  iildieh  sind,  wie  z.  \i.  die  unf;elieure 
ilierlefjenheit  von  Mili  Fanny  Daveiipui-t  über  Sarah  Hernhardt 
als  Sehauspielerin;  die  Sehwierifrkeit.  (iriinkeni-  und  Huehweizen- 
kuelieii  selbst  in  (l>n  besten  eiif,'lisehen  Däusern  zubekommen;  die 
Jiolie  Üedeutiiin;  \''ii  Moston  in  Dinsielit  auf  die  Entwicklung  der 
Wcltsoele:  die  Vorzii-i'  des  Frei  epäcksystoms  beim  Eisenbahn- 
fähren: und  die  angenehme  \Veicliii''it  des  N'ew  Yorker  Akzents  im 
(iegoiisatz  zum  seiib'ppendeii  Loiitiuiier  Dialekt.  In  keiner  Wei.se 
wurde  wt'der  das  (beinatiii .  -lie  berührt,  noch  von  Sir  Simon  de 
("anterville  gesprochen.  Um  'It  ''lir  trennte  man  sich,  iiml  eine 
Iialbe  Stunde  darauf  war  bereit.s  alhs  dunkel.  Da  plötzlich  waciite 
Mr.  Otis  von  einem  (ieräusch  auf  dem  Korridor  vor  seiner  Türe  auf. 
Es  klang  wie  Hass<'ln  von  .Metall  und  schien  mit  jedem  Augenblick 
näher  zu  kommen.  Der  (iesaiidte  .stand  sofort  auf,  zündete  Licht 
an  und  sali  nach  der  Vh.v.  Es  war  I'unkt  eins.  Er  war  ganz  ruhig 
und  füiilte  sich  den  I'uls,  der  nicht  im  geringsten  fieberhaft  war. 
Das  sonderbare  ( ieriiusch  dauerte  fort,  und  er  hörte  deutlich  Schritte. 
Er  z;.g  die  Pantoffel  an,  nahm  eine  längliche  Phiole  von  seinem 
Toilettentisch  und  r,ffneto  die  Türe.  Da  sah  er,  sich  direkt  gegen- 
über, im  blassen  Schein  des  Mondes,  einen  alten  Mann  von  ganz 
greuliciiem  Aussehen  stehen.  Des  Alten  Augen  waren  rot  wie 
brennende  Kohlen;  langes  graues  Haar  fiel  in  wirren  Locken  'iber 
seine  Schultern;  seine  Kleidung  von  altmodischem  Schnitt  war  be- 
^pl,,n.;it;/f  üiul  .'.errissoH .  und  schwero  rostige  Fesseln  hingen  ihm 
an  Fülien  und  Händen.     „^Meiu  lieber  Herr,"  sagte  Mr.  Otis,  „ich 
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nnili  Sic  -.clu.n  h\tu  i,  Ihre  Kott^>n  etwas  zu  scl>niicrt'n.  und  ich  habe 
llirii'U  zu  iltni  Z\M'ck  hier  eino  kleine  Flufich««  von  Tammanys 
lii^mp  Sun  I.uhricator  niitjrehrat'lif  Man  sagt,  dal)  ^chon  ein  ein- 
nialii^'or  fJphrauch  {jenu^'t.  und  «ut  «icr  Env-loppe  finden  Sie  dte 
jlliiiizendsteii  Att^xte  hieruber  (»a  uiiserr-;  iiervorra^'endstcn  ein- 
lieiniisohen  (lei'  icIfui.  Ich  uerde  es  Ihnen  hitr  neben  das  Licht 
stellen  und  bin  mit  Vei^nü^'on  lit-roit.  ihnen  uif  ^Vlins(•h  nieiir 
davon  zu  bes('ij,'en.-  Mit  diesen  Worten  stclh-  der  (iesandte  der 
rniuiistaatcti  das  Haschi-hen  auf  .inen  MaiiiiiirtiM  h,  schloü  die  Tür 
uiitl  legtf  sieli  wieder  zu  ''  t^. 

Für  i'inen  Au,  -nldiek  war  daN  Gespenst  von  <".uit<'rvill('  pinz  starr 
vor  Kntrüstuii- ;  dam  schleuderte  es  die  Flasciie  wütend  auf  den 
Hoden  und  floh  den  Korridor  hinab,  indem  es  ein  dumpfes  Sti.hnen 
ausstiell  und  ein  j:ospenstisch  ;rriine<  Täeht  um  sieh  vorbreitete. 
Als  es  gerade  die  ),toH.  fietit-iie  Treppt'  erreichte,  öftnite  sieh  eine 
Tür,  zwei  '■•l"ini'  w.'iiSgeklcHh'te  (ifstaltcn  eiseliienen,  und  ein 
fj:rolk's  Kissen  sauste  au  seinem  Kopf  vorbei.  Da  war  aupen- 
selieinlich  keine  Zeit  zu  verlieren,  und  indem  es  hastig'  die  vierte 
Dimension  als  Mittel  zur  Fluclit  f>enutzte,  verschwand  es  duroli  die 
'i'afelunj;;  worauf  das  Haus  ruhij;  wurde. 

Als  das  (resnenst  ein  kleü  ^'olieimes  Zimmer  im  linken  Schloll- 
flüf?el  rreicht  hatie,  lehnte  es  .-.ich  ■»•schupft  frej^en  einen  Mond- 
strahl, i  !  erst  wieder  zu  Atem  k.i  ... 
seine  Lajie  klarzumaeher,  Niemals  w  ;  .• 
ununterbrochenen  Laufbahn  von  drei.  '  .  i 
leid ..'t  worden.  Es  dachte  an  die  ^i 
Anblick  Krämpfe  bekommen  hatte,  als  si.-  ui  ihn  n  Spitzen  n  ! 
Diamanten  vor  dem  Spiejcel  stand;  an  die  vier  Hausmiidchen,  dr 
livsterisch  wurden,  als  es  sie  bloß  durch  die  Vorhänge  (•inc^  der 
unbewühnteii  Schlafzimmer  hindurcli  anlächeitc  ,  an  den  l'fatrer  der 
(üemeiiide,  dessen  Licht  es  eines  Nachts  'ii.-  'blasen,  als  üei-selbe 
einmal  spät  aus  der  Bibliothek  kam,  und  dti-  .-;( itdem  beständig  bei 
Sir  William  <ju11,  geplagt  von  Nerven.stöningeu,  in  Behandlung 
war;  an  die  alte  Madame  du  Tremouillac,  die,  als  sie  eines  Mor- 
gens früli  .Mifwachte  und  in  ihrem  Lehnstuhl  am  Ki.  le  ein  Skelett 
sitzen  sah,  das  ihr  Tagebuch  las,  darauf  sechs  Wocbeu  f  t  im  Bett 
lag  an  der  Oehimen' 'iindung  und  nach  ihrer  Genesun,    Jne  treue 
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■len,  und  versuciite  sich 
iner  glanzenden  und 
•  1  iren  so  gröblich  be- 
''iutttr,  die  bei  seinem 
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AnliiiiipM'in  der  Kirchs  wurdo  iiml  jotlo  Ycrhindunp;  mit  dorn  ho- 
l<i\iintt'n  Froipoist  Monsieur  do  Vultairo  abbracli. 
Es  oriniKTto  sioli  dor  cntsotzliclion  Naclit,  als  der  bi'vso  Lord  Cantor- 
villo  in  sojnoni  Ankl('ido7.inini(>r  halb  erstickt  gefunden  \Ynrd(>  mit 
dem  Karolmiien  im  Halse  nnd  j^erade  noeli,  ehe  er  starl«,  beichtete, 
dali  er  Ciiarles  James  Fox  ^•ernlittelst  dieser  Karte  bei  ("roekfords 
um  nOOOO  Pfinid  Sterlinfr  betrof^^en   hatte  und  daß   ihm   nun  das 
(iosponst  die  Karte  in  den  Hals  f;esteckt  habe. 
Alle  seine  proüen  Taten  kamen   ihm  ins  (iediielitnis  zurück,  von 
dem  Kanuner(i..>ner  an.  der  sich   in  der  Kirche  erschoß,  weil  er 
eine  frriine  Hand  hatt(>  an  die  Scheiben  klopfen  sehtm,  bis  zu  der 
schiinen  Lady  Stutfiehl,  die  innner  ein  schwarzes  Samniotband  um 
den  Hals  trafen  mußte,  damit  die  Spur  von  fünf  in   ihre  weiße 
Haut  ein^'clirnnntfn  Finirorn  verdeckt  wurde,  und  die  sich  schließ- 
lich in  dem  Karpfenteich  am  Ende  der  Könifrspromenade  r rtrimkte. 
Mit  dem  begeisterten  Efroisnnis  des  editen  Künstlers  versetzte  es 
sich  im  leiste  wieder  in  seine  hervonafiendsten  Rollen  und  liichelte 
bitter,  als  es  an  sein  letztes  Auftreten  als  ..Koter  Keuben  oder  das 
ev\vür::te  Kind"  ilachte,  oder  sein  üebut  als  „Kiese  (Übeon,  der 
Ülntsauucr  von   Hi'lcv  Mom-  und  das  Furore,  das  es  eines  schii- 
iii'ii  .hiliabriids  ir'-niaeiit  hatte,  als  es  jranz  einfach  auf  dem  Tennis- 
platz niil  seinen  ei-^enen  Knochen   Ke.iro!  spielte,     l'nd  nach  alle- 
dem   konnnen    solche    elende    moderne    Amerikaner,    bieten    ihm 
Hisiu','  Snn-Ol  an   und  werbn   iluii  Ki^cn  an  den  Kopf!     Es  war 
nicht  a.iszuiialttn.    So  war  mich  niemals  in  der  Weltp'schichte  ein 
(ifspenst   behandelt    worden.     Es   schwur   deni^'t>miiß    Hache    und 
blieb  bis  Tafresanbrueh  in  tiefe  (iedanken  versunken. 

HI 

Als  am  niichsten  Mor.ücn  die  Familie  Otis  zum  Früstück  zusammen- 
kam, wurde  das  (lespenst  natürlich  des  liinf^eren  besprochen.  Der 
(iesandte  der  liiiimstaaten  war  selbstverständlich  etwas  unpehalton, 
daß  sein  (iesehenk  so  mißachtet  worden  war.  .,Tch  habe  durchaus 
nicht  die  Alisieht,"  erklärte  er,  „dem  Oeist  ir-rendeine  ])ersi)niiehe 
Heleidi":MML'  zuznfiipMi.  und  ich  muß  sapen.  daß  es  aus  Kücksicht 
auf  die  laniie  Zeit,  di(>  er  nun  selmn  hier  im  Hause  w(dmt,  nicht 
iniflich    ist.    ilu)    mit    Kissen    zu    bewerfen'',   —    eine    sehr   wohl- 
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anp:pbrachtc  Bemerkung,  bei  welcher,  wie  ich  leider  gestehen  muß, 
die  Zwillinge  in  ein  lautes  Gelächter  ausbrachen.  „Andererseits,"  fuhr 
Mr.  (Itis  fi)rt,  „wenn  er  wirklich  und  durchaus  den  Rising  Sun 
Liibricator  nicht  benutzen  will,  so  werden  wir  ihm  seine  Ketten 
fortnehmen  müssoii;  bei  dem  Lärm  auf  dem  Korridor  kann  man 
ganz  unmöglich  schlafen." 

Die  Schloßbewohner  blieben  jedoch  die  ganze  Woche  hindurch 
ungestört,  und  das  einzige,  was  ihre  Aufmerksamkeit  erregte,  war 
die  beständige  Erneuerung  des  Blutflecks  auf  dem  Boden  der 
Bil)liothek.  Das  war  jedenfalls  sehr  sonderbar,  da  die  Türe  und 
das  Fenster  des  Xachts  inmier  fest  verschlossen  und  verriegelt 
waren.  Auch  die  wecliselnde  Farbe  des  Fleckes  rief  die  verschie- 
densten Vermutungen  hervor.  Denn  zuweilen  war  er  ganz  mattrot, 
dann  wieder  leuchtend,  oder  auch  tiefes  Vurpur,  und  als  einmal 
die  F:imilie  zur  Vesper  herunterkam,  fand  sie  ihn  hell  smaragd- 
grün! Diese  koloristischen  Metamorphosen  amü«ierten  natürlich 
die  (iesellschaft  sehr,  und  jeden  Abend  wurden  selion  Wetten  dar- 
über geschlossen.  Die  einzige,  welche  nicht  auf  diesen  und  keinen 
andern  Schciz  einging,  war  die  kleine  Virginia,  die  aus  irgend- 
(Mueni  unaufgeklärten  (irundi-  inuner  selir  betrübt  beim  Anblick 
des  Blutflecks  war  und  an  dem  Jlorgen,  an  dem  er  smaragdgrün 
leuchtete,  bitterlich  zu  veiucn  anfing. 

Das  zweite  Auftreten  des  Gespenstes  war  am  Sonntag  abend.  Kurz 
nachdem  auch  die  mänidichen  Erwael'.senen  zu  Bett  gegangen  waren, 
wurden  sie  plötzlich  durch  ein  furchtbares  (ietöse  in  der  Eingangs- 
halle aufgesciireckt  Alle  stürzten  hinunter  und  fanden  dort,  daß 
eine  alte  Rüstung  von  ihrem  Ständer  auf  den  Steinboden  gefallen 
war,  während  das  (iespenst  von  Cantervilio  in  einem  hochlehnigen 
Annstuhl  saß  und  sich  seine  Knie  mit  einer  Gebärde  verweifelten 
Soliincrzos  rieb.  Die  Zwillinge  hatten  ihre  Flitzbogen  mitgebracht 
und  sehüssci  zweimal  nach  ihm  mit  einer  Treffsicherheit,  die  sie 
sich  durch  lange  sorgfältige  Übungen  nach  ihrem  Schreiblehrer 
erworben  hatten.  Der  Gesandte  der  Unionstaaten  richtete  imter- 
dessen  seinen  Revolver  auf  den  Geist  und  rief  ihm  nach  kalifor- 
nischer Etikette  zu:  „Hände  hoch!"  Der  Geist  fuhr  mit  einem 
wilden  Wutgeheul  in  die  Höhe  und  mitten  durch  die  Familie  hin 
wie  ein  Rauch,  indem  er  noch  Washingtons  Kerzenlicht  ausbli(>s 
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und  sio  alle  in  völlinfer  Dunkellieit  zurückließ.  Oben  an  der  Treppe 
orliolto  sich  das  Gespenst  wieder  und  bescliloß,  in  sein  berühmtes 
(ii.iholisches  Gelächter  auszubrechen;  das  hatte  sich  ihm  bei  mehr 
als  einer  Geiefrenlieit  schon  nützlich  erwiesen.  Es  soll  Lord  Kakers 
Perücke  in  einer  einzijjen  Nacht  gebleicht  haben  und  liat  jeden- 
f.tUs  drei  der  französischen  Gouvernanten  von  Lady  Canterville  so 
entsetzt,  daß  sie  vor  der  Zeit  und  oline  Kündigung  ihre  Stellungen 
aufgaben.  So  lachte  er  denn  also  jetzt  dieses  sein  fürchterlichstes 
Lachen,  bis  das  alte  hochgewölbto  Dacli  davon  gellte;  aber  kaum 
war  das  letzte  grausige  Echo  verliallt,  da  öffnete  sich  eine  Tür  und 
Mrs. Otis  kam  lieraus  in  (>inem  hellblauen  ^lorgenrock.  „Ich  .'irchte, 
Ihnen  ist  nicht  ganz  wold,"  sagte  sie,  ,.und  deshalb  bringe  ich 
Ihnen  hier  eine  Flasche  von  Dr.  Dobells  Tropfen.  \Yenn  es  \  er- 
dauungsbeschwerden  sind,  so  werden  Sie  finden,  daß  sie  ein  ganz 
vorzügliches  Mittel  sind."  Der  Geist  betrachtete  sie  zornrot  und 
wollte  sich  auf  d^r  Steile  in  einen  großen  scliwarzen  Hund  ver- 
wandeln, ein  Kunststück,  wodurch  er  mit  Recht  berühmt  war  und 
dem  der  Hansarzt  die  Geistesgestörtheit  von  Lord  Cantervilles  Onkel. 
Herrn  Thomas  Horton,  zuschrieb.  Da  liörte  er  aber  Schi'itte,  und 
(las  ließ  ihn  von  seinem  g.-ausen  Vorhaben  abstehen;  er  begnügte 
sicii  damit,  phospliorcszierend  zu  werden  und  verschwand  mit  einem 
diüuiifen  Kirchhofswimmevi  gerade  in  dem  ^lomcnt,  als  die  Zwil- 
linge auf  ilni  zukamen. 

Als  der  Geist  sein  Zinuncr  er-cicht  hatte,  brach  er  völlig  zusammen 
nntl  verfiel  in  einen  Zustand  iieftiger  (iemntsbe\vegung.  Die  Ro- 
heit der  Zwillinge  und  der  krasse  Materialismus  von  Mi-s.  Otis 
waren  natürlich  außerordentlich  verstimmend,  aber  was  ihn  am 
meisten  betrübte,  war  dncii,  daß  er  die  alte  Rüstung  nicht  mehr 
liatte  tragen  können.  »  hatte  geliofft,  daß  sogar  moderne  Ameri- 
kaner r-iseiiütfort  sein  würden  heim  Anldick  eines  (iespenstes  in 
Waffeiniistnng,  wenn  auch  aus  keinem  andern  verniinftigen  (irunde. 
sn  (loch  au^.  Achtung  vor  ihrem  Nationalpoeten  Longfellow,  bei 
dessen  graziöser  und  anzieluMider  Poesie  er  selbst  so  manche  Stunde 
hingebracht  hatte,  wahrend  die  Cantervilles  in  Lo.idon  waren.  Und 
dabei  war  es  noch  seine  eigene  Rüstung!  Er  hatte  sie  mit  großem 
Erfolg  auf  ihm  Turnier  in  Kenihvorth  getragen  und  darüber  von 
niemand   (ieringerem    als   der  jungfräulichen    Königin   selber   viel 
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Schmeichclliaftes  gesagt  bekommen.  Und  als  er  die  Rü>tung  heute 
iinlogen  wollte,  hatte  ihn  das  (lewicht  des  alten  Panzers  vmd  Stahl- 
lu'lnies  so  erdrückt,  daß  er  darunter  zu  Boden  gestürzt  war,  sidi 
beide  Knie  heftig  zerschlagen  und  die  rechte  Hand  vei-staucht 
hatte. 

Melirero  Tage  lang  fühlte  er  sich  nach  diesem  Vorfall  ernstlich 
krank  und  verließ  sein  Zimmer  nur,  lun  den  Blutfleck  in  Ordnung 
zu  lullten.  Da  er  sich  sonst  jedocli  sehr  schonte,  erholte  er  sicli 
bald  wieder  und  beschloß,  noch  einen  dritten  Versucli  zu  machen, 
den  Oesandten  und  seine  Familie  in  Schrecken  zu  jagen.  Er 
wühlte  zu  diesem  seinen  Auftieten  Freitag,  den  13.  August,  und 
beschäftigte  sich  den  ganzen  Tag  damit,  seine  Kleidervorräte  zu 
prüfen,  l)is  er  schließlidi  einen  großen  weichen  Hut  mit  roter 
Fedtr,  ein  Laken  mit  Rüsclien  an  Hals  und  Arm(>n  und  einen 
rostigen  Dolch  wählte.  Gegen  Abend  kam  ein  heftiger  Hegen- 
schauer,  und  der  Sturm  rüttelte  gewaltig  an  allen  Türen  und  Fen- 
stern des  alten  Hauses.  Das  war  gerade  das  \^'ettei',  wie  er  es 
liebte.  Sein  l'lan  war  folgender:  er  wollte  sich  ganz  leise  nach 
Washingtons  Zinitner  schleichen,  ihm  vom  Fußende  des  Bettes  aus 
w  irres  Zeug  vorschwatzen  und  sich  dann  bein»  Klange  leiser  geister- 
hafter Musik  dreimal  den  Dolch  ins  Heiz  stoßen.  E'  war  auf 
Washington  ganz  besonders  böse,  weil  er  wußte,  daß  dieser  es 
war,  der  immer  wieder  den  Blutfleck  mit  I'inkertons  Flecken- 
reiniger entfernte.  Wenn  er  dann  den  frivolen  und  tollkühnen 
Jüngling  in  den  namenlosen  Sclirecken  vei-setzt  hatte,  so  wollte  er 
sich  nach  dem  Schlafzimmer  von  Herrn  und  Frau  Otis  begeben 
und  dort  eine  eiskalte  Hand  Min.  Otis  auf  die  Stirn  legen,  während 
er  ihrem  zitternden  '^'ann  die  entsetzlichen  Geheimnisse  des  Bein- 
hauses ins  Ohr  zischelte.  Was  die  kleine  Virginia  anbetraf,  so  tav 
er  über  sie  noeii  nicht  ganz  im  reinen.  Sie  hatte  ihn  nie  in 
irgendeiner  Weise  beleidigt  und  Mar  hübsch  und  sanft.  Einige 
tiefrt  Seufzer  aus  dem  Kleiderschrank  würden  mehi-  als  genug  für 
sie  sein,  dachte  er.  und  wenn  sie  davon  noch  nicht  aufwachte,  so 
könnte  er  ja  mit  zitternden  Fingern  an  ihrem  Bettuch  zerren.  In 
bezug  auf  die  Zwillinge  war  er  aber  fest  entschlossen,  ihnen  eine 
ordentliche  Lektion  zu  erteilen.  Das  erste  war  natürlich,  daß  er 
sich  ihnen  auf  die  Brust  setzte,  um  das  erstickende  fk'fühl  eines 
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Alhdriiokenr:  horvorzunifoii.  Dann  wiirrlo  or,  da  iliro  Botton  dicht 
npbonoinander  standen,  in  dor  (Jostalt  oinos  priinon,  ciskalton  Loioh- 
nanis  zwischen  ihnen  stehen,  bis  sie  vor  Sclirecken  jr(>liilinit  waren, 
und  znin  Schluß  wollte  er  mit  weil5f;ei)leichton  Knochen  und 
einem  rollenden  Augapfel  ums  Zimmer  herumkriechen  als  „Stum- 
mer Uaniel  oder  das  Skelett  des  Selhstmördors-'.  Diesi-  Holle  hatte 
hei  mehr  als  einer  (iolcgenheit  den  allerfiröiitc  n  Effekt  gemacht 
und  schien  ihm  fast  so  gut  zu  sein  wie  seine  herühmte  Dar- 
stellung des  ..Martin,  des  Verrückten,  oder  das  verhüllte  (ieheim- 
nis". 

Um  hall)  elf  l'hr  hörte  er  die  Familie  zu  Bette  gehen.  Er  wurde 
noch  einige  Zeit  durch  das  Lachgehridl  der  Zwillinge  gestört,  die 
mit  der  leichtfertigen  }Ieiterkeit  von  Schuljungen  sich  augenschein- 
lich herrlich  amüsieilen.  ehe  sie  zu  Httt  gingen:  ahcr  um  ein  Vit>rtel 
zwölf  rhr  war  alles  still;  und  als  es  Mitternacht  schlug.  P'achte  er 
sich  auf  den  Wi^g.  Die  Eule  schlug  mit  den  Flügeln  gegen  die  Fen- 
sterscheiben, der  Rabe  krächzte  von  <it'm  alten  Eichbaum,  und  der 
Wind  ächzte  durch  das  Haus  wie  eine  verlorene  Seele,  aber  die 
Familie  Otis  schlief,  unbekiunmert  um  das  naiiende  Verhängnis,  und 
durch  und  trotz  Regen  nnd  Stnnn  hörte  man  das  regelniiil5ig(^ 
Schnarchen  des  (lesandten  der  Union.  Da  trat  der  (leist  leise  aus 
der  Vertiifelung  hervor,  mit  einem  inisen  Lächein  um  den  grau- 
samen, faltigen  Mund,  so  dab  sogar  der  Mond  sein  (iesicht  ver- 
barg, als  er  an  dem  hohen  Fenster  voriiberglitt,  auf  dem  das 
Wappen  des  (iespenstos  imd  das  seiner  ermordeten  Frau  in  (iold 
und  Hellblau  gemalt  waren.  Ueiso  schlürfte  er  weiter,  wie  ein 
böser  Schatten:  die  Dunkelheit  selber  seliien  sich  vor  ihm  zu 
grausen,  wie  er  vorbeiluischte.  Einmal  kam  es  ihm  vor,  als  hörte 
er  jemand  rufen:  er  ^tand  ^till:  aber  es  war  nur  das  Rollen 
eines  Hundes  auf  dem  nahen  Rauernhof,  und  so  schlich  er  wei- 
ter, wählend  er  wunderlich.'  Flüche  aus  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert vor  sich  hin  nuirmelte  und  dann  und  wann  mit  dem 
rostigen  Dolcli  in  der  Luft  herunistach.  Nun  hatte  "r  die  Ecke 
des  Korridors  orreiclit,  der  zu  des  unglücklichen  Washington 
Zimmer  führte.  Einen  Auyfenblick  blieb  er  da  stehen,  und  der 
Wind  blies  üun  seine  laniren  grauen  L'ieken  um  den  Kopf  und 
spielte  ein  phanta.sti>ches  und  gr'itesk<'s  Spie]  mit  den  unheimlichen 
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FaltcMi  <]r^  Lcirlioiitiiclis.  Dm  solihifj;  dio  Uhr  oin  Viertel  und  or 
fülilto,  jotzt  s(  i  dio  Zeit  gekommon.  P>  liicholto  zufrieden  vor  sich 
hin  lind  maehto  oinon  Schritt  um  dio  Ecke;  aber  kaum  üit  er  das, 
da  iuhr  er  mit  eiiiom  jammorvoiien  S'hrockenshiut  zurück  und 
vorbarj:  sein  erblaßtes  (iosicht  in  den  lanj^en  knochigen  Händen: 
irci'ado  vor  ihm  stand  ein  oiitsotzliches  (iespenst,  be\veffnnf,'slos  wie 
oino  jiomoilicito  Statu«'  und  fürclitorlich  wie  der  Traum  eines 
Walinsinni^'en!  Der  Kopf  war  kahl  und  plauzend,  das  Gesicht 
nmd  und  fett  und  weiß,  und  präßliclies  Lachen  schien  seine  Züge 
in  oin  owi^os  (irinsen  verzeiTt  zu  haben.  Aus  den  Aujren  kamen 
rot.-  Liohtstralil<'n,  der  Mund  war  eine  weite  Feuerhöhle,  und  ein 
sehüußliehes  fiowaiid,  soinein  eif,'onen  ähnlich,  verhüllte  mit  seinem 
schneeigen  Weiß  die  flostalt  des  Riesen.  Auf  seiner  Brust  war 
ein  l'lakat  bofcsfipt  mit  oinor  sonderbaren  Schrift  in  alten  unjre- 
wdliniichon  Buchstaben,  wohl  ir^ondoin  P„'iicht  wilder  Mis.setaten, 
1']'.'.  schmiihlicbos  Verzeichnis  schauerlicher  Verbrechen,  und  in  sei- 
ner rechten  Hand  hiok  das  Cnfrohoiior  eine  Keule  von  blitzendem 
Stahl. 

Da  der  (ieist  noch  nw  in  soiiiom  Lobon  ein  (iespenst  gesehen  hatte, 
so  war  er  natürlich  furchtbar  erschrocken,  und  nachdem  er  noch 
einen  zweiten  hastigen  Blick  auf  die  entsotziiche  Erscheinung  ge- 
worfen hatte,  floh  er  nach  seinem  Zimmer  zurück,  stolperte  über  sein 
langes  Laken,  ais  <:■  den  Korridor  hinunterraste  und  ließ  schließ- 
lich noch  s(  iien  Dolch  in  dio  hohen  Jagdstiofel  d<'s  Gesandten 
fallen,  wo  ihn  der  Kammerdiener  am  nächsten  Morgen  fand.  In 
seinem  Zimmer  angekonnnon,  warf  er  sich  auf  da«  schmale  Feldbett 
und  verbarg  sein  Gesicht  unter  der  I)o,  ko.  Nach  einer  Weile  je- 
doch rührte  sich  der  tapfere  alte  Cantervilleclia radier  doch  wieder, 
und  der  (iei.st  beschloß,  sobald  der  Tag  graute,  zo  dem  andern 
(ieist  zu  gehen  und  ihn  anzureden.  Kaum  begann  e>  zu  dämmern, 
da  machte  er  sich  auf  und  ging  zur  Stolle,  wo  seine  Augen  zuor>t 
das  gräßliche  Phantom  erblickt  hatten,  deun  er  fühlte,  es  sei  doch 
seldießlich  angenehmer,  zwei  (iespenstor  zusammen  zu  sein  als 
eines  allein,  und  daß  er  mit  Hilfe  dieses  ueuen  Freundet"  erfolg- 
reich gegen  ilie  Zwillinge  zu  Fehie  ziehen  könne.  Als  er  jedoch 
an  die  Stelh'  kam.  bot  sich  ihm  oin  fürchterlicher  Anblick.  Dem 
(iosnoiist  war  jedenfalls  ein  Unglück  passiert,  denn  in  seinen  hohlen 
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Anpon  war  das  Licht  erloschen,  die  ghinzende  Keule  war  seiner 
Hand  entfallen  und  es  selber  lehnte  in  einer  höchst  unbeciuenien 
pezwuiipenen  I'fcllunfi:  an  der  Wand.  Er  stürzte  vorwärts  und  zop 
OS  an»  Arme,  da  fiel  zu  seinem  Entsetzen  der  Kopf  ab,  rollte 
auf  den  IJoden.  der  Körper  fiel  in  sich  zusammen,  und  er  hielt  in 
seinen  Händen  eine  weiße  Bettf^ardine  mit  einem  Besenstiel  und 
einem  Küchenbeil,  während  zu  seinen  Füßen  ein  hohler  Kürbis 
lap!  Unfähij,',  diese  wunderbare  Veränderung  zu  begreifen,  packte 
er  mit  wilder  Hast  das  Plakat,  und  da  las  er  im  grauen  Licht  des 
]\Iorgens    lie  fürchterlichen  Worte: 


fins  Dtisaißrrprnft. 

Brr  nnjig  matjrr  unO  originalr  &puh. 

"Bot  fliid)at)mung  tuiril  grtoarnt. 

flilr  andrrn  (inO  unrdjt. 


Jetzt  war  ihm  alles  klar.  ^lan  hatte  ihn  zum  besten  gehabt,  und 
er  war  hiueingefalleu!  Der  alte  wilde  Cantervilleblick  kam  in 
seine  Augen;  er  kniff  den  zahnlosen  Mund  zusammen,  und  indem 
er  seine  knocliigen  Hände  lioch  in  die  Höhe  warf,  schwur  er  in 
der  pittoresken  Phraseologie  des  alten  Stiles:  wenn  Chaiiticleer 
zum  zweitenmal  in  sein  lustiges  Hörn  stieße,  würden  entsetzliche 
Bluttaten  geschehen  und  Mord  würde  auf  leisen  Sohlen  durchs 
Haus  schleichen. 

Kaum  hatte  er  diesen  furchtbaren  Schwur  zu  Ende  geschworen, 
als  vom  roten  Ziegeldach  eines  Bauernhofes  der  Hahn  krähte.  Das 
(iespenst  lachte  ein  langes,  dumpfes,  bitteres  Lachen  und  wartete. 
Stunde  auf  Stumli^  verrann,  aber  der  Hahn  krähte  aus  irgendeinem 
Gründe  niclit  wie(i(>r.  Endlich  ließ  ihn  um  halb  acht  das  Kommen 
der  Hausmädciien  seine  gran>ige  Nachtwache  aufgeben,  und  er  ging 
nach  seinem  Zinnner,  in  tiefen  (iedanken  über  .seinen  vergeblichen 
Schwur  und  sein  vereiteltes  Vorhaben.  Er  schlug  in  verschiedenen 
alten  Ritterbüchem  nach,  was  er  außerordentlich  liebte,  und  fand, 
dal)  noch  jedesmal,  wo  dieser  Schwur  getan,  Chaiiticleer  ein  zweites- 
nia!  gekräht  iiatte.  ..Ziun  Teuftl  mit  dem  faulen  Hahn,"  brununte 
IT,  ..hätte  ich  doch  den  Tag  erlebt,  wo  ich  mit  meinem  sicheren 
S|)eei-  ihm  durch  die  (iurgel  gefahren  wäre,  und  da  würde  er,  wenn 
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auch  schon  im  Sterben,  für  mich  zweimal  haben  krähen  müssen!" 
Hierauf  legte  er  sich  in  einem  bequemen  bleiernen  Sarg  zur  Ruhe 
und  i)lieb  da  bis  zum  spätm  Abend. 

IV 

Am  folgenden  Tage  war  der  Geist  sehr  schwach  und  müde.  Die 
furchtbaren  Aufregungen  der  letzten  vier  Wochen  fingen  an,  ihn 
liocli  anzugreifen.  Seine  Nerven  waren  völlig  kaputt,  und  beim 
geringsten  üeräusch  fuhr  er  erschreckt  in  die  Höhe.  Fünf  Tage 
lang  blieb  er  still  auf  seinem  Zimmer  und  fand  sich  darein,  die 
ewige  Sorge  um  den  Blutfleck  in  der  Bibliothek  aufzugeben.  Wenn 
die  Familie  ütis  den  Fleck  nicht  zu  haben  wünsche,  so  war  sie 
ihn  auch  nicht  wei-t  Das  waren  überhaupt  augenscheinlich  Leute 
von  ganz  niederer  Bildung  und  völlig  unfähig,  den  symbolischen 
Wert  eines  Hausgespenstes  zu  würdigen.  Die  Frage  nach  über- 
irdischen Erscheinungen  und  der  Entwicklung  der  Himmelskörper 
war  natürlicli  eine  ganz  andere  Sache,  aber  die  ging  ihn  nichts 
an.  Seine  heilige  Pflicht  war  es,  einmal  in  der  Woche  auf  dem 
Korridor  zu  spuken  und  jeden  ersten  und  dritten  Mittwoch  im 
Monat  von  dem  gi'oßen  bunten  («lasfenster  aus  in  die  Halle  hinab 
wirres  Zeug  zu  schwaL^en:  von  diesen  beiden  Verpflichtungen 
konnte  er  sich  ehrenhalber  nicht  freimachen.  (Jewiß  w,.r  ja  sein 
Lebeu  ein  äußerst  böses  gewesen,  aber  anderseits  mußte  man  zu- 
geben, daß  er  in  allen  Dingen,  die  mit  dem  Cbernatürliclien  zu- 
sanunenhingou,  außerordentlich  gewissenhaft  war.  Mit  dieser  Ge- 
wissenhaftigkeit wanderte  er  also  an  den  folgenden  drei  Freitagen 
wie  gewöhnlich  zwischen  zwölf  und  drei  Uhr  die  Korridore  auf  und 
ab,  gab  aber  schrecklich  darauf  acht,  daß  er  weder  gehört  noch 
gesehen  wurde.  Er  zog  die  Stiefel  aus  und  trat  so  leise  wie  mög- 
licii  auf  die  alten  wurmstichigen  Böden,  er  trug  einen  weiten 
schwarzen  Sanmietmantel  und  gebrauciite  den  Rising  Sun  Lubri- 
cator  gewissenhaft,  um  seine  Ketten  damit  zu  schmieren.  Dies 
letzte  Viirsichteniittel  benutzte  er,  wie  ich  zugeben  muß,  erst  nach 
vielen  Schwierigkeiten.  Eines  Abends  jedoch,  wiilirend  die  Fa- 
milie gerade  beim  Essen  saß,  schlich  er  sich  in  ^Ir.  ütis'  Schlaf- 
zinnner  und  holte  sich  die  Flasche.  Zuerst  fühlte  er  sich  wohl 
ein   wenig  gedemütigt,   aber  schließlich   war  er  doch   vernünftig 
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pMiii^r.  cinzusoheii,  (laI5  diose  Erfiiwluiif;  etwas  für  sich  liatto,  iind 
jedenfalls  dieiito  sie  liis  zu  einem  j,a'\vissen  (irado  seiner.  Zwecken. 
Aber  trotz  alledem  ließ  .nan  ihn  noch  immer  nicht  ganz  unhe- 
liLstigt.  Hi'stiindifr  waren  Stricke  über  di'n  Korridor  gespannt,  über 
die  er  im  Dunkeln  natürlieli  fiel,  und  eines  Abends,  als  er  geraile 
als  „Schwarzer  Isaak  oder  der  Jäger  vom  Hogleywald''  angezogen 
war,  stürzte  er  plötzlich  heftig  zu  Hoden,  weil  er  auf  einer 
Schleifbahn  von  Hntter,  welche  die  Zwillinge  vom  Tapetenzimmer 
bis  zur  Eichentreppe  hergerichtet  hatten,  ausgeglitten  war.  Diese 
letzte  Beleidigung  brachte  ihn  so  in  Wut,  daß  er  beschloß,  noch 
eine  letzte  Anstrengung  zu  machen,  um  seine  Würde  und  seine 
gesellschaftliche  Stellung  zu  sichern,  und  dies  so'lte  damit  ge- 
schehen, daß  er  den  frechen  jungen  Etonscbülern  die  nächste 
Nacht  in  seiner  berühmten  Rolle  als  „Kühner  Ruprecht  oder  der 
(»raf  ohne  Kopf"'  erscheinen  wollte. 

Seit  mehr  als  siobenzig  Jahren  war  er  nicht  in  dieser  Rolle  aufge- 
treten, seit  er  damals  die  hübsche  Lady  Harbara  Modish  so  damit 
erschreckt  hatte,  daß  sie  plötzlich  ihre  Verlobung  mit  dem  Groß- 
vater des  jetzigen  Lord  Canterville  auflöste  und  statt  dessen  mit 
dem  schönen  Jack  Castletown  nach  (Jretna  dreen  floh,  indem  sie 
erklärte,  um  keinen  Preis  der  Welt  in  eine  Familie  hineinheiraten 
zu  wollen,  die  einem  abscheulichen  Gespenst  erlaube,  in  der  Däm- 
mei-ung  auf  der  Terrasse  spazierenzugeheu.  Der  arme  Jack  wurde 
später  vom  Lord  Canterville  im  Duell  am  Wandsworthgehölz  er- 
schossen, und  Lady  Barbara  starb,  noch  ehe  das  Jahr  vergangen 
war,  in  Tunbridge  Wells  an  gebrochenem  Herzen;  so  war  also 
damals  sein  Erscheinen  von  gri)ßtem  Ei-folge  gewesen.  Aber  es 
war  mit  dieser  Rolle  sehr  viel  3Iühe  verbunden,  wenn  ich  so 
sagen  darf  in  Hinsicht  auf  eines  der  größten  (Jeheinmisse  des 
Übernatürlichen,  und  er  brauchte  volle  drei  Stimden  zu  den  Vor- 
bereitungen. Endlich  war  alles  fertig,  und  er  war  sehr  zuTrieden 
mit  seinem  Aussehen.  Die  großen  ledernen  Reitstiefel,  die  zum 
Kostüme  gehörten,  waren  ihm  zwar  ein  !iiBchei\  zu  weit,  und  ei 
konnte  nur  eine  der  beiden  großen  Pistolen  finden,  aber  im  ganzen 
genommen  war  er  doch  befriedigt  von  sich,  und  um  ein  Viertel 
n;ich  ein  Uhr  glitt  er  aus  der  Wandtäfelung  hervor  und  schlirh 
den  Korridor  hinab.     Als  er  da.--   Zimmer  der   Zwillinge   erreicht 
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Iiiittf,  <las,  wit'  icli  orwähiipii  muß,  wcj^eii  seiner  Vorhänge  auch 
(las  liliiuo  Sclilaf/iinnuT  cfnaniit  wurde,  fand  er  die  Tür  nur  an- 
1,'oli'lint.  Dil  er  nun  ein»  ii  otfektvolleii  Eintritt  wünschte,  ?;»>  stieß 
er  sie  weit  auf  -  scliwupp!  da  fiel  ein  schwerer  Wasserkrup 
^'erade  auf  ihn  heninter  und  durchnäßte  ihn  bis  auf  die  Haut. 
Im  (,'ieichen  Augenblick  hörte  er  luiterdrücktes  Gelächtor  vom 
Hett  herkommen.  Der  Chok,  den  sein  Nervensystem  erlitt,  war 
SU  stark,  daß  er  so  schnell  er  nur  könnt"  nach  seinem  Zimmer 
lief;  den  nächsten  Tag  lag  er  an  einer  heftigen  Erkältung  fest  im 
Bett.  Sein  einziger  Trost  bei  der  Saciie  war,  daß  er  seiuen  Kopf 
nicht  bei  sicli  gehabt  liatte,  denn  wäre  dies  C  -r  Fall  gewesen,  so 
iiiitten  die  Folgen  doch  selir  ernste  sein  können.  Jet/t  gab  er  alle 
Hoffnung  auf,  diese  ordinären  Amerlxanei  überhaupt  nocii  zu  er- 
sciirecken,  und  begnügte  sich  in  der  Kegel  damit,  in  Pantoffeln 
über  den  Konidor  zu  schleichen,  mit  einem  dicken  rotwolleueu 
Tuche  lun  den  Hals,  aus  Angst  vor  Zugluft,  und  einer  kleinen 
Armbrust,  im  Fall  iim  die  Zwillinge  angreifen  sollten.  Aber  der 
Hauptschlag,  der  ixofii'n  iiin  geführt  wurde,  geschah  am  19.  Sep- 
tember. Er  war  in  die  gioße  Eingangshalle  hingegangen,  da  er 
sich  dort  noch  ani  unbehelligtsten  wußte,  und  unterhielt  sich  damit, 
spöttische  Bemerkungen  über  die  lebensgroßen  Platinphotographien 
des  Gesandten  und  seiner  Fi'au  zu  machen,  welclie  jetzt  an  Stelle 
der  Cantervilleahnenbilder  hingeu.  Er  war  einfach,  aber  ordent- 
lich gekleidet,  und  zwar  in  ein  langes  Laken,  das  da  und  dort 
bräunliche  Flecken  von  Kirchhofserde  aufwies,  hatte  seine  untere 
Kinnlade  mit  einem  Stü-.'k  gelber  Leinwand  hocligebunden  und  trug 
i'ine  kleine  Latenie  und  d.  n  Spaten  eines  Totengräbers.  Eigentlich 
war  es  da.s  Kostüm  von  „Jonas,  dem  Grablosen,  oder  der  Leichen- 
räuber von  Chertsey  Barn",  eine  seiner  hervonagendsten  Rollen, 
welche  die  Cantervilles  Jlen  Grund  hatten  zu  kennen,  weil  durch 
sie  der  ewige  Streit  mit  ihrem  Nachbarn  Lord  Rufford  verursacht 
worden  war.  Es  ging  so  gegen  ein  Viertel  auf  drei  Uhr  morgens, 
luid  allem  Anschein  nach  rührte  sicli  nichts.  Als  er  jedoch  lang- 
sam nach  der  Bibliothek  scldonderte,  mn  docli  mal  wieder  nach  den 
etwaigen  Spuren  des  Blutflecks  zu  sehen,  da  sprangen  aus  einer 
dunklen  Ecke  plötzlich  zwei  Gestillten  hervor,  welche  ihre  Arme 
vvüd  eniporwarfen  und  ihm  „Buli!"  in  die  Ohren  brüllten. 
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Von  |i  liscliPin  Schreoki  n  erjriiffon,  der  iintor  solcli.ii  Umstünden 
nur  si'IMv.istünillifli  ■  i  heih<  ii  niuli.  raste  er  niicli  dn'In'ppe, 
wo  aber  si-lmn  Washinfiton  ii  it  der  giolk-n  (iiii-tfnspritzo  auf  ihn 
wartete;  du  er  sioli  i  un  von  seinen  Feinden  >o  mnzin^'rlt  und  fa>t 
zur  Verzweinunji-  ^cetrieben  sab,  v.  iNchwauJ  er  >ibleunipst  in  den 
jfrolU'ii  eisernen  Ofen,  der  zn  seinem  (Üück  nicht  an;;esteckt  war, 
und  nnißte  nun  auf  einem  höchst  beschwerlichen  U'ej?  durch  Ofon- 
nthiv  und  Kamine  nach  seinem  Zimmer  zurück,  wo  er  völlig  er- 
scliöpft,  beschmutzt  und  verzweifelt  iinkam.  Nach  diesem  Krleb- 
nis  wurde  er  nie  mehr  auf  einer  solchen  naeiitüi  in  n  Expedition 
betroffen.  Die  Zwillinge  warteten  bei  den  vei-schiedensten  (ielegen- 
heiten  auf  sein  Krscheinen  und  streut'  ii  jede  Naiht  den  Korridor 
ganz  voll  Nulischiden,  zum  grolJen  Arger  ihrer  Eltern  und  der 
Dienei-schaft.  aber  es  war  alles  vergebens.  Augenscheinlich  waren 
die  (iefühh  des  armen  (iespenstes  derart  vi'Hetzt.  dail  es  sich  nicht 
wieder  zeigen  wollte.  In  der  Folge  nahm  dann  .Mr.  <»tis  sein 
grolies  Werk  über  die  Heschichte  der  demokratischen  Partei  wieder 
auf,  das  ihn  schon  seit  Jahren  beschäftigte;  Mrs.  Otis  organisierte 
ein  wunderbares  Preiskuchenbacken,  das  die  ganze  (hafschaft 
aufregte;  die  Jungen  gaben  sich  dem  Vergnügen  von  Lacro.sse, 
Knclire.  l'oker  und  andern  amerik.inischen  .Nationalspielen  hin; 
und  Virginia  ritt  auf  ihrem  hüb.sciien  l'ony  im  Pari:  spazieren, 
begleitet  von  dem  jungen  Herzog  von  t'heshire,  der  die  letzten 
W'o.hen  der  gio|!en  Ferien  auf  SchlolJ  Canterville  verleben  durfte. 
Man  nnhni  allgemein  an,  dal5  der  «leist  das  Schloß  verlassen  habe, 
ja  Mr.  Otis  schrieb  sogar  einen  Hrief  in  diesem  Sinn  an  Lord 
l'anterville.  der  in  Erwiderung  desselben  seine  gi-olie  tYeude  über 
dies(  Xachriclit  aussprach  und  sich  der  werten  Frau  (iemahliu 
auf  das  angelegentlichste  empfehlen  ließ. 

Die  Familie  Otis  hatte  sich  aber  getauscht,  denn  der  Geist  war 
noch  im  llaiHe,  und  obgleich  fast  ein  Schwerkranker,  so  war  er 
doch  keinesfalls  entscldos.sen,  die  Sache  ruhen  zu  la.ssen,  beson- 
ders als  er  hörte,  daß  unter  den  (Jiistea  auch  der  junge  Herzog 
von  Che.shire  sich  befinde,  dessen  (iroliiiikel  Lord  Francis  Stilton 
einst  um  1000  (iuineen  mit  Übei-st  Carbury  gewettet  hatte,  daß 
I  r  mit  dem  (leist  Würfel  s[^ielen  wullte,  und  der  am  nächsten 
Morgen  im  Spielzimmer  auf  dem  Boden  liegend  in  einem  Zustand 
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hilflos»'!-  Uilimuii^'  p'fiiudfu  wiinl«-.  Olifiirich  w  ni»oh  oin  hohes 
AlhT  orit'iohto.  so  war  er  ronmls  wiodiT  imstiunlo  >rt'\vcm«n.  et- 
uas  iindcii's  als  „Zwoi  Atout"  zu  sa^'oii.  Di»'  (M-schiclit»»  war 
MiiM'iz«>it  allfToiiu-in  lii-kantit.  oli^HficIi  iiiitiirlifh  aii>  Kiicksioht 
auf  ilir  l)f'id»'ii  Niiniclmit'ii  FamiiitMi  «lif  j,'i«>lltt'n  A!i«.tr<'n^'Uii,i;i'ii 
;:i'ma<'ht  \viii'tl<,'ii.  si»-  /u  v»(itiisc'h(Mi.  ali<'r  Icr  aiisfiihrlich»'  B»Ti('lit 
mit  allen  naliorcn  riiistiiti»l»'ii  i>t  in  dein  dritt»'n  Hand  von  l/Jid 
Tattli's  „Knnii»'rwnf.'»'n  an  »Icn  l'rinz-Ki-p'iib'n  nnd  sein»'  Fn'iindi  " 
zu  find»'n.  Der  ('«'ist  war  natürlich  M'lir  hesor^-t  zu  zcij^rn,  dali  »-r 
sein»'  Ma»;lit  iih»M'  »lif  Stiiton>  noeii  nicht  v»'rlor»'n  hätt»«.  mit  denen 
er  ja  noch  dazu  inttcriit  verwandt  war.  da  xiiic  recliti'  t'onsine 
in  zweiter  Kiie  mit  dem  Sicnr  d»'  Hulkeley  vermiihlf  war,  von 
dem,  wie  allfrenu'in  Ix'kannt.  die  Herzoge  von  <"heshirr'  ahstanunen. 
Demgemäß  traf  »t  Vorkehnnif^eu,  Virpnias  l<l»'im'm  Liehlial»»'r 
in  sein»'r  hcriilmitcn  l{olle  als  .,Vani|)irmöncii  oder  der  l)liitl»ise 
Meneiliktiner-  zu  frs»'hcinen.  l)i»'s  war  («ine  so  fiircliterliclie  Piiii- 
tomime,  daß  Lady  Startiip  an  jeinin  verhitn;rnisvidl»'n  N'enjahrs- 
al'.nii  1TG4  vor  Schn'ck  von  einem  <leliirnschla^'  ■,'»'troffen  wiiitie, 
an  d»'m  >ii'  nacli  »irei  Tapii  starb,  nachdem  sie  noch  schnell  die 
l'antervijles,  ihre  nächst»!)  Verwandten,  eiiterht  und  ihren  pmzen 
Besitz  ihrem  Londoner  Apotheker  vermacht  hatte.  Im  letzt»'n 
.MonuMit  aber  verhinderte  ilen  (Jeist  die  Anfjst  V(n-  den  Zwillinf,'en, 
sein  Zimmer  zu  verlassen,  nnd  der  kleine  Herzog;-  schlief  fri<'dlich 
in  sein»'m  hohen  Ilinuuelbett  im  köni^Miehen  Schlafzimmer  und 
träumte  von  Virginia. 

V 

Wenige  Tagt'  später  ritten  Virginia  und  iiir  uoldlockiger  junger 
Kitter  iila-r  dii-  Brockleywi»'sen  spazioreii.  wo  sie  beim  Springen 
über  »'in»'  Hecke  iiir  Heitkleid  derai^t  zerrill,  dal!  sie.  zu  Hau.se 
angek(unmen.  voi-zog,  die  Hintertreppe  hinaufzngeiien.  um  niciit 
ut'seiu'n  zu  wcriien.  Als  si»'  an  »lem  alten  (lobelinziuuuer  voriil)er- 
kam.  (iess»'n  Tür  zufällig  iudb  offen  stand,  meinte  sie  jemamlen 
drinnen  zu  .seilen,  und  da  sie  ilu'er  Mama  Kamnu'rmäileheii  darin 
vermutete,  die  dort  zuweilen  arbeitete,  so  ging  sie  hinein,  um 
gleicli  ihr  Klei»l  ausbessern  zu  lassen.  Zu  ihrer  ungeheuren  l'ber- 
raM'hung  war  es  j»>duch  »las  (i»'spenst  von  Canterville  selber!    Ks 
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saß  am  Fenster  und  beobachtete,  wie  das  matte  Gold  des  ver- 
frilbten  Laubes  durch  die  Luft  flo';  und  die  roten  Bliitter  einen 
wilden  Reifren  in  der  langen  Allee  tanzten.  Es  hatte  den  Kopf 
in  die  Hantl  jrestützt,  und  seine  franze  Haltung;  drückte  tiefe 
Niederfieschla.ü-enlieit  aus.  Ja.  so  verlassen  und  verfallen  sah  es 
aus.  ilal'i  die  kleine  Vir^finia.  <leren  erster  (iedanke  fjewesen  war. 
zu  flielien  und  sich  in  ihr  Zimn'er  einzuschließen,  von  Mitleid 
erfüllt  sich  entschloß  zu  bleiben,  um  das  arme  Gespenst  zu  trösten, 
llir  Schritt  war  so  leiciit  und  seine  Melancholie  so  tief,  daß  es 
ihre  tieirenwart  erst  bemerkte,  als  sie  zu  ihm  spradi.  ..Sie  tun 
mir  so  leid,"  säurte  sie,  ,,aber  inorj^^'u  müssen  nieine  Hrüder  uacii 
Kton  zurück,  und  wenn  Sie  sicii  dann  wie  ein  gebildeter  Menscii 
l)etrafren  wollen,  so  wird  Sie  nienuuid  mehr  ärjiern." 
„Uas  ist  ein  einfältifics  und  jranz  unsinnifjes  Verlauijeu  einem  (ieist 
üep'nüber".  antwoilete  er,  indem  er  erstiiunt  das  iiübsdie  kleiiu' 
Madchen  ansah,  das  ihn  anzureden  waj;te.  „Icli  midi  mit  meinen 
Ketten  rasseln  und  durch  Schlüssellocher  stülnH'U  luid  iles  Xachts 
herumwandeln,  wenn  es  das  ist,  was  Sic  meinen.  Das  ist  ja  mein 
einziger  Lelienszweck." 

..Das  ist  ül)erhaupt  kein  Lebenszweck,  um!  Sie  wissen  sehr  j^ut. 
daß  Sie  ein  bö.ser,  scldechter  Menscii  f,'ewe.seii  -^iiid.  Mrs.  Umney 
hat  uns  am  ei-sten  Taj,'  unteres  Hierseins  fiesaj;!  daß  Sie  Ihre  FVau 
j;etötet  haben."  .,Xun  ja,  das  fi:ebe  ich  zu,"  saj^te  das  (iespeiist 
ireärfrert,  „aber  das  war  doch  eine  reine  Fanülienaniielegenheit  und 
i;ing  niemand  anderen  etwas  an." 

..Ks  ist  sehr  unrecht,  jemand  umzubrint,^'!!,'"  sajrte  Virfiinia,  die 
zeitweise  einen  uufremein  liebliciien  puritanisciieii  Ernst  besaß, 
mit  dem  sie  von  irgendeinem  Vorfahren  aus  Neu-England  be- 
lastet war. 

..U.  wie  icli  die  iiillip'  Strenge  iib.strakter  Moral  hasse!  Meine 
Krau  war  sehr  liiißlich,  liat  mir  niemals  die  Manschetten  ordent- 
lich stärken  lassen  und  vei-stand  nichts  vom  Kodieii.  Denken  Sie 
nur.  einst  hatte  icii  einen  Kapitalbock  im  Hoirleywahi  gescliossen, 
und  wissen  Sie.  wie  sie  ihn  auf  den  Tisch  braclite?  Aber  das  ist 
ja  jetzt  ganz  gleichgültig,  denn  es  ist  lange  her,  und  ich  kann 
nicht  finden,  daß  c>  nett  von  ihren  Brüdern  war.  mich  zu  Ttide 
hungern  zu  lassen,  bloß   weil   ich  sie  getötet  hatte." 
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„Sie  zu  Tode  hunf^orn?  0.  lieber  Herr  Geist,  ich  meine  Sir  Simon, 
sind  Sie  Imii.iiif,'":'  Ich  liube  ein  Butterbrot  bei  mir,  möcliten  Sie 
(las  liabenV"  .,Nein,  icii  danke  Ihnen  sehr,  ich  nehme  jetzt  nie 
mehr  etwas  zu  mir;  :ii)or  trotzdem  ist  es  selir  freundlich  von 
Ihnen,  und  Sie  sind  übcrluiupt  viel  netter  als  alle  anderen  Ihrer 
alisfheulicl»  groben,  vul,u;itren,  unehrlichen  Familie.'' 
..Schweifren  Sie!"'  ri<'t'  Virj^inia  und  stampfte  mit  dem  Fuß,  „Sie 
sind  es,  der  grob,  abscheulich  untl  gewülinliih  ist,  und  waü  die 
L'neiirliclikeit  l)etrifft,  so  wissen  Sie  selir  wohl,  daß  Sie  mir  alle 
Farben  aus  meinem  Malkasten  gosti>hlen  liabeu,  um  den  lächer- 
liclien  Blutfleck  in  der  Bibliothek  stets  frisch  zu  machen!  Erst 
nahmen  Sie  alle  die  roten,  sogar  Yermillon.  und  ich  konnte  gar 
keine  Sonnenuntergänge  mehr  malen,  dann  nahmen  Sie  smaragd- 
grün und  chromgell),  und  schließlich  blieb  mir  nichts  mehr  als 
indigo  und  chinesisch-weiß,  da  kon  .te  ich  nur  noch  Mondschein- 
hmdschaften  malen,  die  immer  solchen  melancholischen  Eindruck 
machen  und  gar  nicht  leicht  zu  malen  sind.  Ich  habe  Sie  nie 
verraten,  obgioich  ich  sehr  ärgerlich  war.  und  die  ganze  Sache 
war  ja  ü.H'rhaui)t  lächerlich;  denn  wer  hat  je  im  Leben  von  grünen 
Blutflecken  gehört." 

...Ja,  aber  was  sollte  ich  tun,"  sagte  der  (Jeist  kleinlaut,  ,,heutzutage 
ist  es  schwer,  wirkliches  Blut  zu  bekonuneu,  und  als  Ihr  Biüder 
nun  mit  seinem  i'aragon-Fleckenreiniger  anfing,  da  sah  ich  wirklich 
nicht  ein,  wanun  ich  nicht  Ihre  Farben  nehmen  sollte.  Was  nun  die 
besondere  Färbuug  betrifft,  so  ist  das  lediglich  Geschmackssache; 
die  Cantervilles  z.  B.  i.aben  blaues  Blut,  das  allerblaueste  in  England: 
aber  ich  weiß,  Ihr  Amerikaner  macht  Euch  aus  dergleichen  nichts." 
..Darüber  wissen  Sie  gar  nichts,  und  das  beste  wäre.  Sie  wanderten 
aus  und  vervollkommneten  drüben  Ihre  Bildiuig.  Mein  Vater  wird 
Mui'  zu  glücklich  sein.  Ihnen  freie  Überfahrt  zu  verschaffen,  umi 
wenn  auch  ein  hoher  Zoll  auf  Geistiges  jeder  Art  liegt,  so  wird 
•■s  doch  auf  dem  Zollamt  keine  Schwierigkeiten  geben,  demi  die 
Beamten  sind  alle  Demokraten.  Wenn  Sie  erst  mid  in  New  York 
sind,  so  garantiere  ich  Urnen  einen  großen  Erfolg.  Ich  kenne  eine 
.Menge  Leute,  die  lüOO  Dollars  dafür  geben  würden,  einen  Groß- 
vater zu  iiaben,  und  noch  unendlich  viel  mehr  für  ein  Familien- 
nespeust."     ..Ich  glaube,  mir  würde  Amerika  nicht  gefallen." 
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,,\Valii-schi'inlic'     woil  wir  kcino  Huinoii  und  Altortümer   haben." 
sagte  Virginii-  spottiscli. 

,,Keinc   Ruinen?      Keine  Altei-tünier-"'   erwiderte  der  Geist,  „Sie 
haben  doch  Ihre  Marine  und  ilir(>  Umgangsformen  !" 
„«Uten  Abend:  ieli  gehe  jetzt  und  will  l'apa  bitten,  den  Zwillingen 
noch  extra  aclit  Tage  länger  Ferien  zu  geben." 
„Bitte,  gehen  Sie  nicht,  Mil5  Virginia,"  rief  «las  <iespenst:  „ich  bin 
so  einsam  und  unglücklich  und  weil5  nicht  mein-,  was  ich  tun  soll. 
Ich  möchte  nur  schlafen  luid  kann  es  doch  nicht." 
,.Uas  ist  töricht!     Sie  brauchen  doch  nur  zu  Bett  zu  gehen  und 
das  Licht  auszublasen.    ]\Ianehnial  ist  es  so  schwer,  wach  zu  blei- 
ben, besonders  in  der  Kirche,  aber  i)ein-.  Einschlafen  gibt  es  doch 
gar  keine  Schwierigkeiten.    Sogar  die  kleinen  Kinder  können  das 
und  sind  doch  gar  nicht  klug." 

„Seit  dreihundert  Jahren  habe  ich  nicht  melii'  geschlafen,"  sagte 
das  (lespenst  traurig,  und  Virginias  schöne  blaue  Augen  öffneten 
sich  weit  in  grenzenlosem  Ei'staunen,  „seit  dreihundert  Jahren 
habe  ich  nicht  mehr  geschlafen,  und  ich  bin  so  müde." 
Virginia  wurde  auf  einmal  ganz  ernst,  und  ihre  kleinen  Lippen 
zitterten  wie  Rosenblätter.  Sie  trat  näher  zu  ihm,  kniete  sich  an 
seine  Seite  und  sah  zu  seinem  alten  gefurchten  Gesicht  auf. 
„Armer,  armer  Geist,"  sprach  sie  lei.se.  „hal)en  Sie  denn  kein 
Fleckchen,  wo  Sie  n\al  sclilafen  können?" 

„Weit  hinter  jenen  Wäldern  liegt  ein  kleiner  (iarteu",  sagte  der 
Geist  mit  verträumter  ferner  Stimme.  „Da  wächst  langes  Gras, 
da  blühen  die  großen  weißen  Sterne  des  Schierlings,  und  die  Nach- 
tigallen singen  die  ganze  Nacht  hindurch.  Die  ganze  lange  Nacht 
singen  sie,  und  der  kalte,  kiistallne  Mond  scliaut  nieder,  und  die 
Trauerweide  breitet  ihre  Riesenarme  über  die  Schläfer  aus." 
Virginias  Augen  füllten  sieh  mit  Tränen,  und  sie  verbarg  »las  (ie- 
.siclit  in  den  Händen. 

,,Sie  meinen  den  Garten  dos  lodes",  flüsterte  sie. 
...la,  Tod.  Uor  Tod  ninll  so  schön  sein,  in  der  weichen  braunen 
Krde  zu  liegen,  während  das  lange  Gras  i;l)er  einem  hin  und  her 
schwankt,  und  der  Stille  zu  lauschen.  Kein  (iestern,  kein  Morgen 
haben.  Die  Zeit  und  das  Leben  vergessen,  im  Frieden  sein.  Sie 
köiuieii  mir  helfen.     Sic  können   mir  die  Tore  des  Todes   öffnen, 
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donn  auf  Ihrer  Heite  ist  stets  die  liiobe,  und  die  Liehe  ist  stärker 
als  der  Tod." 

Virginia  zitterte,  und  ein  kalter  Schauer  durchlief  sie.  und  einige 
Miniiten  lang  war  es  still.  Es  schien  ihr  wie  ein  angstvoller 
Traum. 

Dann  sprach  der  Geist  wieder  und  seine  Stimme  klang  wie  das 
Seufzen  des  Windes. 

„Haben  Sie  je  die  alte  Prophezeiung  an  dem  Fenster  in  der 
Bibliothek  gelesen?" 

.,(),  wie  oft,"  rief  das  junge  Mädchen  aufblickend.  ..ich  kenne  sie 
sehr  gut.     Sie  ist  mit  verschnörkelten  schwarzen  Buchstaben  ge- 
schrieben und  schwer  zu  lesen;  es  sind  nur  sechs  Zeilen: 
(SHrnn  rin  golürnrs  fHäbdjrn  ra  daljhi  bringt, 
nafi  n  (ünbigr  Xipprn  )um  flrtrn  ;tningt, 
aarnn  bir  öiirrt  fHantltl  untrr  Ciätrn  (id)  frnht, 
rin  unldjulHigre  fiinil  (tinr  Iränrn  orrfdjrniit, 
fiann  mirD  tiirs  l^aus  mitlut  ruijig  unb  ftill, 
unb  frirbt  hrtjrt  rin  auf  B&'.a^  Cantrniilir. 
Aber  ich  weiß  nicht,  was  das  heißen  soll.-' 
„Das  heißt:  daß  Sie  für  mich  über  meine  Sünden  weinen  müssen, 
da  ich   keine  Tränen   habe,   und  für  mich  für  meine  Seele  beten 
müssen,  da  ich  keinen  Glauben  habe,  und  dann,  wenn  Sie  immer 
gut  und  sanft  gewesen  sind,  dann  wird  der  Engel  des  Todes  Er- 
barmen   mit  mir  haben.     Sie  werden   entsetzliche  Gestalten   im 
Dunkeln  sehen.  Schauriges  wird  Ihr  Ohr  vernehmen,  aber  es  wird 
Ihnen  kein  Leid  geschehen,  denn  gegen  die  Keinhei.  eines  Kindes 
sind  die  (Jewalten  der  Hölle  ohne  Macht." 
Virginia   antwortete   nicht,   und    der  Geist  rang  verzweifelt  die 
Hände,  während  er  auf  ihr  gesenktes  Köpfchen  herabsah.    Plötz- 
lich erhob  sie  sich,  ganz  blaß,  aber  ihre  Augen  leuchtetrn.    ..Ich 
fürchte  mich  nicht,"  sagte  sie  bestimmt,  „ich  will  den  Engel  bitten, 
Erbarmen  mit  Ihnen  zu  haben." 

Mit  einem  leisen  Freudenausrut  stand  der  (»eist  auf,  ergi'iff  mit 
altmodischer  Galanterie  ihre  Hand  und  küßte  sie.  Seine  Finger 
waren  kalt  wie  Eis,  und  seine  Lippen  brannten  wie  Feuer,  aber 
Virginia  zauderte  nicht,  als  er  sie  durch  das  dämmerdunkle  Zimmer 
führte.  In  den  verblaßten  grünen  Gobelin  waren  kleine  Jäger 
gewirkt,  die  bliesen  auf  ihren  Hörnern  und  winkten  ihr  mit  den 
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winzigen  Händen  unizukohren.  ..Kehre  um,  kleine  Virginia.-  rieten 
sie.  ..kehre  um!"  Aber  der  Geist  faßte  ihro  Hand  fester,  und  sie 
schloß  die  Aujren.  Greuliche  Tiere  mit  Eidechsenschwänzen  und 
feurijien  Augen  sahen  sie  vom  Kaminsims  an  und  grinsten:  „Nimm 
dich  in  acht  Virginia,  nimm  dich  in  acht!  Vielleicht  sieht  man 
dich  nie  wieder!"  A  -r  der  Geist  ging  noch  schneller  voran, 
und  Virginia  hörte  nicht  auf  die  Stimmen,  Am  Ende  des  Zimmers 
hielt  das  Gespenst  an  und  murmelte  einige  Worte,  die  sie  nicht 
vei-stand.  Sie  schlug  die  Augen  auf  und  sah  die  Wand  vor  s.ch 
vei-schwinden  wie  im  Nebel,  und  eine  große  schwarze  Höhle  tat 
sich  auf.  Es  wurde  ihr  eisig  kalt,  und  sie  fühlte  etwas  an  ihrem 
Kleide  zoiren.  „Schnell,  schnell,"  rief  der  Geist,  „sonst  ist  es  zu 
spät",  und  schon  hatte  sich  die  Wand  hinter  ihnen  wieder  ge- 
schlossen, und  das  Gobelinzimmer  war  leer. 

VI 
Ungefähr  /  Im  Minuten   später  «inte  der  Gong  zum  Tee.  und  da 
Virginia  nicht  herunterkam,  scliickte  Mrs.  Otis  einen  Diener  hinauf, 
sie  zu  rufen.     Nach  kurzer  Zeit  kam  er  wieder  und  sagte,  daß 
er  Miß  Virginia  nirgends  habe  finden  können.    Da  sie  um  diese 
Zeit  gewöhnlich  in  den  (Jarten  ging,  um  Blumen  für  den  Mittags- 
tisch zu  pflücken,  so  war  Mrs.  Otis  zuerst  gar  nicht  weiter  be- 
sorgt, aber  als  es  sechs  Uhr  schlug  und  Virginia  immer  noch  nicht 
da  war.  wurde  sie  doch  unruhig  und  schickte  die  Jungen  au.^ 
sie  zu  suchen,  während  sie  und  Mr.  Otis  das  ganze  Haus  abgingen. 
Um  halb  sieben  kamen   die  Jungen   wieder  und  berichteten,  sie 
hätten  nirgends  auch  nur  eine  Spur  von  ihrer  Schwester  entdecken 
können.    Jetzt  waren  alle  auf  das  äußerste  beunruhigt  uud  wußten 
nicht  mehr,  was  sie  tun  sollten,  als  Mr.  Ofis  sich  plötzlich  darauf 
besann,   daß   er  vor  einigen  Tagen  einer  Zigeuneibande  erlaubt 
habe,  im   Park   zu   übernachten.     So   machi^  er  sich  denn   sofort 
auf  nach   Blackfell  Hollow,  wo   sich  die  Bande,    wie  er   wußte, 
letzt  aufiiielt,   imd  sein   ältester  Sohn   und  zwei  Bauernburschen 
begleiteten  ihn.    Der  kleine  Herzog  von  Cheshiie,  der  vor  Angst 
ganz  außer  sich  war,  bat  inständigst,  sich  anschließen  zu  dürfen, 
aber  .Mr.  Otis  wollte  es  ihm   nicht  erlauben,  da  er  fürchtete,  der 
junge  HeiT  würde  in  seiner  Aufregung  nur  stören.     Als  sie  je- 
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(loch  an  Hip  ppsuchtc  StoUo  kamen,  waren  die  Zipeunpr  fort,  und 
zwar  war  ihr  Abschied  augenschfinlich  ein  sehr  rascher  gewesen, 
wie  das  noch  brennende  Feuer  und  einige  auf  dem  Grase  liegende 
Teller  anzeigten.     Nachdem  er  Washington  weiter  auf  die  Suche 
gesehici<t    hatt(<.  eilte  Mr.  Otis  heim    und   sandte  Depeschen   an 
alle  Polizeiposton  der  (irafschi.ft,  in  denen  er  sie  ei-suchte,  nach 
eint>m  kleinen  Mädcli.'n  zu  foi-schen,  das  von  Landstreichern  oder 
Zigeunern  e>itführt  worden  sei.     Dann  ließ  er  sein  Pferd  satteln, 
und  naohdom  er  darauf  bestanden  hatte,  daß  >eine  Frau  und  die 
l,<.iden  Jungen  sich  zu  Tisch  setzten,   ritt  er  mit  einem  Groom 
nach  Ascot,     Aber  kaum  hatte  er  ein  paar  Meilen  zurückgelegt, 
iils  er  jemand  hinter  sich  her  galoppieren  hiirte:  es  war  der  junge 
Herzog,  der  auf  seinem  Pony   mit  erhitztem  (Jesichte  und  ohne 
Hut  hinter  ihm  herkam.     .Jch   bitte  um  Verzeihung.  Mr.  Otis,'- 
sagte  er  atemlos.   ,.aber  ich  kann  nicht  zu   Abend  essen,  solange 
Virginia  nicht  gefunden  ist.    Bitte,  seien  Sie  mir  nicht  böse;  wenn 
Sio^origes  Jahr  Ihre  Einwilligung  zu  unserer  Verlobung  gegeben 
hiittei.,  so  würde  all  diese  Sorge  uns  erspart  geblieben  sein.     Sie 
schi-ken  micli  nicht  zurück,  nicht  wahr?    Ich  gehe  auf  jeden  Fall 

mit  Ihnen!" 

Der  Gesandte  mulUe  lächeln  über  den  hübschen  Jungen  und  war 
wirklich  gerührt  über  seine  Liebe  zu  Virginia:  so  lehnte  er  sich 
denn  zu  ihm  hinüber,  klo|)fte  ihm  freundlich  auf  die  Schulter 
und  sagte:  ..Nun  gut.  Cocil.  wenn  Sie  nicht  umkehren  wollen,  so 
müssen  Sie  mit  mir  kommen,  aber  dann  muß  ich  Ihnen  in  Ascot 
erst  einen  Hut  kaufen." 

..Ach.  zum  Teufel  mit  meinem  Hut!  Ich  will  Virginia  wieder- 
haben!" rief  der  kleine  Herzog  lachend,  und  si.-  ritten  weiter  nach 
der  Hahnstation.  Dort  erkundigte  sich  Mr.  Otis  bei  dem  Stations- 
Nurstaiul,  oh  nicht  eine  junge  Dame  auf  dem  Pen-on  gesehen 
worden  sei.  auf  welche  «lie  Ik-schieibung  von  Virginia  passe,  aber 
,T  konnte  nichts  über  sie  ertahren.  Der  Staticmsv.uNtand  teh-- 
giaphierte  auf  der  Strecke  liinauf  und  hinunt.r  und  vei-sicherte 
Mr.  Otis,  daß  man  au  das  gewissenhafteste  recherchie-eu  werde; 
und  nachdem  ^klr.  Otis  noch  bei  .'inem  Scluüttwarenhäudler,  der 
.>ben  seinen  Laden  schließen  wollte,  dem  jungen  lleiz.^g  einen 
Hut  gekauft  hatte,  ntten  sie  nach  Bexley  weiter,  einem  Dorf,  das 
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iinpofiilir  vier  Mtiini  ciititMiit  liif;  iiml  hoi  dem  die  Zi^'<'nnor  be- 
s(.iul(Ms  f^cm  ihr  Lüp'i'  iiufschlup-n.  weil  es  h  einer  jrioßen 
Wiese  lii^'.  liier  weol<ten  sie  den  (lendarnion.  kennten  aber  nichts 
von  iiiin  in  Krt'alininjr  brin;.'en:  und  naelidmi  sie  die  pmze  (jc- 
yeiid  abfxesucht  liatten,  nmüten  sie  sieii  soldielUieli  unvorrieht(>ter 
Diiific  auf  den  Heimweg  maehen  und  erreichten  todmüde  nnd 
uvl.roelienen  Herzens  um  elf  Uhr  wieder  das  Scideß.  Sie  landen 
Washiiiirton  und  <'  ■  Zwiliin  '<•  am  Tor,  wo  sie  mit  Laternen  p«- 
wartet  hatten,  weil  die  AH  "  dunkel  war.  Nicht  die  p'rinj^'ste 
Spur  von  Virjrinia  liatte  i  iisher  entdecken  kiuinen.    Man  hatte 

die   Zip'uner  auf  tU-n   \>  leseii    vom    Hrockley    einfjeholt,   aber   sie 
war  nicht  bei   ihnen,  und  die  Zigeuner  hatten   ilire  plofzliciie  Ab- 
reise damit  erklärt,  dal'i  sie  eiligst  auf  den  Jahrmarkt  von  ('   '>rton 
hätten    müssen,    um    dort    nicht   zu    spät   anzukoiiunen.      Ks   hatte 
ihnen    wirklich    herzlich    leid   getan,    von   Virginias  Veischwinden 
zu  hören,  und  da  sie  Mv.  Otis  dankbar  waren,  weil  er  ihnen  den 
Aufentlialt  in  seinem  l'ark  gestattet  hatte,  so  waren  vier  von  der 
Bande  mit  zurückgekommen,  um  sich  an  der  Suche  zu  beteiligen. 
Man  liel)  den  Karpfenteich  ab  luid  durchsuchte  jeden  AVinkel  im 
Schlob  --  alles  ohne  Erfolg.    Ks  war  kein  Zweifel.  Virginia  war. 
wenigstens  für  diese  Nacht,  verloren.    In  tiefster  Niedergeschlagen- 
lioit  kehrten  Mr.  Otis  nnd  die  Jungen   in  das  Haus  zurück,  wäh- 
rend der  (Jroom   mit   den  beiden  Pferden    und   dem   i'on.v  folgte. 
In  dfr  Halle  standen  alle  Dienstboten  aufgeregt  beieinander,  und 
auf  einem  Sofa  in  der  Hibliothek  lag  die  arme  Mrs.  Otis,  die  voi 
Schrecken    nnd   Angst  fast  den  V(>rstand  verloren   hatte   nnd  der 
die  gute  alte  Haushälterin  die  Stirn    mit  Kau  de  Cidognc  wusch. 
Mr.  Otis  bestand  darauf,  daß  sie  etwas  esse,  nnd  bestellte  das  Diner 
für  die  ganze  Familie.     Ks  war  eine  trübselige  Maidzeit,  wo  kaum 
einer  ein  Wort  sprach:  sogar  die  Zwillinge  waren  -  *r  Schrecken 
stumm,  ilenn  si(>  iieliten  iiire  Schwester  sehr.    Als  man  fertig  war, 
schickte  Mr.  Otis  trotz  der  dringenden  Hitten  des  jungen  Herzogs 
alle   zu    Bett,   indem    i'r  erklärte,   dali    man  jetzt   in  der  Nacht  ja 
iloeli  nichts  mehr  tun  k.Mini'.   nnd  am  nächsten  .Mmgen  widle  er 
sofort  nach  Scotland  Yard  t(>legiapliieren,  daß  man  ihnen  mehrere 
Detektive  schicken  solle,    (ieradc  als  man  den  Speisesaal  verließ. 
schlug  die  große  Turnuilu'  .Mitternacht,  und  als  der  letzte  Schlag 
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voiklungen  war,  hörte  man  plötzlicli  .in  furchtbiiivs  (JepolU^r  und 
oinon  durchflrinfren.l.Mi  Scliroi;  oin  wilder  Donnor  eischütterto  das 
Haus  iiv  seinem  drunde.  ein  Strom  v..n  iiberirdiseher  .Musik  durch- 
zog die  Luft,  die  Wandtäf<'luiig  chen  an  «ler  Treppe  flo^;  mit  tosen- 
dem Lärm  zur  Seit.',  und  in  dei'  (■)ftiiung  stand,  hlaH  und  wei«. 
mit   eiiuM'   kleinen   Schatulle   in   der   Hand  Vir-inia!     Im   Xu 

waren  alle  zu  ilu'  hinaufgestürmt.  Mrs.  Otis  preUte  sie  iciden- 
s.-liaftlich  in  ihre  Arme,  der  Herzog  cisticktc  sie  fast  mit  seinen 
Kiis.sen,  und  <li"  /wiliinge  vollführten  einen  wilden  indian<M-tan/. 
um  die  (iruppe  iierum. 

„Mein  (iott!  Kind,  wo  bist  du  nur  gewesen?"  rief  Mr.  Otis  ia>t 
etwas  ärgerlich,  da  er  glaubte,  sie  habe  sich  einen  törichten  Scherz 
mit  ihnen  erlaubt,  „Cecil  und  ich  sind  meilenweit  über  Land  ge- 
ritten, dich  zu  suchen,  und  deine  Mutter  hat  sich  zu  Tode  geängstigt. 
Du  muHt  nie  wieder  solche  dumme  Streiche  machen." 
„Nur  das  (iespenst  «larfst  du  foppen,  nur  das  C.espenst!"  schrien 
die  Zwillinge  und  sprangen  lunher  wie  veiTÜckt. 
..Mein  Liebling.  Uott  sei  Dank,  dal)  wir  dich  wiederhaben,  du 
darfst  nie  wieder  von.  nu-iner  Seite",  sagt(>  Mrs.  Otis  zärtlich,  wäh- 
lend sie  die  zirternde  Virginia  kiiilte  und  ihr  die  langen  zerzausten 
Locken  glatt  strich. 

„l>apa."  sagte  Virginia  ruhig,  „ich  war  bei  dem  (Iespenst.  Es  ist 
t(.t.  und  du  mußt  kommen,  es  zu  sehen.  Es  ist  in  seinem  Leben 
ein  schlecliter  Mensch  gewesen,  aber  es  hat  alle  seine  Sünden  be- 
reut, und  ehe  es  starb,  gab  es  mir  diese  Schatulle  mit  sehr  kost- 
liaren  Juwelen."' 

Die  ganze  Familie  starrte  sie  lautlos  verwundert  an,  aber  sie 
spiadi  in  vollem  Ernst.  wan<lte  sich  um  und  führte  sie  durch  die 
Öffnung  in  d(>r  Wandtäfelung  einen  engen  gelieimen  Korridor  ent- 
liing;  Wasiiington  folgte  mit  einem  Licht,  das  er  vom  Tisch  ge- 
in.mmen  liatt.'.  Kndlich  gelangten  sie  zu  einer  schweren  <'ichenen 
Tür.  die  ganz  mit  rostigen  Nägeln  beschlagen  war.  Als  Virginia 
sie  berührte,  flog  sie  in  ihren  scliwereii  Angeln  zurück,  und  man 
liefand  sich  in  einem  kleinen  niedrigen  Zimmer  mit  gewölbter 
Decke  und  einem  vergitterten  Fenster:  ein  sduverer  eiserner  King 
war  in  die  Wand  eingelassen  und  daran  angekettet  lag  ein  rie- 
siges Skelett,  das  der  Länge  nach  auf  dem  steinernen  Boden  aus- 
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pp,t,,rkt  war   luul   mit  soinci»   lanpon    npischlcson   Finporn    nach 
einem  altmodis.-hon    Kru^-  um!   Toller  zu  proifon    voiNuchto.   dio 
man   ahor  >.'ora(l.'  so  woit  postoUt  l.atto.  .laß  -lio  Hand  sir  nicht 
..rroichoM  kunntr.    Der  Kriij;  war  wohl  oinmal  mit  Wass.-r  pffullt 
;;,.w,.sen,  (h-nn    inn.Mi    war  .>r  jraiiz  mit  prüncm  S.-himinol   ühor- 
zopen.     Auf  (h-m   Zinntrller  lap  nur  oin  Häufcli.Mi   Stauh.     \  ir- 
pinia  knieto  nchen  .1cm  Si<olett  nio.ln-.  faltete  ihr.'  klein.Mi  Häi.d.' 
und   botet.-   still,   wäliren.l   die   übrip.'n    mit  Stauii.'n  .lie  prausipe 
Tratiödio  betrachteten,  deren  «ielieimnis  ihnen  nun  .«nthüllt  war. 
Schaut  d.ich!"   rief  plötzlich   ei-r  .1er  Zwillinp.'.   d.-r  aus  dem 
Fenster  peselu-n   liatte,   nm   sieh   über  die  Lage  .les  Zimm.>is  zu 
orientieren.    „Schaut  docli '    Der  alte  verd.m-te  Mand.lbaum  bliihl 
ja'     Ich  kann  die  Blüten  panz  deutlich  im  Mnndlicht  sehn." 
„(iott  hat  ihm  verpeb..n!"  sapte  Virpinia  ernst,  als  si,«  sich  erhob. 
und  ihr  (iesicht  st-ah   e  in  unschuldiper  Fieud.-. 
..Dn  bist  oin  Enpel!'"  riet  d.-r  junpe  Herz.ip,  schloli  sie   in  -.tme 
Arme  und  küßte  sie. 

VIT 
Vier  Tape  nach  diesen  hö.'hst  «underbi.reii  Kieinoissen  verließ  ein 
Trauerzup   nachts   um  elf  Thr  Sehl-ß  Canterville.     Den   Leichen- 
wapen  zopen  acht  schwarze  l'f.Tde.  von  denen  je.les  .'in.Mi  proßen 
Panache  vnu  nickendfMi  Straußenf.,>dein  auf  dem  Koi-f.'  tiup.  uiul 
der  bleierne  Sarp  war  mit  einer  kostbi.r.'n  purinirnen  l)ecl..>  ver- 
hanpen,   auf  welcher   -las  Wappen    d.-ivr   von  Canterville   in    (o^hl 
.rf^tickt   wa.-.     Neben   dem  Wagen   h.-r  seliritt..n   .He   Di.n.T   mit 
brennenden   Faek.-ln,   und   .l.-r  «unze   Zup   ma.-lite   eiiun   iiuß.-rst 
foierlicli.-n  Eindruck.     Lurd  Cant.'rville  als  d.T  llaiiptiei.ltrapende 
war  zu  diesem    Bcprabnis   extra   von   Wal.s  p.>komm.>n   und   saß 
im  .-rsten  Wapen  neben  der  kl.'in.'U  Virpinia.    Dann  kam  .h-r  (Ge- 
sandte der  Vereinipten  Staaten  und  seiiw  (i-maiilin.  danacli  W  ashinp- 
♦  ,1  und  .lie  zwei  Junpen.  und  im  l.-tzt.'ii  Wapen  -n\\  Mrs.  l'mney. 
,,i,.   alte  Wirtschafterin,  panz  allein.     Man    hatte   .li.>  Kmpt  ..idunp 
scliaht,  daß  sie,  nachdem  sie  m.'l.r  als  fünfzip  Jahre  Mires  Lebens 
durch  .las  (lespenst  ersclireckt  wor.l.-n  war.   nun  au.ii  .'in   l{eeht 
hatte,  seiner  Bc.'rdipunp  beizuwohn.'n.     In   «h-r   K.'ke  d.'s  Fri.'d- 
h.^fes  war  ein  tiefes  Grab  pepraben,  p.-ra.l.'  unt.'v  .ler  Trauerweide, 
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„nd  HoolmÜTdpn  Auffiistiis  Dampior  hiolt  eine  h.n-hst  oindrucks- 
volU«  <;r»l.rodo.  Als  .Ho  Zorenionio  voriibor  war,  löschten  dio 
Diener  rinor  alton  Fiunilionsittc  dor  Cantcrvillo  pf>mäß,  ihre  Fak- 
koln  -US.  und  während  der  Sar^'  in  di.s  (Irah  hinont.rffdasscn 
uurde,  trat  Vir>rinia  vor  und  lehrte  ein  ^'roli.s  Krouz  aus  weiRon 
„nd  n.safarh,;en  Man-hdldüten  darauf  nied-r.  lu/.wischen  kam  dor 
Mond  hinter  .-iner  W.dk.«  h.rvor  und  übersilbeite  den  kleinen 
Friedhof  und  in.  (lehüs.-h  flötete  eine  Xaohtipall.  Vir^-inia  dacht.' 
an  des  (Jesponst.>s  Hoschivibun^'  vom  (iait.'U  des  Todes,  ihre  Aupen 
füllton  sieh  mit  Tranen,   und  sie  sprach  auf  .1er  Hiickfahrt  nicht 

'\"m  nii^h'sten  M-Mgen  hatte  Mr.Otis  mit  L.n-d  Cmtervillo  vor  d.-s- 
.f.n  Rückkehr  nach  L..ndon  .-ine  Unterredung-  wef,'on  der  Juwelen, 
welche  das  f.ospenst  Virpinia  «egchen  hatte.    Sie  waren  von  panz 
hervorragender  Schönheit,  beson.lers  ein  Halsschmuck  von  Rubuien 
in  altvenezianischer  Fassung,  ein  Meister>verk  der  Kunst  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts,  und  s,.  wertvoll,  daß  Mr.  Otis  zögerte,  seiner 
Tocht.'r  zu  erlauben,  sie  anzunehmen.     ..Mylord,-'  sagte  er,  ..ich 
weiß  sehr  wohl,  daß  sich  in   diesem  Lande  die  Krbfolge  ebenso- 
wohl auf  den  Familienschmuck  wie  auf  den  Grundbesitz  ei>*treckt, 
und  ich  bin  dess.«n  ganz  sicher,  daß  .liese  Juwelen  ein  Erbstuck 
Ihrer  Familie   sin.l   o.ler   doch  sein   sollten.     Ich   muß  S,c  dem- 
.^emäl'.  bitten,  .lu^  l'retiosen  mit  nach  London  zu  nehmen  und  sie 
?edigUch  als  ein.'n  Teil  Ihres  Eigentums  zu  betrachten,  der  unter 
allerdings  höchst  wunderbaren  Umständen  wieder  in  Ihren  Besitz 
zurückgelangt   ist     Was   meine  Tochter   betrifft,   so   ist  diese   la 
noch   ein  Kin.l.  und   hat,  wie  ich  mich  freue  sagen  '-u  konn.a. 
nvir   wenig  Interesse  an   solchen   LuxusgogensUindm.     Mi-s.  Oös, 
die    wie  man  wohl  sagen  kann,  eine  Autorität  in  Kuns^tsachen  ist 
-'da  sie  den  großen  Vorzug  genossen  hat,  als  junges  Mädchen 
mehrere   Winter   in    Boston   z,.   verleben  -  Mrs.  Otis  sagte   mir, 
daß  diese  Juwelen  einen  sehr  bedeutenden  Wert  repiüsenfaeren 
«    l  sich  ganz  vorzüglich  verkaufen  würden.     Unter  diesen  Um- 
stäu;.en   bin    ich   überzeugt,   Lor.l   ranterviUe,   daß  Sie  einsehen 
werden    wie   unmöglich   es  für   mich  ist,  einem  ^ütglied   meiner 
Familie  zu  erlauben,  in  dem  Besitz  der  Juwelen  zu  bleiben,  und 
endlich  ist  dieser  eitle  Putz  und  Tand  und  dieses  glänzende  Spiel- 
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z.•ll^^  SM  ,,i,ssoiul  iin.l  nutu.MwIiK  «'s  auch  zur  \Viinl.<  il««r  hiitiMli.'ii 
Aristoknitir  zu   rpIltoii   scheint,  doch  unt<T  jt-non  niomrls  rorhf 
iim  l'liitz«-.  <lio  in  tl.-n  stronRcn  urul.  wi.-  idi  hosfimnit  ;:li.uho,  un- 
st.TMi<-h..n  (inuulsiitz.'ii  ippiihliknnisolior  Kiiifiirhh.Mt  .izo-m  sind. 
Vi.'llticlit   sollt.'   icli    noch   cnviilinoii.   ilitH  Vir-miii  sehr  pw  di.. 
Schatnllp   sdhsf    hchiilt.-n    tniichtc.   als    Kriniicrun^'   an    Fhrcn   un- 
gliickliciicn.  iiTcf:clcitcton   Vorfahren.      Da   selbe  sehr  alt   und   in 
rineni  Zustande  ^-roHer  HeparaturhediirftiKkeit  zu  sein  scheint,  so 
werden  Sie  es  viellei.  I,t  ,.ni;.Mn<'ss(>n  finden,  der  Bitte  meiner  Klei- 
nen  zu    willfahren.     Ich   für  mein  Teil   n)ul5  allonlin^s  pestehon, 
<laii   ich      ul,  rordentlich   erstaunt   hin.   eins  von    meinen   Kindern 
Sympathie   mit  dem   Mittelalter   in   irpMuleinor  (iestalt  empfinden 
zu  >ehen.  und  ich  kann  mir  das  nicht  andeiN  als  dadurch  erklären. 
dal5  Virjiinia   in   einer   Ihrer   Londoner  Vorstiidt<>   ;;phoren    wurde, 
kurz  nachdem  -Mi-s.  <»tis  von  einer  Heise  nach  Athen  zuriickpekehi-t 

war." 

L.rd  Cunterville  hin-te   der  langen  Hed.>  des  würdigen  Uesandten 
aufmerksam   zu.   wiUirend  er  sich  ah   und  zu  den   langen   grauen 
Schnnrrhart  >trich.  um  .-in  unwillkürliches  Lachein  zu  verbergen: 
und  als  Mr.  otis  schwieg,   schüttelte  er   ihm   herzlich   die  Hand 
und  sagte:   .,Mein  lieher  :Mr.  Otis,  Ihre  entzückende  kleine  Toch- 
ter hat  meinem  unglücklichen  Vorfahren,  Sir  Simon,  einen  höchst 
wicht^Kcn  Dienst  geleistet,  und  meine  Familie  und  icti  sind  ihr  für 
de,,  bewiesenen  erstaunlichen  Mut  zu  s<-hr  großem  Daik  vcrpflicht-t. 
C.anz zweifellos  sind  die  Juwelen  Mi»  Virginias  Eigentum  und  wahr- 
haftig, ich  glaube,  wäre  ich  herzlos  genug,  sie  ihr  foiizunehmen, 
der  böse  alte  Bursche  wünle   noch   diese  Woche  wieder  aus  sei- 
nem (habe  aufstehen  und  mir  das  Leben  hier  zur  Hölle  machen. 
Tnd  was  den  Begriff  Krbstück  anbelangt,  so  ist  nichts  ein  Erb- 
stück, na.s  nicht  mit  diesem  Ausdruck   in   einem  Testament  oder 
son>t  einem  rechtskräftigen  Schriftstück   also   bezeichnet  ist,  und 
von  der  Existenz  dieser  Juweh>n  ist  nieht^  bekannt  gewesen.   Ich 
versichere  Ihnen.  dal5  ich  nicht  mehr  Anspruch  auf  sie  hab.',  als 
Ihr  Kammerdiener,  und  wenn  MiB  Virginia  erwachsen  ist.  so  wird 
sie.   meine   ich.   doch   ganz  gern   solche   hübsche   Sachen   tragen. 
Außerdem  vergessen  Sie  ganz,  Mr.  Oris,  daß  Sie  ja  damals  die 
ganze  Einrichtung  und  das  (lespenst  mit  dazu  ühernomm  n  haben, 
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,„ul  alh-s.  was  zu  .i-ni  I?  <it/t..iu  il.-s  ( i..sp.- istes  -.'ti.Mt.-.  wurd« 
,li„„it  Ihr  Ei>?n.tu.n.  »„d  was  auch  Sir  Simon  i  .r  .«ine  merk- 
„i,r,li-.-  'lati>ii<(Mf  naHits  auf  .h-in  K..ni.h)r  .'utfaltot  haben  nu.- 
von,  Stanapnnkt  tl-s  (i.s.lzrs  au>  war  .  r  ahsdut  tot.  und  somit 
.•iwarluMi  Si.-  iluivh  Kauf  sein  Ki>,'fntum." 

Mr.  Oti>  war  anfan-s  wirklich  v.Mstinunt.  dali  loid  Caatcrviil.. 
.„if  srin  Vcrhin-cn  nicht  •  in^M  I  n  wollte,  und  hat  ihn,  s.'ino  Knt- 
schcich.n^'  no,-iunals  zu  iihc'  cn.  aber  der  ^n.tmütif,'.-  l-ord  war 
iVst  rntscldosscn  und  übcrro.'  schliolili.-h  don  Gesandt.-n  einer 
■l'n.hter  docii  zu  .'ihuiben,  das  (iesclienk  de->  Uespcns 
halten,  un.l  als  im  Friihjahr  1H!)0   die    jnnfie    llerzopi  .    -.he- 

sbire  bei  (ielefr-'nhoit   ihrer  Hochzeit  bei   Hofe   vr^restt  ..   wurde. 
,.ire>.f  1     lire  .Juwelen  die  ungemeine  liewundernnf;.    Denn  Virirnuu 
iH.kim.      irklich   und   tatsächlich   eine   Krone   in    ihr  Wappen.  wa> 
,lie   Uelolmun;;  für  alle  braven  kleinen    AmerikaneriniU'n   ist.   und 
lirirati-te  ihn  n  jufiendlichen  Howerbo     .obald  sie  mündig'  -eworden 
n,r      Sh'    wnren    ein    so  entzückendes   Paar  un.l  lichtci  .-inand.'r 
so  sehr,   dall  jeder  sich   über  di.-  Heirat  freute,   jeder  aulier   der 
Herzo-in  von  I)uml)leton  -  die  den  junfren  Herzog'  ^ern  für  eine 
ihrer  sieben  unverheirateten  Tüchter  -ekapert  hätte  und  nicht  we- 
niger als  .Ire.  sehr  t,nu3  Diners  zu  d.-n  Zweck   -eseb.  n  hatt.; 
und  vvunderbarerweiso  auch  auBer  Mr.  Otis  selber.    Mr.  Otis  hatt.- 
den    jungen   Herzog    persönlich    se'      «ern.    aber   in   der  Tlu-ori.- 
waren   ihm   alle  Titel  zuwider  un.l       r   war",   um   seine   eigenen 
Wort.'   zu   gebrauchen.   ..nict   .''.ne  B.-sorgnis.   <lali   inmitten  der 
..„tnervenden  Kinflüsse  der  v..i„uügungssüchtigen  englisclien  Ari- 
.tokrati.'  die  ein--^ah.vn  (.  .^Jsätz.'  republikanischer  Einfachheit 
vergess..n   wenle.     .  lirden."    ^ein  Widerstand  wurde  jedoch  v.dlig 
besiegt,   un.l    ich    glaube,   dali    es.   als  er   in   St.  (ieorges  Hanover 
S.,uare  mit  seiiwr  Tocht.M-  am  Arm  .lurch  die  Kirche  schritt,  kei- 
nen  st.dzeren  Mann   in   ganz  England   gab   als   ihn.     Der  Herzog 
nn.l  s..ine  junge  Frau  kamen  nach  .l.«n  Flit^nwochen  auf  Schh.ß 
CanterviUe,  und  am  Tage  nach  ihrer  Ankunft  gingen  si..  d.'s  Nach- 
mittags zu  .lern  kleinen  einsamen  Friedhof  unter  den  Tannen.  Man 
hatte  erst  über  die  Inschrift  auf  Sir  Simons  (irabstein  nicht  scldüs- 
sig   w.'iden   können,   und   nach   vielen  Schwierigk.'iten    war  .lann 
ent.schieden  worden,  nur  ('j  Imtialen  seines  Namens  und  den  \  eis 
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vom  Fenster  der  Bibliothek  ei iif^i-a vieren  zu  lassen.    Üie  Herzogin 

hatte  wundenoUe  ]losen  mitgebracht,  die  sie  auf  das  (frab  streute, 

und  nachdem  sie  eine  Zeitlaug  still  gestiuulen  liatteu.  schleuderten 

sie  weiter  zu  der  halbverfallenen  Kanzel  iu  der  alten  Abtei.    Dort 

setzte  sich  Virginia  auf  eine  der  umgestürzten  Säuleu;  ihr  Mann 

legte  sich  ihr  zu  Pallien  in  das  (iras.   rauchte  eine  Zigarette  und 

blickte  iiir  verliebt  und  glücklich  iu  die   schünen  Augen.     Vlötz- 

lich   warf  er  soiue  Zigarette  fort,   ergriff  ihre  Hand   und  sagte: 

.,Virgiuia,   eine  Frau   sollte   keine  Gehei"uiisse   vor   ihrem   ^lauu 

haben!" 

..Aber  lieber  Cecil!     Ich  habe  doch  keine  tleheimnisse  vor  dir.*' 

.,Doch.  das  hast  du,-'  antwortete  er  lächelnd,  „du  hast  mir  nie  gesagt, 

was  dir  begegnet  ist,  als  du  mit  dem  Gespenst  vei-schwunden  warst." 

„Das  habe  ich  niemandem  gesagt",  sagte  Virginia  ernst. 

..Das  weiß  ich,  aber  du  konntest  es  mir  jetzt  iloth  sagen.-' 

,.Bitte,  verlange  das  nicht  von   mir,  Cecil,   denn  ich  kann  es  dir 

nicht  sagen  .  .  .   Der  arme  Sir  Simon!    Ich  bin  ilim  zu  so  großem 

Dankt"  verpflichtet.    Ja,  da  brauchst  du  nicht  zu  lachen,  Cecil,  es 

ist  wirklich  wain-.    Kr  hat  mich  einsehen  gelelut,  was  das  Leben 

ist   und  was  der  Tod    bedeutet   und  warum  die  Liebe  stärker  ist 

als  beide  zusammen." 

Der  Herzog  stand  auf  und   küßte   seine  junge  Frau  sehr  zärtlich. 

..Du  kannst  dein  (ieheimnis  behalten,  solange  mir  nur  dein   Herz 

geh(irt'',  sagte  er  leise. 

„Das  Herz  hat  dir  schon  inunei'  gehört,  Cecil." 

..Aber  uiisern  Kindern  wirst  du  einst  dein  (leheiiiuiis  sagen,  uiclit 

wahr?" 

N'Lrt^iuia  errötete  .  .  . 
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DIE  SPHINX  OHNE  RÄTSEL 

Kine  Uailieniiii,' 

EINES  Niicliiiiitta^s  sali  ioli  v(ir  dcni  CatV'  (ic  la  Paix.  sah 
aut  ilfii  (ilanz  und  tlio  Scliäbijikcit  des  l'ariscr  Lelu'ns  ,.nd 
vcrwimdfrtc  mich  hei  nicinciii  Wciiimt  iihor  das  smidcr- 
haiv  l)ii>iaiiia  von  Pracht  und  Armut,  das  an  mir  Vdrln'izoi,'.  Da 
hüitf  ii-h  jemand  mfim-n  NamiMi  rufen.  It'l>  sclianic  micli  um 
und  sali  l.ord  Murcl.is.m.  Wir  waren  einander  niolit  melu'  l>e- 
iTopiet  seit  unsern  jiemeinsamen  Ccdloiretafien,  zehn  Jahre  wars 
last  lier.  und  so  freute  ich  mich,  ihn  wieder  zn  seilen,  und  wir 
hep-iilUen  uns  iierzlich.  Auf  O.vfurd  waren  wir  dicke  Freunde 
gewesen.  Icii  hatte  ilm  riesig  f;ern  —  er  war  so  hühsch.  so  h'h- 
haft  und  y.n  liochauständi-'.  Wir  saj;ten  damals  immer  von  ihm. 
er  wäre  der  allerheste  Kerl,  wenn  er  nicht  innner  die  Wahrheit 
spriiciie,  alu-r  ich  i,daulie.  wir  hewundeiten  ilm  eiiicntlich  des- 
wef;en  um  sti  mehr.  Ich  fand  ihn  ziemlich  verändert.  Kr  sah  he- 
kümmert  und  verleiben  ans  uml  schien  mir  üher  irp'iidwas  unsicher. 
Der  moderne  Skeptizismus  konnte  .■  nicht  sein,  denn  Murcliisoii 
\\,ir  durchaus  idierzet.f^ter  Tory  uml  glanhte  au  den  l'entateucli 
VIP  fest  wie  an  das  House  of  l'eeis.  Als.,  schloü  ich.  dall  es  ein 
Weih  war.  und  fra,i;te  ihn,  oh  er  jetzt  verheiratet  sei. 
..Ich  versteh  mich  nicht  ü^'nui;  auf  Fi-auen".  f;ali  er  zur  Antwort. 
..Mein  lieher  derald."  sagte  ich,  „Frauen  siml  ilazu  da,  dal»  mau 
sie   lieht,  nicht  dal!  nuui  sie  versteht." 

„Ich  kann   nit'lit  liehen,  wo  ich  nicht  trauen   kann."  meinte  er. 
..Ich  dauhe,  Sie  hahen  ein  Krlebnis  in  diesen  Affiireii.    (ierald.  ei- 
ziihlen  Sie  mirs  doch." 

..Wir  wolli'U  eine  Wagenfahrt  machen."  >agte  Mnrchist.n.  ..hier  sind 
zu  Viel  Menschen.  Nein,  nicht  einen  gelhen  Wagen.  '>■  andere 
Farbe,  nur  nicht  da.  der  dunkelgrüne":  uml  ein  paar  .Minuten 
N[)äter  rollten  wir  den  Houlevard  hiiuuiter  in  der  Kichtung  auf 
lue   .Madi'laine. 

..Wohin   wollen   wir?"  fragte  ich. 

..Wohin  Sil-  wullen.  meinetwegen   in  das  Kestanrant  des  Mois:  wir 
kennen  da  dinieren,  und  Sie  erzahh'u   mii'  Ihr  Lehen." 
„Frst  mochte  ich    das  Ihre  hinvn",  sagte  ich,     ..Krzählen  Sie  n;ir 
doch  die  nivstcriüsu  (icschichte." 
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Fr  zu.-  iuis  seiner  Tasolio  ein  liloinos  sill)frhosclilafron(s  lA-der- 
nortefenillf  und  reicl.tc  es  mir.  lel.  sehln.i,-  es  auf.  Es  enthielt 
■  Ho  Photograpliie  einer  Frau.  Hin  schöner,  abweisender  Ivopf  und 
sondei'l)ar  pittoresk  mit  den  gmiien,  va-en  Auf,'en  un.l  dem  los.«» 
Haar.     Wie  eine  ileliselierin  sali   si."  aus  und  trug  reicli.-s  l'.-lz- 

Was  sagen  Sie  zu  dem  (M-siclity  Ist  es  aufrielitigV"  lel.  studiert,- 
i..  eingehend.  Es  schien  mir  das  (i.'sicht  eines  Mensehen,  der 
,.!„  (ieheimnis  bewahrt,  oh  ein  gutes  oder  ein  sehliinmes.  konnte 
irh  nicht  sagen.  Seine  Schönheit  war  eine  Schönheit  wie  aus 
vielen  (ieheimnissen  gebildet,  eine  psychologische  Schönheit,  kein,' 
plastische,  und  das  vergehende  Läclieln  auf  den  Lippen  war  zu 
lein,  um  wirklich  lieb  und  siili  zu  sein. 
..Nun,  was  sagen  Sie?" 
„Sie  ist  die  Ciaconda  in  Zobel."  antwortete  ich.  „erziihlen  Sie  mir 

doch,  was  Sie  über  sie  wissen." 

..Nicht  jetzt,  nach  dem  Uiner",  und  er  b..gai.n  von  was  anderem 

Als  der  Kellner  den  Kaffee  und  Zigarett.m  bracht,',  erinnerte  ich 
(ierald  an  sein  Vei-sprechen.  Er  stand  auf,  schritt  ein  paarmal 
durchs  Zimmer,  ließ  sich  in  ,'inen  Lehnstuhl  fallen  und  erzählte 
mir  die  folgende  Geschichte: 

..Ein,'s  Abends  ging  ich  so  gvgeii  fünf  B,.nd  Street  hinunt,'r.    Es 
war   ein   schreckliches   (iewirr    v,m   Wagen   und    Menschen,  man 
kam    kaum    Vorwurfs,      (ianz    hart   geg,.u    das   Trottoir   stand   ein 
kleiner  gelber  Zweisitzer,  der  ans  irgemleinem  (iruiid  meine  Auf- 
merksamkeit erregte.     Als   ich    daran   vorbeiging,   da   sab   dieses 
(iesicht  heraus,  das  ich  limen  v<,rliin  zeigte.    Es  faszinierte  mich 
sofort.    Die  ganze  Nacht  mußte  ich  daran  denken  und  den  nächsten 
Tag.     Auf  uml  nieder  wanderte  ich  die  verdummte  Straße,  guckte 
ii-'^joden  Wagen  und  wartete  auf  den  gellien  Zweisitzer:  aber  ich 
konnte  ma  beUe  inconue  nic.it  finden  und  dachte  schließlich,  daß 
ich  sie  bloß  getiiiumt  hatte.     Eine  Woche  später  dinierte  ich  bei 
Madame  de  Kost^iil.     Das  Diner  war  auf  acht  Uhr  angesagt,  aber 
um  halb  neun  warteten  wir  noch  immer  im  Salon.    Endlich  mel- 
dete der  Diener  La.ly  Alr,jy.     Es  war  di,'   Frau,  die   ich   so   ge- 
sucht hatte.     Sie  trat  ganz   langsam  ein.  sah  aus  wie   ein   Mono 
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strahl  in  grauen  Spitzen,  und  zu  nieinci'  großen  Fi'cude  sitlite  ioli 
sie  zu  Tisch  fiiiiren.  Nueiuieni  wii-  uns  gesetzt  hatten,  henieriire 
ich  ganz  harmlos:  ,loii  ghiube,  icli  habe  Sie  schon  einmal  flüchtig 
gesehen,  Ladv  Alrov,  vor  einiger  Zeit  in  Hond  Street."  Sie  wurde 
ganz  blaß  und  sagte  leise:  .Bitte,  spredien  Sie  iiiciit  so  laut,  man 
könnte  Sie  hören."  .Mein  verunglücktes  Debüt  verstimmte  midi 
nicht  wenig,  und  icii  stürzte  iiiicii  mit  Todesverachtung  in  eine 
Unterhaltung  über  französische  Possen.  Sie  spracii  selir  wenig, 
immer  mit  der  gleichen  weichen  imisikalisclieii  Stimme  und  scliien 
wie  in  Angst,  jemand  könnte  lauschen.  Ich  verliebte  mich  leideii- 
sciiaftlich,  sinnlos,  und  die  undefinierbare  Atmosphäre  des  Myste- 
riösen, die  sie  umgab,  erregte  heftig  meine  Neugierde.  Beim  Ab- 
schied —  sie  ging  sehr  bald  iiacii  dem  Diner  —  fragte  ich  sie. 
ob  ich  sie  besuchen  dürfe.  Sie  zauderte  eiii(>n  Augenblick,  sali 
leicht  heriun,  ob  niemand  in  der  .Nahe  uiire,  und  sagte  dann: 
,Ja;  morgen  ein  viertel  vor  fünf."  Icli  bat  .Madame  de  Kostiiil, 
m""  von  ihr  zu  erzählen;  aber  alles  was  icii  erfahren  konnte,  war, 
daß  sie  eine  Witwe  mit  einem  schönen  Hause  in  Park  Lane  sei, 
und  als  in  wissenschaftlicher  Schwätzer  eine  Dissei-tation  über 
Witwen,  ids  die  als  Überlebende  liest  elielicli  geeignetste,  begann, 
stand  ich  auf  und  ging  heim. 

Nächsten  Tages  war  ich  sehr  pünktlich  in  Park  Lane,  wo  man 
Ulli"  sagte,  Lady  Alroy  sei  sciiini  ausgegangen,  ich  ging  ganz 
uuglücklich  und  ohne  zu  wissen,  was  (larül)er  denken,  in  den  Klul» 
und  schrieb  ihr  nach  langem  (beilegen  einen  Brief,  nb  sie  iiiii 
erlauben  möchte,  ein  andermal  mein  (ilück  zu  versuchen.  Kiii 
paar  Tage  vergingen,  da  bekam  icii  ein  paar  Zi  den,  sie  würde 
Sonntags  um  vier  zu  Hause  sein,  iiiul  dieses  ungewölinliche,  merk- 
würdige Post-skriptuni : 

.Bitte  schreiben  Sie  mir  nicht  mehr:  ich  will  es  Ihnen  erklären, 
wenn  wir  uns  wiedersehen." 

Am  Sonntag'  empfing  sie  mich  und  war  eiitzückond:  aber  als  ich 
mich  verabschiedete,  bat  sie  mich,  wenn  ich  ihr  etwas  zu  M-hreiben 
hätte,  meine  Briefe  zu  adressieren:  ,Mrs.  Knox.  p.  A.  Whitachers 
Buchhandlung,  Green  Street.  Es  sind  liründe  da,  weshalb  ich  in 
meinem  Haus  keine  Briefe  empfangen  kann." 
Ich  besuchte  sie  die  ganze  Zeit  über  sehr  oft.  und  nie  verließ  ■'ie 
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.liest-  peiH  iinuisvüUe  Atmobplüiie.  Manchmal  dachte  icli,  sie  waiv 
in  der  liewalt  eines  Mannes,  aber  sie  sah  so  unnahbar  aus,  dal5 
ich  es  nicht  glauben  konnte.  Ks  war  wirkUch  sehr  schwierig  für 
mich,  zu  irgendeinen.  Schluß,  zu  "ineni  Urteil  zu  kommen,  denn 
sie  war  wie  diese  merkwürdigen  KrisU'ile,  die  man  iu  Museen 
sieht         einmal  sind  sie  ganz  klar,  im  nächsten  Augenblick  ganz 

wolkig. 

ich  hesehloli.  um  ihre  Hand  anzuhalten;  ich  war  kram:  und  war 
.s  müde,  dieser  unau>gesetzteu  Qual  des  HeiudicUen,  das  sie  von 
allen  meinen  Besuchen  verlangte,  und  v.m  den  paai  ^riefen,  die 
ich  ihr  schrieb.  Ich  schrieb  ihr  als(.  in  die  Buchlmmliung,  ob  sie 
mich  am  nächsten  Monbig  um  sechs  empfangen  wolle.  Sie  sagte 
zu.  und  ich  war  im  siebenten  Himmel.  Ich  r  e  nfach  ver- 
blendet von  ihr,  trotz  des  Mysteriösen,  wie  ich  dachte,  infolge 
des  Mysteriösen,  wie  ich  jetzt  weiß.  Nein  ...  Es  war  das  Weib, 
das  Weib  allein,  dius  ich  liebte.  Das  Mysteriöse  irritierte  mich, 
machte  mich  verrückt.    Warum  brachte  mich  der  Zufall  auf  sein- 

Spur!" 

„Sie  entdeckten  also  das  deheimnisr"  fragte  ich. 
.Ich  fürchte:  ja.    Aber  urteilen  Sie  selbst.    Als  der  .Mont-g  kam. 
ging  ich  mit  meinem  Onkel  frühstücken  und  fand  mi.ii   gegen 
vier  Uhr  auf  Marylebum.'  Uoad. 

Mein  Onkel  wohnt,  wie  Sie  wissen,  Regeuts  l'ark.  Ich  w,.Ute 
l'icadUly  zu  und  schnitt  den  Weg  ab  durch  eine  >[euge  schmut- 
ziger kleiner  Straßen,  inötzlicl.  sah  ich  vor  mir  Lady  Ahoy, 
tief  ve'-schleiei-t;  sie  ging  sehr  schnell.  Beim  letzten  Haus  in  der 
(iasse  blieb  de  stehen,  stieg  die  paar  Stufer  iiinauf,  zog  einen 
Schlüssel,  sperrte  auf  und  trat  "in.  ,Hier  ist  das  Geheimnis',  sagte 
ich  nur,  lief  vor  und  musterte  das  Haus.  Es  sah  aus  wie  eines, 
in  dem'  Zimmer  vormietet  werden.  An  der  Torscliweile  lag  ihr 
Ta-schentuch,  das  sie  verloren  iiatte.  Ich  nahm  es  unt  -ckte 
es   ein.     Dann   dachte   ich   nach:    Was   tun?     Ich    kam  dem 

Schluß,  daß  ich  kein  Recht  hiitte,  sie  auszuspionieren,  und  begab 
mich  in  den  Klub.  Um  sechs  Uhr  war  ich  bei  ihr.  Sie  lag  auf 
einem  Sofa,  iu  einem  Teagown  von  Silbergewebe,  von  ein  paar 
sonderbaren  Mondsteinen  gehalten,  die  sie  immer  trug.  Entzückend 
>ab  sie  uns.    .Ich  freue  mich  so.  daß  Sie  üa  sind."  sagte  sie;  .ich 
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war  tlni  ^^aiiztii  Ta.i:  ilaliciiii.'  Vrrliliifft  starrto  ich  sie  au,  zufj 
»las  Tiicli  aus  niiiucr  Tasdic  uiul  iihcnviditc  es  ihr.  ,Sit>  habt-u 
(las  heute  uaehiiiittai.'  in  der  Ammor  Street  vedoreii  l,aily  Alroy', 
sagte  ich  puiz  luliiu'.  Sie  sali  mieli  voll  Selireckeu  an,  aher  uaiuu 
das  Tasehentucli  nieiit.  .Was  niuchtcM  Sie  dnui  da?'  fraj^He  ich.  — 
.Was  fin-  ein  Uechi  haheii  Sie.  niieh  daiiacli  zu  flauen?'  —  .Das 
Kecht  fines  ^launes.  der  S;,'  lieht:  ie!i  kam  iieute.  uru  um  Ihre 
Hand  zu  l'ittru."  Sie  verliar^  ihr  (lesielit  in  die  Hände  und  '»raeii 
in  Träne  aus.  .Sie  müssen  mii'  es  sai;'eu',  hestanti  ich.  Sie  er- 
jiiih  sieh,  sah  mir  ins  (iesieht  und  sagte:  .l<ord  .Muiviüson,  da 
ist  nichts  zu  sagen.'  —  .Sie  halieu  da  jemanden  gctruffeii,  das 
ist  liir  (nlieiinnis!-  Sie  wurde  ganz  hleioii:  .Ich  iial)e  da  uie- 
uiandcn  gctrotien.-  —  .Können  Sie  denn  nicht  die  Walniieit  sagen?" 
lifl  ieii.  —  .Ich  habe  sie  gesagt l"  Ich  war  verrückt,  toll;  ich 
weil;  nicht,  was  ich  iiu'  sagte,  aber  es  waren  schreckliciie  Dinge. 
Seidielllich  stürzte  i,'li  davon.  Am  näclisten  Tag  kam  ein  IJrief 
von  ihr;  ich  siliickte  iim  uneWiftnet  zurück  und  reiste  mit  Alan 
Ciilville  nach  Ndrwegen.  Als  ich  nach  einem  Monat  zurückkam, 
war  das  erste,  was  ich  in  der  Morning  I'ost  sah:  die  Todesanzeige 
von  Ladv  Alroy.  Sie  iiatte  sicii  i  der  ()|)er  eine  Erkältung  zu- 
gezogen und  war  fünf  Tage  darauf  an  einer  Lungenentzündung 
gestoHx-n.  Ich  gab  jei'en  Verkehr  auf.  Ich  hatte  sie  so  waiui- 
-innig  g"lielit.  Herr  (lott.  wie  balie  ich  diese  Frau  geliebt!" 
..Sie  waren  in  der  Stralie.  in  ilem  Ihuise,  nicht?"  fragte  ich. 
,..la.  Eines  Tages  ging  icii  uach  der  Auimor  Street.  Ich  mulUe; 
Zweifel  n  arterten  mich.  Ich  klopfte,  und  ein«'  re-'-iiektabel  au.s- 
veliende  Frau  Tiffnete  mir.  Ich  fragte,  oli  sie  vielleicht  Zinuner 
z.i  vermieten  habe.  ..la.  mein  Herr,  sagte  sie.  .die  Vorderräume 
sind  zu  vermieten;  ich  habe  die  Dame  seit  drei  .Monaten  nicht 
gesehen,  die  sie  gemietet  hatte.'  —  .Ist  das  die  Dame?-  frag-te  icli 
nnil  zeigte  ihr  die  I'hotograiiiiie.  —  .da.  das  ist  sie,  und  wann 
konunt  sie  wiediM'?'  -  .Die  Dame  ist  tof,  antwortete  ich.  —  .Nicht 
mriglich!'  rief  die  Alte.  .Sie  war  meine  beste  Jlieterin.  Drei 
«Juineen  zahlte  sie  die  ^Vocile.  liloji  dafür,  manchnuü  in  dem 
Zinuner  zu  sitzen.  —  .Sie  traf  hier  mit  jemandem  zusammcM?- 
fragte  ich;  aber  die  Frau  versicherte  mir.  daß  sie  inuuei  allein 
war,   nie    mit  jemandem   kam    und    nie  mit   jemandem   zusanuneu 
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v\ar.    .Ahor  was  ta'  sie  (Icnn  da?'  rid'  it'li.  —  .^io  sali  ^.uv/.  »'in- 

laoh  in   ilnvm  /immor  und  las  Hiichor;  niandimal  nalim  sio  den 

Poe   hier.'   —    Icli    "ulUc   niclit,   was   daratil'  sa;.:.'ii:   ich   f,'al)   dor 

Alt.Mi  oin  C.'ldstiick    und  '/nv^.     l'nd  nun:    was  sa^'on  Sio  dazu? 

(ilaiiliiMi    ■;i<'.  dali  sio  di(>  Walirlicit  j:»'saj;t  iiutV" 

..Sicher." 

„AliiT  wozu  ^'ii\^  denn   Lady   Alrov  daliinV" 

..Moin  lieber  (lerahl.  I.ady  Alroy  war  i,'anz  einfach  .'ine  Frau  mit 

riner  Manie  tür  das  MysterÜiso.    Sic  mietete  da-  Zimmer,  um  das 

Vcr^niügcn   zu   haben.    ticfv»>rscldeicvt   liinzu^^ehen    und   sich    fiir 

(li(>  ^Heldin   eines    Abenteuers  zu   iialten.     Sie  hatte  eine   }'as>inn 

llir  das  (icheimnisvi.lle.  und  sio  selbst  war  nichts  weiter  als  eine 

Sphinx  oluie  ticiioinuiis." 

..(Hauben  Sio  wirklich V" 

..Ks  ist  meine  feste  C'IxTzeufJTunj,'." 

Lord  Murcliison  zuj:  sein  Lederpui-tofouille  heraus,  i.ffneto  es  und 

-.chanto  die  l'hoti.jrraphie  an.    ...Meri<wiirdiii".  sagte  er  schließlich. 


DEll  MODELLMlLLFONÄll 

SOLAN« iK  einer  nicht  woldhabciul  ist,  hat  es  l<einen  Sinn,  ein 
liebenswürdiger  .hinge  .o\  sein.   I'oesie  und  Kumantik  sind  das 
Trivilr-inm  der  Keiclu'n,  niclit  der  Beruf  des  rnbcmittolten. 
Der  Arme  soll  i)raktisch  und  prosaisch  sein.  Es  ist  besser,  ein  sicheres 
Einkommen  zu  haben  als  faszinierend  zu  sein.   Dies  sind  die  großen 
Wahrheiten  modernen  Lebens,  die  Hughie  Erskino  niemals  reali- 
sierte.    Armer  Hughie!    Intellektuell  war  er.  das  müssen  wir  zu- 
geben, von    nicht  großer   Boleutung.     Niemals   in  seinem    Leben 
sagte  er  etwas  (iliinzendes,   niciit  einnial  etwas  IJösartigcs.     Aber 
er  sah   wundervoll  gut  ans   mit  seinem  gewellten  braunen  Haar, 
seinem  scharfgcsehnitt(>non   Profil  und  seinen  grauen  Augen.     Er 
war  bei  Miinnern  so  beli(d)t  wie  bei  Frauen  und  hatte  alle  Fähig- 
keiten außer  der.  Cold  zu  nuu'hoii.    Sein  Vater  vererbte  ihm  sei- 
nen Kavalleriesabel  und  ein*;  (iesciuchte  des  Penuinsular  war  in 
fünfzehn  BiiiKlon.    Hughie  hing  den  ei-steron  über  seinen  Opern- 
gucker, stellte  die  letzteren  auf  ein  Regal  zwischen  Kuss'  Führer 
durch  r.ondon  und  Baileys  ^lagazine  und  lebte  von  2()'-  I'fund  im 
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.liihr.  ilif  ihm  oino  alto  Tanto  hpwillipte.  Er  hatto  all«'s  und  jpdn> 
vprsuolit.  Er  war  alle  ^Innate  an  die  Börse  frepinpcn;  aber  was 
sollte  ein  Schmetterling  unter  Stieren  und  Haren?  Er  war  etwas 
liinpcr  ein  Teehänd](>r  pewesen.  aber  bekam  IVkinp-  und  Souehnnp- 
miseliunfi  bald  über.  Dann  versuelite  er  es  mit  einem  Handel 
mit  trockenem  Slieny.  Das  (iescliäft  wur  nichts:  der  Sherry  war 
etwas  zu  trocken.  Schiießlicli  wurde  er  jrar  nichts  —  ein  nied- 
licher, harmloser  junfrer  Mann  mit  einem  vollendeten  Profil  nml 
ohne  Hcnif. 

l'm  die  Saelw  noch  sol\limmer  zu  machen,  war  er  verliebt. 
Uura  Merton  hieß  das  Mädchen,  das  er  liebte,  die  Tochter  eines 
(IbciNt  a.  !)..  der  so  Temperament  als  Verdauung  in  Indien  ver- 
loren und  keines  von  beiden  mehr  wiederfrefunden  hatte.  I^ura 
betete  ihn  an,  und  er  war  bereit,  ihre  Schuhbänder  zu  küssen. 
Waren  das  hübscheste  Paar  in  London  und  hatten  zwischen  sich 
nicht  einen  Pfenni;:.  Der  Obei-st  hatte  Huphie  selir  pern.  wollte 
aber  von  einer  Heirat  nichts  wissen. 

..Komm  zu  mir.  .lunjie.  wenn  du  eigene  zehntausend  Pfund  hast, 
und  wir  wollen  sehen",  pflegte  er  zu  sagen:  und  Hughie  sali  an 
solchen  Tagen  recht  verdrießlich  aus  und  mußte  zu  Laura  ans 
Trost  gehen. 

Als  er  eines  Morgens  nach  Holland  Park,  wo  die  Mertons  wohn- 
ten, unterwegs  war.  suchte  er  einen  Freund  auf.  Allan  Trevor. 
Trevor  war  Maler.  Dem  entgehen  ja  nun  heutigentags  wenige. 
Abc  Trevor  war  auch  ein  Künstler,  und  Künstler  sind  schon  sel- 
tener. Dem  Ansehen  nach  ein  merkwürdiger,  grober  Bursche, 
mit  einem  sommei-sprossigen  (Jesicht  und  einem  roten,  zerfetzten 
Bart  Hughie  hatte  ihn  anfangs  sehr  angezogen,  doch  bloß,  wie 
gesagt  werden  muß,  wegen  seines  persönliclien  Charme.  „Die  ein- 
zigen Menschen,  die  ein  ^faler  kennen  sollte."  pflegte  er  zu  sagen. 
..sind  solche,  die  blöd  und  schön  sind,  schön  zum  Anschauen, 
geistig  erholend,  wenn  man  mit  ihnen  redet.  Dandys  und  hüb- 
sche Weiber  regieren  die  Welt  —  oder  sollten  es  wenigstens." 
Was  nicht  hinderte,  daß  er  Hughie,  da  er  ilin  besser  kannte,  nicht 
weniger  gern  mochte  wegen  seines  hellen,  offenen  Vei-standes  und 
seiner  generösen,  noblen  Natur  —  so  konnte  Hughie  ihn  besuchen, 
wann  er  wollte. 
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Trovnr  hPendeto  gerade-  das  lebensprcBe  Bildnis  oinos  Bettlers,  als 
Htiglüc  ointiat.  Der  Bettler  selber  stand  auf  einem  niederen 
i'ostument  in  einer  Koke  des  Ateliers.  Ein  weißhaariger  Alter, 
mit  einem  (.esicht  wie  zerknittertes  l'erpament  und  einem  höchst 
initleidensvverten  Ausdruck,  t'her  die  Schultern  hing  ihm  ein 
l„ anner  Mantel,  alles  Lumpen  und  Löcher:  die  derben  Stiefel 
iuisfretreteii  und  erbärmlich,  und  eine  Hand  stützte  sich  auf  einen 
derben  Stecken,  die  andere  streckte  den  zerlumpten  Hut  für  ein 

Almosen. 

..Kin   wundervolles   Modoll!-   suf.'te   Huf^hie   leise,    als    er   seinem 

Freund  die  Hand  gab. 

..Das  glaub  ich!"  schrie  Trevor.     „Solche  Bettelkorle  findet  man 

nicht  alle  Tage.    Uno  trouvaille.  mon  eher,  ein  lebender  Velasquez! 

Was  für  eine  Hadierimg  würde  R.'mbrandt  daraus  gemacht  haben!" 

..Armer  Kerl!"  sagte  Hiighie.   .,wie   elend  er  aussieht!     Aber  für 

.■uoli  Maler  ist  sein  (iesicht  sein  Vennögen.  nicht?" 

..Natürlich."  sagte  Trevor.  ..du  willst  doch   nicht,   daß   oin   Bettler 

i:lürklich  dreinschauen  soll?" 

..Was  kriegt  ein  Modell  für  die  Sitzung?"  fragte  Hughie,  nachdem 

er  es  sich  iiuf  einem  Diwan  bequem  gemacht  hatte. 

..Einen  Shilling  für  die  Stunde." 

..l'nd  wieviel  kriegst  du  für  dein  Hihi.  Allan?" 

..Fin-  dieses  da?     Zweitausend." 

..Pfund?" 

..(inineen.    -Maler.  Dichter  und  Ärzte  bekommen  immer  (himeen." 

„Davon  sollte  das  Modell  Prozente  bekommen,  meine  ich."  rief 

Hnghie  lachend;  ..er  arbeitet  nicht  weniger  schwer  als  du." 

..Ach  Unsinn!    Schau  doch   dio  ^lühe,  die  man  allein  mit  dem 

Malen  hat  und  den  ganzen  Tag  so  stehen.    Du  hast  leicht  reden. 

Hughie.   aber  glaub   mir.   es  gibt  Momente  in  der  Kunst,  wo  sie 

dio  Würde  schwerer  Handarbeit  bekommt.  Aber  sprich  jetzt  nichts: 

ich  muß  fertig  werden.     Rauch  eine  Zigarette  und  sei  stiU." 

Nach  einer  Weile  kam  der  Diener  herein  und  meldete  Trevor.  der 

Uahmenraacher  wünsche  ihn  zu  sprechen. 

..Ceh  nicht  fort  Hughie,"  sagte  er  im  Hinausgehen,  „ich  bin  gleich 

wieder  da." 

Der  alte   Bettler   benutzte  Trevors    Abwesenheit,   sich   für  einen 
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Aii^iviililii'k  iin  t'inon  Hh1I«'ii  zu  lehnen.  Kr  sali  so  verloren  und 
elenti  iui>,  (Inll  HuKliit'  ^ifli  «•'■s  Mitleids  nicht  erwehren  konnte 
unil  in  (lii^  Tiiseho  -riff.  Kin  Soverei^ii  und  ein  piiiir  Knpfer- 
niiin/.en  war  alle>.  was  er  fand.  ..Armer  alter  Knahc."  dachte  er, 
..er  liiauchts  iioti^rer  als  ich.  alier  vierzehn  Tap'  jrihts  dann  koin 
Ilansuni."  l'n<l  er  !x\na  auf  den  IHtler  zu  und  drückte  ihm  ilen 
Suvereiirn   in  die   Hand. 

Der  alte  Mann  stutzte,  und  ein  kleines  i^ichein  flo^:  idior  seine 
dihmen  Lippen.  ..Danke.  Herr."  sa^^te  er,  ,.danke." 
Dil  trat  Troviu'  ein  und  Hu^rhie  setzte  sich  nieder,  leicht  errötend 
id)er  das.  was  er  p'tan  hatte.  Er  verbrachte  den  Ta^'  mit  Laura, 
wurde  reizend  weffeu  seiner  Kxtravajranz  aiis^'cscholten  und  mulite 
zu  FuU  nach   Hanse. 

Des  Nachts  p'-ren  elf  l'iir  irinj;  er  in  den   ralefte-Klnl>  und  fand 
da  Trevor  allein   im  Sniokin^n-oom  t)ei  Hock   und  Selzor. 
..Mist   du    mit  dem    Hild   fertig'   ^'ewnrdon.   Allan?-   fragte   er,   aK 
er  sieh  die  Zipirette  anzündete. 

..Heendet  nnil  p>rahnit.  Juii.ue.  und  neheidiei.  du  hi! -t  eine  Ki- 
oherun-  .yemaeht.  Das  alte  M.idell  ist  puiz  entzückt  von  dir. 
Ich  nuilUe  ihm  alles  idier  dich  erzühlon.  wer  du  hist.  wo  du 
wohnst,  was  du  verdienst.  waN  für  Aussichten  du  hast  .  .  .•" 
..Mein  lieher  Allan,  ich  werde  ihn  wahrscheinlich  auf  meinem 
Heimwep'  warten.l  tn-ffon.  Al>er  du  machst  natürlich  nur  SpaM. 
Armer  Kerl!  Ic'  \ollte.  ich  konnte  für  ihn  was  tun.  Ks  ist  doch 
seheiilllich.  dai;  einer  >o  lehen  soll.  Ich  liahe  so  alte  Kleider  da- 
heim, (ilaulist  du.  (lall  er  sich  was  daraus  macht':'  Seine  zer- 
fielen  ia   in   Liunp(>n.' 

..Aher  er  schaut  wundervoll  darin  aus",  sairte  Trevor.  ..Für  nichts 
i  1  der  Welt  niiichti»  ich  ihn  im  Frack  malen.  Was  du  Lumpen 
nennst,  nenne  ich  Romantik.  Seine  Armut  ist  für  mich  i'ittoresk- 
heit.  I'hrip'ns  will  ich  ihm  dein  Anerhieten  mitteilen." 
..Ihr  Maler  seid  doch  eine  herzlose  Bande",  sajjte  nuf,'hie  ernst. 
..Lines  Kimstiers  Herz  ist  sein  Ko])f.  llushie.  nufl  außerdem  ist  es 
unsere  Auf^nd)e.  die  Welt  wahr  zu  machen,  wie  wir  sie  sehen, 
nicht  sie  zu  reformieren,  wie  wir  sie  kennen.  A  chacun  s(m 
m(tir>r.  Und  jetzt  erzähle  inii-,  wie  Laura  ist.  Das  alte  Modell 
interessierte  ^icli  sein'  für  sie." 
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Du   linsf  .lucli  .lein   Alten   niolit  von   Launi  erzahltV" 
..\\wr  natiiiii.li  i.al.o  irli.     Kr  ^v.•i|•,  alles  iil.er  »Ion  ,M>,'ensinni>ron 
uh'i-sl,   üIkt  <li«'  li'->'<'   l'i""'"   ""^l  '''*'   10»MM>  l'finul." 
..Dl,  hast  «loni  alten   Hettler  alle   meine  Privat^.n-ele^'eiiheiten  er- 
zählt?" rief  Hiifrhie  und  liokain  eim'n  roten   Kopf. 
„Mein  Lieher."  saf,4e  Trevor  liieheln.l,  ..dieser  alte  H.itler.  wie  •In 
ihn  nennst,  ist  einer  der  reichsten  Miinner  in  Hnrnp:;.     Kr  konnte 
inor^'en  ptnz  London  kaufen,  ohne  sieh  zn  id.ernehmen.     Hat  ein 
Haus    in   jeder   Hauptstadt,   diniert  von   p.ldenen   Schüsseln   und 
kann,  wenn  er  will.  Hullland  einen   Kricf;-  verhieton." 
..Was  meinst  iln  daniit?" 

...la,  ehen  <Ias".  sa;;te  Trevur.  ..Der  alte  Mann  im  Atelier  war  Haron 
Hausherg.  Kin  j.'uter  l'i.'un.l  vm.  mir.  kauft  alle  meine  HiMer 
nnd  pd)  mir  vor  einem  Monat  den  Auftrag,  ihn  als  Hettler  zu 
malen.  (Jue  vouli'Z-vous':'  La  fantaisie  d'un  millionaire!  Und  er 
machte  sichtlich  eine  jrlänz.mde  Figur  in  seinen  Lumpen,  oder 
vh'lmehr  in  meinen,  denn  ich  hrachte  das  Zeug  aus  Spanien  mit." 
..Maron  Hausherg!  l'iid  ieli  hah  ihm  einen  Sovereign  gegehen!" 
fnd  Hugliic  fiel,  ein  Hii.l  der  Bestürzung,  in  seinen  Armstuhl 
zurück. 

„Was?  Du  hast  ihm  .  .  .".  und  Trevor  hnillte  vor  Lachen.  ..Mein 
.linige,  den  Sovereign  siehst  du  nie  wieder.  Son  affairc  c>st  l'ar- 
grnt  des  autres." 

„Aber  du  hättest  mir  das  doch  wirklich  sagen  kr.nnen  und  liin- 
dcin.  daH  ich  mich  so  zum  Narren  mache",  sagte  Hughie  vor- 
wurfsvoll. 

..Krstens.  mein  lieher  Hughie.  kam  es  mv  nie  in  den  Sinn,  dal'. 
du  auf  solche  großartige  Weise  almosenspondend  daliinwandelst. 
Ich  kann  verstehen,  dail  du  ein  hübsches  Modell  küßt,  aber  daß 
du  einem  häßlichen  einen  Sovereign  gibst,  nein,  das  versteh  ich 
nicht.  Tnil  dann  war  ich  an  dem  Tag  fiir  niemanden  zu  Hause. 
Iinl  als  du  kamst,  wußte  ich  nicht,  oh  es  Hausberg  recht  wäre, 
ilui  mit  seinem  Namen   —  er  war  dt.ch  schließlich  nicht  in  füll 

ilress."  ' 

..Für  was  für  einen  Trottel  muß  er  mich  halten",  sagte  Hughie. 
..Aber  durchaus  nicht.  Kr  war  hCchst  vergnügt,  als  du  gingst: 
,o,]pt(.  so  mit  sich  solbor.  rieb  seine  runzligen  Hände.     Ich  konnte 
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nicht  hprauskrippen.  «wlialh  pr  sich  s(.  um  «loino  AnpoloRPnhpitpn 
interpRsiertp;  ahpr  jetzt  ist«  mir  klar.  Kr  will  dpinon  SorwreiKi« 
für  dich  nnlpppn.  Hiifrhip.  zahlt  dir  nllp  hnlhpn  .Itthre  die  Ziniwn 
und  hat  pine  hiihsrhi«  (iosrhichtp  nnrli  dpni  Diner  /n  orzählpn." 
„Ich  halle  kein  (ilück".  hnimnit«'  Hiiphie.  ..Ons  liesto  ist.  ich  geh 
schlafen.  Tnd,  lieher  Allan,  orzähls  nicht  weiter.  Ks  ist  doch 
zu  lächerlich  für  mich." 

„Ach  Tcsinnl  VetNchafft  deinem  philanthropischen  Sinn  den  liöch- 
stpn  Kredit.  Tml  lauf  nicht  davon.  Zünd  dir  eine  neue  Zißa- 
.  .i'  an,  und  du  kannst  mir  von  I.ÄUra  erzählen,  so  viel  du  willst." 
Ahf  Huphie  wollte  nicht.  Kr  verließ  den  In.-henden  Trevor  und 
frinff  heim  mit  recht  un;-lücklichen  Gefühlen. 
Als  er  am  andeni  Mnrfren  heim  Frühstück  war.  wunle  ihm  eine 
Karte  hereinpehracht:  .Monsieur  Gustave  Naudin.  de  ia  part  de 
M.  le  Baron  Hausherp;'. 
Kr  kommt  wohl,  damit  ich  mich  entschuldigte!  dachte  llughie  und 

ließ  bitten. 

Kin  alter  Hen-  mit  pddenen  Aupenpläsern  trat  ein  und  sapte  mit 

südfranzösischem  Ak/ent:  ..Habe  ich  die  Khre.  mit  Herrn  Krskine 

zu  sprechen?" 

Hughie  venieipte  sich. 

„Ich    komme    von    Baron   Hausberp".    fuhr  der   Herr    fort.     „Der 

Baron  ..." 

..Ich  bitte  Sie,  dem  Herrn   Baron  meine  aufrichtigste  Kntschuldi- 

frunp  zu   überbringen"  stotterte  Huphie. 

..Der  Baron",  sagte  der  alte  Herr  lächelnd.   ..hat  mich  beauftragt, 

Ihnen  diesen  Brief  zu  überbringen'',  und  er  überreichte  iiim  einen 

versiegelten   rmsclilag. 

Darauf  st-ind;    .Ei..   Hochzeitsgeschenk    für   Hughie  Erski  .■   und 

Laura  Mertoii.  v<.n  einem  alten  Bettler':  darin  liig  ein  Soliprl.  anl 

10000  Pfund. 

Boi  der  Hoeliz.'ii  war  Allan  Trevor  der  Brautführer,  und  .'.er  Baron 

hielt  beim  Hoclizeitsfrühstück  eine  Rede. 

„Millionärmodello".  meinte  Allan.  ..sind  ja  selten,  aber,  beim  Zeus, 

Modellmillionäre  sind  noch  seltener." 
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T^pm^sm^^t^r^'i.'WTmmfjifrj'^'c^'imgmsise^fa^M^  c^otsäis-: 


DKH   LKHHKH  I>Ki;   WKiSlIKIT 

NOCH  ein  Kind,  war  m-  voller  Erkenntnis  (iottes,  iiml  <lii  »t 
nnph  ein  Knal)0  war.  waren  lioili,i;o  Männer  und  Frauen,  «ii.- 
in  seiner  freien  (lelxirtsstadt  w.iliiiten.   /ii  Staunen  liewe^'t 
von  der  tiefen  Weisheit  seiner  l{ede. 

Als  ihm  seine  Eltern  das  Kleid  luid  dui  K'in^  d^r  Mannharkeit 
-rep>hen  hatten.  kiilUe  er  sie  und  verlieli  sie.  nni  in  die  Weif  zu 
P'lien.  der  Welt  von  (intt  zu  reden.  Denn  in  jener  Zeit  jrah  es 
viele,  die  (iett  niei\t  kannten  ...1er  sehleeht  kannten,  oAvv  die  falsehe 
(i.merani>eteten.  die  in  Hainen  widmen  und  sieh  um  ihre  Verehrer 
nicht  kümmern. 

Er  wandte  sieh  frejreii  <li<'  Senne  und  schritt  dahin,  ohn«-  Sandalen 
an  den  Für.en.  wie  er  die  Heilifrcn  iiatt.-  ;ri'iien  sehen,  und  an 
seinem  (iiirtel  trug  er  einen  kleinen  Sack  uiul  (>ine  ti>iu>rne  Kürhis- 
flasche. 

Er  ze^;  die  Landstraße  dahin  voller  Freude,  die  aus  der  V(dl- 
k.inunenen  Kenntnis  (iottes  wird,  und  «duie  .\ufhnren  sang  er  sein 
l.oh:  nach  einer  Zeit  kam  er  in  ein  fremdes,  stiidtereiches  Land. 
Durch  elf  Städte  kam  er.  Einige  davon  waren  in  i'älern.  andere 
auf  dem  l'fer  grolier  Flüsse,  und  wieder  weleln-  auf  Hergen.  In 
jeder  Stadt  fand  er  einen  Schid<'r.  der  il\n  liel>t(>  und  ihm  folgte, 
und  si>  folgte  iiuii  auch  aus  jeder  Stadt  eine  grolle  :Menge  Volkes, 
und  die  Erkenntnis  (iottes  hreitete  sich  aus  im  ganzen  Lande; 
viele  Hauptstädte  liekehrten  sich,  und  die  l'riester  der  (iötzen- 
tempel  salien  die  Hidfte  ihrer  Einkiuifte  \erlonm.  und  wenn  sie 
des  Mittags  auf  ihre  Tromm.dn  schlugen,  kamon  nur  ganz  wenige 
(iliiuhige  mit  Sti'uern  und  (iahen  aUei-  .\rt. 

l'nd  doch:  je  mehr  Volk  ihm  nachfolgte  und  je  greller  die  Zahl 
seiner  Sehiiler  wurde,  dest«.  grölier  wuchs  sein  Schmerz.  l'nd  er 
wufite  nicht,  weshalh  sein  Schmerz  sn  groll  war.  Denn  immer 
sprach  er  von  (iott  uiul  entzinidete  sicli  an  der  vidligen  Erkeiuitnis 
(iottes,  die  (iott  ihm  gei;ehen  hatte. 

Eines  Ahends  ging  er  aus  der  elften  Stadt,  die  eine  armenische 
Stadt  war.  und  seine  Schüler  und  eine  grolle  :\lenge  Leute  folgten 
ihm:  er  stieg  auf  einen  Berg.  Hell  sich  auf  einen  Felsen  nieder, 
der  auf  dem  Berge  war.  und  seine  Schüler  scharten  sich  um  ihn, 
\ind  die  Menge  kniete  im  Tale. 
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Kl'  l.-tc  si'iii  Haupt  in  seine  Hiiii(ii,-  und  wciiito:  und  t'r  sagte  zu 
seiner  Seele:  „Warum  bin  ieli  voll  v..n  Seluueiz  und  Kummer, 
und   warum   ist  jeder  meiner  Scliiiler  ein   Feind,  der   im  Liehte 

wandelt':"" 

liul  Mine  Seele  antwortete:  „(Jott  hat  .lioli  mit  seim'r  voUkommen.Mi 
Krkenntnis  erfüllt,  und  die  hast  du  andern  -e-el)en.    Die  preish.se 
r,.,le  hast  du  fieteilt.  und  das  Kleid  .dm(>  Nalit  hast  du  zersehnitti'U. 
|)..r  die  Weisheit  giht.  die  er   besitzt,   der  entäuil.'rt  sieh   sell)st. 
Kr   -leicht  jenem,  der  einem   Diehe  seine  Seiiätze  j;ii)t.     Ist  dott 
„ielft  weiser  als  duV    Wer  l)ist  du.  dalS  du  das  (ieheinu.is  preis- 
gibst, das  Gott  dir  anvertraut  hat?    Einstmals  war  ich  reieii.  und 
du  hast  mieh  arm  -ema.'lit.    Einstmals  sah  ieh  (iott.  nun   hast  du 
il„,  mir  verlHU'f^en."     l'n.l  ei-  weinte  von  neuem,   d.Min  er  wulite. 
dai;  seine  Seele  die  Wahrheit  fresprocheu   hatte   und   .lall   er  du- 
vollkommene    Krkenntnis   (iottes   den    andern    preisp-j;ei)en    hatte 
und  dali  er  wie  einer  war.  der  sich  au  das  Kleid  (iottes  klanunert, 
und  dali  sein  (Haube  ihn  verließ,  weil  andere  an  ihn  glanbt.'u. 
Er  sagte  zu  sieh:  .,feh  will  nicht  mehr  von  (iott  reden.     Der.  der 
seine  Weisheit  gil)t,  beraubt  sich  sell)st.-' 

Nach  einigen  Stunden  kamen  seine  Schüler  zu  ihm,  fh-len  vor 
ihm  nieder  und  sagtiu:  ..Herr,  sprich  uns  von  (iott,  denn  du 
hast   die   voUkonunene  Kenntnis  (iottes.    und   keiner  sonst   als  du 

liesitzt  sie." 

Kr  antwortete  ihnen:  ..Von  allem  will   ich  zu  euch  re.len.  was  im 

Himmel  und  auf   Knien   ist.  aber  ich   Nverde  euch  nicht  von  (iott 

rt  den." 

Da   wurden  sie  unwillig  gegen  ihn  uml  sagten:    „Du  hast  uns  in 

die  Wüste  geführt,  damit  wir  dich  lulren:   und  schickst  uns  und 

<lie  Menge,  die  du  dir  folgen  machtest,  heim  in  Hunger?" 

Kr  antwortete  ihnen:   ..Ich  werde  euch  nicht  von  (iott  sprechen.'- 

Da  murrte  die  Menge  gegen  ihn  und  sprach:  ..Du  ha.st  uns  in  die 

Wüste  geführt  und  hast  uns  keine  Nahrung  gegeben.    Spru'h  uns 

\on  (iott.  und  es  wird  uns  genug  sein." 

Aber  er  sagte  darauf  kein  Wort  mehr.   Denn  er  wußte,  er  beraubte 

sieli  seines  Schatzes,  wenn  er  von  (Iott  redete. 

Und   seine  Schüler  gingen   traurig   von   danneu.   und   die   Menge 

zog  heim.    Viele  starl)en  auf  dem   Weg. 
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Als  er  aUein  war.  orhob  er  sich,  waiulte  sein  Antlitz  «egen  den 
Mond  —  und  wanderte  siehon  Monde  lang,  sprach  zu  keinem  und 
gab  keinem  Antwort    Am  Ende  des   siebenton  Mondos  oneiohte 
rr  die  Wiisto.  woldio  die  Wiisto  des  '^roDm  Stromes  ist.    Er  fand 
eine  Höhle,  die  ehemals  ein  Zentaur  bewohnt  hatte,  nahm  sie  zu 
seinem  Wuhnort  und  nuiohto  sich  durin  aus  Sci.ilf  ein  Lager.    Kr 
wurde  ein  Eremit     L'n.l  zu   jodor  Stunde  lobte  der  Eremit  den 
Herrn,  daß  er  ihm  erhmbt  habe,  noch  einige  Erkenntnis  von  ihm 
zu  behalten,  von  i'mi  und  seiner  unendlichen  (irölie. 
Da  der  Eremit  eines  Abends  vor  seiner  Höhle  saß,  sah  er  einen 
jungen,  scliöuen  Menschen,  der  ein  schlechtes  Leben  führte,  vorüber- 
gehen, scheu  li.id  mit  leeren  Händen.   Jeden  Abend  ging  der  junge 
Mensch,  die  Hände  leer,  vorüber,  und  jeden  Morgen  kam  er  zurück, 
die    Hände   gefüllt   mit    Pui'pur    und    i'erlen.     Demi   er   war   ein 
Räuber,  der  die  Karawanen  der  Kaufleute  pliinderte. 
Der  Eremit  blickte   ilm  an  un.l   hatte  Mitleid  mit  ihm.     Aber  er 
sprach  kein  Wort.  <loiin  er  wußte,  daß  der  seinen  tHaubeu  verliert. 

der  spricht 

Kinos  Mui-ens.  da  der  junge  Mensch,  die  Hände  voll  l'urpur  und 
i'crlon.  wieder  vorbeikam,  blieb  er  stehen,  zog  die  Brauen,  st-ell 
mit  dem  Fuß  auf  den  Sand  und  sagte  zum  Kiemiton:  ,.Warum 
wichst  du  mich  so  an.  wenn  ich  vorübergehe?  Was  ist  das.  was 
•h  in  deinen  Augen  selie?  Nie  hat  mich  ein  Mensch  so  angesehen, 
uud  OS  ist  ein  Dorn  für  micii  und  eine  tiual." 
Der  Kieinit  sagte  darauf:  ..Was  «In  in  nieiuon  Augon  siehst  ist  da> 
Mitleid.  Es  ist  das  .Mitleid,  das  dich  mit  meinen  Augen  ansieht." 
Der  junge  Menscii  schlug  ein  veiaciitendes  (ioiäohter  auf  uml 
>agt.-:  ..Ich  habe  l'urpur  und  i'orlen  in  meinen  Händen,  und  du 
\vL\  niclits  als  eine  Streu  von  Schilf  zum  Lager.  Was  für  ein 
Mitleid  kannst  du    mit  mir  haben?    und  weshalb    hast  du   dieses 

Mitleid?" 

„Ich  habe  Mitl.-id  mit  dir,"  sprach  der  Kremit  ..weil  .In  niciit  die 

Erkomitnis  »iotts  besitzest." 

..Ist  diese  Erkenntnis  Gottes   etwas  Kostbares?"  fragt.'   der  juuge 

Mcnscli  und  kam  ganz  nahe  an  die  Höhle  heran. 

„Sie  ist  viel  kostbarer  als  aller  l'urpur  und  alle  Perh-n  d.-i  Welt". 

sagto  der  Eremit. 
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„lud  du  bfsitzost  sie?"  saptf  der  Räuber  und  trat  noch  näher. 
".Einmal  ja"',  antwortete  der  Eremit,  „besaß  ich  die  voUkommeac 
Erkenntnis  (lottes.     Aber   in   memer  Torheit   iiabe  ich  sie  weg- 
gegeben und  an  di.'  andern  vei-teilL    Doch  was  mir  davon  uocli 
blieb,  auch  dies  ist  mir  wertvoller  als  der  Purpur  und  die  Perlen." 
Als   d.r  junge   Käuber  das   hörte,  warf  er  den   Purpur  und  die 
hrleii  hin,  die  er  in  seinen  ilünden  trug,  zog  ein  spitzes,  krummes 
Scl\wfrt  und  rief:  „(Üb  mir  auf  der  Stelle  diese  Erkenntnis  «Jottes, 
di.-  du  besitzest,  oder  ich  töte  dich.    Weshalb  soll   ich  dt-ii  nicht 
töten,  der  einen  Schatz  bewahrt,  größer  als  der  meine?" 
Der  Eremit  öffnete  die  Anne  und  sprach:  „Ist  es  nicht  besser  für 
mich,  ich  gehe  bis  ans  äußerste  Ende  des  Keiclu-s  (iottes  und  lobe 
ihn.  statt  in  einer  Welt  zu  leben,  die  ihn  nicht  kennt?    'lote  mich, 
wenn  du  es  willst.     Aber  ich  werde  dir  nicht   meine  Erkenntnis 

(iiittes  geben." 

Der  junge  Räuber  kniete  nieder  und  bat.  aber  der  Eremit  wollte 
ilnn  niel\t  von  Gott  reden,  wollte  ihm  nicht  seineu  Schatz  geben; 
der  junge  Räuber  stand  auf  und  sagte  zum  Eremiten: 
..Sei  es,  wie  du  wünschest.  Ich  aber  will  in  die  Stadt  der  Sieben 
Sünden  gehen,  die  drei  Tagreisen  von  hier  ist,  und  für  meiueu 
Purpur  wird  man  mir  da  Vergnügen  gel)en,  und  für  meine  Perlen 
verkaufen  sie  mir  Freude."  Und  er  raffte  Purpur  und  Perlen  zu- 
sammen und  eilte  davon. 

Dei-  Eremit  rief  ihn,  eilte  ihm  nach  wmI  beschwor  ihn.  Drei  Tage 
lang  folgte  er  dem  jimgen  Räuber,  b  i.  ihn,  umzukehren  und  nicht 
in  die  Stadt  der  Sieben  Sünden  zu  gehen. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wandte  sicli  der  junge  Räuber  um  und  sagte: 
..Willst  du  mir  diese  Erkenntnis  (tottes  geben,  die  wertvoller  ist 
als  Purpur  und  Perlen?  Wenn  du  mir  sie  geben  willst,  dann  gehe 
ich  nicht  in  die  Stadt." 

l'nd  jedesmal  antwortete  der  Eremit:  ..Alles  was  ich  habe,  will 
ich  dir  geben,  nur  dieses  einzige  nicht.  Denn  dies  dir  zu  geben. 
ist  mir  nicht  erlaubt."    - 

Lud    im    Morgendämmern    des   dritten  Tages   kamen   sie   an   die 
scharkclmen  Tore  der  Stadt  der  Sieben  Sünden. 
Und  aus  tier  Stadt  kam  der  Lärm  großer  Freude,  dem  der  junge 
Käuber  mit  seiner  tVeude  antwortete,  und  er  hob  die  Häude,  um 
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■uis  Tor  7M  -clili.-.M..  Dm  üff  •!•■>•  Kroinit  auf  ilui  zu,  zu-  ihn  t)oi 
^eiiu.n.  (n.Nv.n.l  ii.ul  sMirtr:  ..Hivitc  di.'  Hiin.l.'  m..s  un.l  U-p'  <!'«' 
.\rn,.  .Mu  nu-inon  Narkm:  Avnrk.  .Iri.i  Ohr  l..st  an  mo.no  L.ppon: 
ich  Nvill  dir  nohon,  was  ich  norli  von  .lor  Erkonntnis  (iottos  habo." 
[).,,•  junp.  Hiiuher  l.li.'h  stohon.  l'nd  nachdon.  dor  Kr.MUit  s.muo 
Erkonntnis  Guttos  ..•K"'"-  l'atlo.  sank  or  /...  H-d-n  und  wo.nto, 
„Md  oino  jrruiio  Finstornis  vorhar-  ilun  Stadt  und  IJanhor.  dali  .-r 

sie  niclit  nu'lir  sali. 

r,ul  ,1a  or  Nv.M.iond  lajr.  wnlito  or.  «lall  oinor  nohon  ihm  stand, 
lud  dor  nohon  ihm  stand,  liatt.'  ohoruo  FülV.  und  so.n  Haar  war 
wio  von  foinor  WoMo.  Ind  or  höh  dou  Kromiton  auf  und  sugto 
zu  iiim-  15i>  houh'  iiattost  .iu  di-  vullkonunono  Hrkonutnis  (iottos. 
Nun   hast  du  di-  voUkonuu.'uo   Lioho  (u.ttos.    Woshalh  womst  du 

uIno?" 

Und  or  kiilUo  ilm. 

DAS  HAl'S  DES  OEIMCHTS 

-|\as  Sehwoiiion  horrsohto  im  Haus  dos  (ioriohts.  und  dor  Mousoh 
I  'trat,  nackt,  vor  (iott. 

Tud  (iott  öffnete  das  l.ohou>huoli  (h-s  Monsohou. 
(iütt  sprach   zu   dom  .Monschou:    ..Doin   Eohm    ist   ein   scidoohtos 
.^eweson.   du  zoiirtost  dicli  -rausam  .uo-iion  Jone,  die  der  Hdfo  ho- 
dndton,  und  ^.-^on  jene,  dio  oinos  Führers  hodurften,  hattest  du  on. 
hitten's  und  hartes  H^rz.   Dio  Armen  riefen  zu  dir.  un.l  du  hast  sie 
„id.t  p.hiirt.  und  (h-in  Olir  war  verscldos>on  dem  Schrei  meiner 
H..i.n^a.suchten.    Du  l>ast  für  dich  das  Erhi-  der  Waisen  -ouonunen 
und  hast  Eüohso  in  den  Weinberg  deines  Naclihars  -oscluckt.    Du 
h.st  das  Drot  dor  Kinder   -enommen   und   pihst  es  den  Hunden 
zu  essen,   und  mrine  Aussätzigen,  dio  in  den  Sümpfen  wohntcMi, 
i„  Frieden   h'hten   und   mich   lohten,   du   iiast  sie  auf  du'   Ean.l- 
stralUni  gejagt,  und  auf  meine  Erde,  aus  dor  du  geformt  hist.  iuist 
du  unsciuildiges  Blut  vergossen." 
Dor  Mensch  antwortete:  ..Alles  das  liahe  ich  gotiUi." 
Ina  ahornials  sohluK  dott  das  Lebonsbuch  dos  Menschen  auf. 
L-„d  (i..tt  sprach  zu  d.^m  M.M.schon:  „Dein  Lebon  ist  ein  schlechtes 
gewesen,  und   die  Solumhoit.   die   ich  den  schauenden  Augen  ge- 
schenkt,  dor  h'  t  du   nachgeforscht,  und  das  Gute,   das  ich  ver- 
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»,..i-on  hatte,  du  hast  es  nicht  beachtet.  Dio^Vändo  deines  fJcmaches 
wallen  mit  Hildern  bemalt,  und  vom  Bett  deiner  Schandtaten  er- 
hobst  du   dich   beim   Klang   der  Flr.ten.     Du   liast   sieben   Altäre 
errichtet  für  die  Sünden,  um  die  ich  gestorben  hin,  und  du  hast 
gegessen,  was  nicht  gegessen  werden  .larf.  und  der  Purpur  deuu>s 
(knvandes  war  bestickt  mit  den  drei  Zeichen  der  Schande.    Ueinc 
(Jötzen  waren   nicht  aus  Gold   und  nicht  aus  Silber,  .lie  dauern, 
sie  waren  aus  Fleisch,  das  stirbt.    Du  hast  ihre  Haare  in  Dufte 
i^etaueht  und  gabst  Geruchäpfel  in  ihre  Hände.    Du  badetest  ihre 
Füße  in  Safran  und  breitetest  Teppiche  vor  ihnen  aus.    :yiit  Anti- 
mon ha.st  du  ihre  Brauen  gefärbt,  und  ihre  Kiirper  l>estrichest 
du  mit  Myrrhe.   Du  fielst  vor  ihnen  nieder,  und  die  Throne  deiner 
(^.ützen  waren  errichtet  in  der  Sonne.    Du  zeigtest  der  Sonne  deine 
Schande  und  dem  Monde  deine  Narrheit." 
Der  :^Ienscli  antwortete:  „Alles  das  habe  ich  getan." 
rnd  zum  drittenmal  schlug  Gott  das  Lebensbucii  des  Menschen  auf. 
Und  Gott  sprach  zu  dem  Menschen:  ..Das  Böse  war  dein  Leben. 
Du  hast  das  Gute  mit  Bösem  vergolten  und  wai-st  denen  schädlich, 
die  gut  zu  dir  waren.    Die  Hände,  die  dich  nährten,  du  iiast  sio 
verstümmelt,  die  Brüste,  die  dich  stillten,  du  hast  sie  verhöhnt 
Der  zu  dir  mit  ^Yasser  gekommen  ist,  ging  durstig  von  dir,  und 
die  Vogelfreien,  die  sich  in  ihren  Zelten  verbargen  zur  Nacht,  du 
hast  sie  vor  Tagesanbmch  verraten.    Dein  Feind,  der  dich  schonte, 
du  hast  ihn  in  einen  Hinterhalt  gelockt,  und  den  Freund,  der  mit 
dir  wanderte,  hast  du  um  Geld  verkauft,  und  die  dir  die  Liebe 
brachten,  denen  gäbest  du  dafür  die  Ausschweifung." 
Der  Mensch  antwortete:  „Alles  das  habe  ich  getan." 
Gott  schloß  das  Lebensbuch  des  Menschen  und  sagte:  „Ich  will  dich 
sicher  zur  Hölle  schicken;  ja,  zur  Hölle  will  ich  dich  schicken." 
Der  Mensch  rief:  „Du  kannst  nicht!"  Gott  sprach  zu  dem  Menschen: 
Weshalb  kann  ich  dich  nicht  zur  Hölle  schicken?" 
"weil  ich  in  der  Hölle  mein  Leben  verbracht  habe-\  antwortete 

der  Mensch. 

Und  das  Schweigen  herrschte  im  Hause  des  Gerichts. 

Dann  sprrch  Gott  und  sagte  zu  dem  Menschen:  „Da  ich  dich  nicht 

zur  Hülle  senden  kann,  so  will  ich  dich  in  den  Himmel  weisen; 

ja,  in  den  Himmel  will  ich  dich  weisen." 
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Der  ^lensch  riof:  ,.üu  kannst  nicht!" 

Und  (lott  sprach  zu  .loiu  Menschen:  „Weshalb  kann  ieli  dich  nicht 

in  den  Himniol  senden?" 

„Weil   ich   nie   und   niif^ends   mir   den  Himmel   denken  konnte", 

antwortete  der  Mensch. 

l'nd  das  Schweigen  herrschte  im  Hause  des  Gerichts. 

DER  KÜNSTLER 

Eines  Abends  da  kam  in  seine  Seele  das  Verlangen,  ein  Bildnis 
zu  machen:  Die  Lust  des  Augenblickes.    Und  er  ging  in  die 
Welt,  nach  Bronze  zu  suchen.     Denn  er  konnte  nur  in  Bronze 

denken. 

Doch  alle  Bronze   der  ganzen  Welt  war  verschwuiul.il.  und  kerne 

andere  war  in  der  ganzen  Welt  zu  finden  als  die  des  BÜdnisses: 

Ewiglastendc  Sorge. 

Tnd  dieses  Bildnis  hatte  er  selbst  gefertigt  mit  seinen  eigenen 

Händen  und  es  auf  das  Grab  des  einzigen,  das  er  im  Leben  liebte, 

gesetzt.    Auf  das  Grab  des  einzigen,  das  er  vor  allem  und  allem 

in  der  Welt  liebte,  hatte  er  dies  Bildnis  gesetzt,   daß  es  für  ein 

Zeichen   nie  endender  Mensclienliebe  diene   und   für  ein  Symbol 

der  Menscheusorge,   die   nie  endet.     Und  es  war  in  der  ganzen 

Weit  keine  andere  Bronze  als  diese. 

Und  er  nahm  das  Bildnis,  das  er  gemacht  hatte,  setzte  es  in  einen 

großen  Tiegel  und  gab  es  dem  Feuer 

Und  aus  der  Bronze  „Die  ewiglastend.  Sorge"  machte  er  das  Bildnis 

„Die  Lust  des  Augenblickes". 


DER  MITTLER 

Es  war  Nacht  und  Er  war  allein. 
Und  Er  sah  weit  in  der  Ferne  «lie  Mauern  einer  runden  Stadt, 
und  Er  ging  der  Stadt  zu. 

Und  da  Er  niUier  kam.  hörte  Er  in  der  Stadt  die  Fußschritte  der 
Freude  und  das  Lachen  vom  Jlundo  der  Fröhlichkeit  und  den 
lauten  Lärm  vieler  Flöten.  Und  Er  klopfte  an  das  Tor,  das  ihm 
die  Wächter  öffneten. 
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Da  nahm  Er  ein  Haus  wahr,  das  war  von  Älarmor,  und  Marmor- 
siiulon  standen  davor,  über  die  hingen  Blumengewinde,  und  innen 
und  außen  leuchteten  Fackeln  aus  Zedernholz.     In  dieses  Haus 

gii-.g  Er  hinein. 

Und  da  Er  durch  die  Halle  aus  Chalz.nlon  und  die  Halle  aus  Jaspis 
geschritten  war.  kam  Er  iu  ein  groiWs  festliches  Gemach  un.l  sah 
liier  auf  einem  purpmnen  Lager  einen,  dessen  Haar  rote  Kosen 
kränzten  und  dessen  Lippen  von  Wein  rot  waren.  Und  Er  trat 
hinter  ihn,  berührte  seine  Schulter  und  sprach  zu  ihm:  „Weshalb 

lebst  du  so?" 

Und  der  junge  Mann  wandte  sich  um,  erkannte  Ihn  und  gab  zur 

Antwort:  ,Jch  war  ein  Aussätziger,  und  Du  heiltest  mich  -  wie 

sonst  soll  ich  leben?" 

Und  Er  verließ  das  Haus  und  ging  wieder  auf  die  Straße.     Und 

nach  einer  kleinen  A\  eile  sah  Er  eine,  deren  Gesicht  und  Kleider 

waren  bemalt  und  deren  Füße  bescluiht  mit  P^vlen.    Und  hinter 

ihr  kam   ein  junger  Mensch,  langsam,  leise  ^^.-   ein  Jäger,   und 

sein  Kleid  war  zwiefarben.   Das  Gesicht  des  Weibes  aber  war  wie 

(las  liebliche  Gesicht  einer  Gottheit,  und  die  Augen  des  Jünglings 

leuchteton  vor  Lust. 

Und  Er  folgte  schnell,  berührte  die  Hand  des  Jünglings  und  sagte 

ihm:  „Warum  siehst  du  auf  diese  Frau  und  mit  solchen  Blicken?" 

Und  der  Jüngling  wandte  sich  um,  erkannte  Ihn  und  sprach:  „Ich 

war  blind,  und  Du  gabst  mir  das  Gesiclit.    Auf  was  sonst  soll  ich 

schauen?'" 

Und  Er  lief  vor  und  berührte  das  gemalte  Kleid  der  Frau  und 

sprach  zu  ihr:    „Ist  kein  anderer  sicherer  Weg  als  der  Weg  der 

Sünde?" 

Und  die  Frau  wandte  -ich  um,  erkannte  Ihn  und  sagte:  „Doch  Du 

vergabst  mir  meine  Sünden,  und  der  Weg  ist  ein  lustiger  Weg." 

Da  ging  Er  die  Stadt  hinaas. 

Und'  da  Er  vor  der  Stadt  war,  erblickte  Er  einen  jungen  Menschen, 

der  saß  am  Wegrand  und  weinte. 

Und  Er  ging  auf  ihn  zu,  berührte  die  langen  Locken  seines  Haares 

und  sagte  zu  ihm: 

,.Warum  weinest  du?-' 

Und   der  junge  !tlensch  sah  auf,   erkannte  Ihn   und  antwortete: 
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„Ich  war  gestorben,  mul  Du  weoktost  micli  vom  Tode  auf.    Was 
sonst  soll  ich  tun  als  woinonV" 

DKR  MKISTKR 

Nun,  als  Üunkcllicit  über  .lio  Krdo  kam.  entzüiulcto  Jos.-ph  von 
Arimatliiit  .'in.'  Fack.'l  aus  Fichtonholz  und  stioj,'  den  Hiigcl 
liinab  ins  Tal,  tloun  i'r  liatto  im  oi^^Mion  Hause  7,u  tun. 
Tnd  im  Tale  der  1?  'triibuis  sah  er  auf  don  spitzen  Steinen  einen 
.liinKÜnfi'  knien,  der  war  nackt  und  weinte.  Scii\  Haar  wai  honig- 
farben.  und  sein  Leib  war  eine  weilie  Bhmic,  doch  hatte  er  seinen 
Leib  mit  Dornen  verwundet  und  auf  sein  Haar  Asche  gesetzt  uls 

eine  Krone. 

Und  der  Reiche  sagte  zu  dem  Jüngling,  der  nackt  'vai-  und  weinte: 
„Ich  bin  nicht  verwundert,  daß  dein  Kummer  so  groß  ist,  denn 
sicher  war  Er  ein  gerechter  ^lami." 

Und  der  Jüngling  g.ib  die  Antwort:  „Nicht  um  llui  weine  ich, 
ich  weine  um  mich  selber.  Auch  icli  hal)e  Wasser  in  Wein  ver- 
wandelt und  heilte  die  Anssiitzigen  und  gab  den  Hlinden  das  Ge- 
sicht wieder.  Icli  bin  über  den  Wassern  gewandelt,  luul  aus  den 
Crabhilldcn  vertrieb  ich  die  Teufel.  Ich  habe  die  Hungrigen  in 
der  Wüste  gespeist,  da  UeiiH  Xahruiig  war,  und  weckte  die  Toten 
aus  ihren  engen  Hausern  auf.  und  auf  mein  liebet  und  vor  einer 
großen  .Menge  Volkes  vertrocknete  ein  fruchtbeladener  Feigenbaum. 
Alles  was  dieser  :klensch  getan  hat,  habe  auch  ich  getan.  Und 
doch  haben  sie  mich  nicht  gekreuzigt." 


DER  SCHÜLER 

Als  XarzilJ  starb,  da  wandelte  sich  der  Teich  seiner  Fi'eude  aus 
einem  Recher  süßen  Wassers  in  einen  Becher  salziger  Tränen, 
und  die  Öreaden  kamen  weinend  den  Wald  daher,  um  dem  Teiche 
zu  singen  und  ihn  zu  trüsten. 

Und  als  sie  sahen,  daß  sicli  der  Teich  aus  einem  Becher  süßen 
Wassers  in  einen  Becher  salziger  Tränen  verwandelt  hatte,  da 
lösten  sie  die  grünen  Flechten  ihres  Haares,  schrien  weinend  auf 
und  sagten;  ..Wir  sind  nicht  verwundert,  daß  ud  in  solcher  Weise 
über  Narziß  trauerst,  so  schön  war  er." 
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„War  denn  Narziß  schön?"  saj^o  der  Teich. 

„Wer  wüßte  das  besser  als  du",  antworteten  die  Oreaden.    „An 

uns  ging  er  immer  vorüber,  aber  dich  suchte  er  auf,  um  an  deinem 

rf.r zu  liegen,  auf  dich  hinaltzuschaucn  und  in  dem  Spiegel  deines 

Wassers  seine  eigene  Schiinlieit  zu  spiegeln." 

Tnd  der  Teich  antwortete:  „Ich  aber  liebte  den  Narziß,  wenn  er 

an  meinem  Ufer  lag  und  auf  mich  niederschaute,  denn  in  dem 

Spiegel  seiner  Augen  sah  ich  immer  meine  eigene  Schönheit." 
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DKN  VON  FELIX  l'ArLORFA'K.  DIE  ÜHHIOEN  MÄK- 
<;HKN  rNDEUZÄllLFNCiEN  VON  FHANZ  ULEI  ÜBER- 
TRAdEN.  VOLLBILDER,  INITIALE,TLTHL  UNI)  EIN- 
RANDSINDVOXHEINI{I(;nVO(iKLERWOin'S\VEDE. 
DER  DRUCK  EKFOLOTE  IN  DER  SI'AMERSCUEN 
nrCIIDRlL'KEREI  ZU  LEIPZIG 
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